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GNÄDIGSTER Hrrr! 


D auf das glück, Schlesiens er- 


lauchten Minister schon seit ‘einigen 
jahren in der nähe bewundern zu können, 
wage ich's um so freymüthiger Ew. Ex- 
cellenz die schilderung eines fürsten zu 
überreichen, der sich einst um eben das 
land die schätzbarsten verdienste erworben 
hatte, das jetzt in Hochdenenselben 
seinen thätigen , unvergesslichen wohlthä- 
ter verehrt, 

Ich wünschte meinen. zeilgenossen das 
bild.eines Monarchen in das gedächtniss 
zurückzurufen, der auch bey der nach- 
welt die achtung und bewunderung ver- 
dient, die ihm sein zeitalter, als den sei- 


ner grösse gebührenden tribut dankbar ent- 
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richtet hatte: und ich werde meinen 
zweck vollkommen erreicht haben, wenn 
der versuch meiner‘ darstellung glücklich 
genug ist, von Ew. Excellenz einiges 
beyfalles gewürdigt zu werden. 


In einem jahrhunderte, wo tapferkeit 


noch mehr als geistesgrösse galt, wo man 


durch persönlichen muth den mangel wah- 
‘rer werdienste überflüssig ersetzt glaubte, 
verband Mathias von Hun yad mit der 
entschlossenheit des grössten helden die 
zwar minder glänzende, aber um so woh!- 
thätigere würde eines freundes und beför- 
derers der künste und wissenschaften; mit 
allen talenten eines‘ sieggewohnten feld- 
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herrn das rastlose bestreben, der P rome- 


theus seiner nation, der vaterseiner völ- 
ker. zu seyn. Sixtus der vierte, der 
fremder grösse nie ohne widerwillen hul- 
digte, nannte ihn den könig de r kön ige. 
Mohamed der zweyte, der sich selbst 
für den grössten monarchen seiner zeit er- 
klärte, gab den zweyten rang dem Helden 
Pannoniens, dessen mächtiger arm sei- 
ne herrlichkeit so oft erschüttert hatte. In 
den annalen meines vaterlandes glänzt die 
periode seiner regierung als die epoche der 
rühmlichsten thaten; dort sah ich was Ma- 
thias für Hungarn, was er auch für. 
Schlesien gewesen seyn würde, hätte er 
nicht in dem geiste seiner zeitgenossen hin- 


dernisse gefunden, die weder sein scharf- 


sinn noch seine thätigkeit ganz zu besie- 
gen vermochte. Gefühle der wehmuth 
regten sich in meiner brust wenn ich fand, 
dafs er oft die edelsten entwürfe aufgeben 
mussie , die sein erleuchteter geist für das 
glück und die würde der ihm unterworfe- 
nen wölker gefasst hatte; wenn ich den 
ursachen nachspürte, warum meine na- 


tion unter einem solchen könige nicht hö- 


her gestiegen wäre, undich mir selbst ant- 


worten musste; der Mann war für 


Hungarn, und für sein jahrhundert 
zu gross: aber desto glücklicher fühlte 
ich mich dann als bewohner eines landes, 
iu welchem ich jetzt überall jenen. blühen» 


den wohlstand verbreitet seke, den Hun- 


garns grössier könig ihm einst nur wüns 
schen, nur vorbereiten, nie völlig geben 


konnte. 


Unfähig den erhabnen gegenstand zu 
verkennen, dem mein zweytes valter- 
land einen wichtigen theil seines glückli- 
chen zustandes, dem es den reitzenden 
flor seiner wissenschaften und künste dankt, 


weihe ich Ew. Excellenz mit dieser 


frucht meiner musse zugleich das opfer 


meiner reinsten verehrung. Geruhen Ho ch- 
dieselben es mit jener huldvollen nach- 
sicht anzunehmen, mit welcher Sie jeden 
litterarischen versuch, der moralität und 


geschmack zum zwecke hat, begünstigen, 


so ist der schönste wunsch meines herzens 
befriedigt. 

Ich theile mit meinen .mitbürgern den 
Jrohen genuss des glückes, das Ew. Ex- 
cellenz erhabne sorg,falt über Schlesiens 
.bewehner werbreitet; aber mehr noch die 
ehrfurchtsvollen gefühle , mit welchen ich 


umausgeselzt verharren werde 
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Wie ausgewanderten völker des Norden 
hatten sich auf den trümmern der römischen 
herrschaft niedergelassen; und Europa ward 
der schauplatz der grossen veränderungen, aus 
welchen nach langwierigem kampfe das licht, 
die cultur und das glück der spätern jahrhun- 
derte hervorging: Monarchien und Freystaaten 
waren verschwunden; die Fackel der philosophie 
und des geschmackes war erloschen; künste, 
wissenschaften und sitten hatten sich vor dem 
verheerenden schwerte barbarischer horden nach 
Bizanz geflüchtet. 

Die gewalt des stärkern verschlang alle 
rechte. Das haupt der überwinder vertheilte 
das eroberte land unter seine krieger, die mit 
dem besitze der grundstücke zugleich die pflicht 
übernahmen, ihrem führer heerfolge zu leisten, 
wenn des nachbars zunehmende macht die si- 
cherheit seiner person, oder seines eigenthumes 
in gefahr gesetzt hatte. Die überwundenen ein- 


wohner wurden nach dem rechte des wilden 
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siegers behandelt; als sclaven mussten sie jetzt 
das feld bauen, das sie kurz zuvor als eigen- 
thümer besessen hatten. So war der grund zur 
Feudalverfassung gelegt. Unter dem schei- 


ne der gerechtigkeit verhüllt, fasste sie wurzel; 


zwietracht und unwissenheit vereinigten sich, 


ihren wachsthum zu befördern. 

Das loos hatte bey der theilung der lände- 
reyen entschieden; die besitzungen waren un- 
gleich; und. die mächtigern hatten alle mittel in 
den händen, unter dem vorwande des schutzes 
sich die geringern zu unterwerfen. Gewaltsa- 
me anmassungen zerstörten jetzt. selbst; unter 
den Freyen die gleichheit der rechte; die kla- 
gen der unterdrückten wurden ‚verachtet; der 
König und die Vornehmen herrschten willkürlich 
über das geraubte eigenthum der unglücklichen. 
Die wuth, alles an sich zu reissen, alles seinem 
eigennutze dienstbar zu machen ward allgemein; 
sie nährte die Furie des krieges, und bereitete 
eine neue ordnung der dinge vor. 

Die religion Jesu würde die Barbaren zu 
bessern menschen gemacht haben, wäre sie nicht 
von ihren lehrern in ein' gewebe trockner specu- 
lationen verwandelt worden, um die ihren vor- 
theilen so günstige herrschaft des aberglaubens 
und der unwissenheit fester zu gründen. Sie 
erreichten ihr ziel. Das verblendete volk ver- 
ehrte in ihnen die vertrauten des himmels, in 
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dessen nahmen sie segneten, oder fluchten; die 
schwachheit und politik der Fürsten erhob sie 
durch ansehen und reichthümer zu einer macht, 
die anfänglich nur das unbändige volk und den 
übermächtigen adel im gehorsam erhalten sollte, 
aber bald ihren ‚gekrönten wohlthätern selbst 
gefährlich und furchtbar ward. Die diener des 
heiligthumes warfen sich zu herrn und richtern. 
der könige auf; sie vergaben den thron, und 
verkauften den himmel für die schätze der erde. 
Ihr mächtiger einfluls auf das glück und die 
ruhe der staaten vermehrte die ansprüche ihres 
stolzes und ihrer habsucht.. Oft wurden sie mit 
nachdruck zurückgewiesen; aber sie vertheidig- 
ten dieselben mit allem, was die religion blen- 
dendes und fürchterliches hatte: das volk zitter- 
te vor dem kreuze des erbossten priesters; und 
Fürsten, die seinem hirtenstabe oder seinem 
schwerte trotz zu biethen gewagt hatten, fielen 
unter den schrecken heiliger bannflüche seiner 
rache zum opfer. 

Mit innigstem wohlgefallen sahen die Gros- 
sen die erniedrigung ihrer Regenten; sie verei- 
nigten sich mit dem priesterthume zu dem 
zwecke ihrer gemeinschaftlichen vergrösserung. 
Lehen, bis jetzt nur der freywillige lohn ge- 
leisteter dienste, wurden von königen erzwun- 
gen. Oft nöthigten bürgerliche fehden und ge- 


fahren den Lehnsherrn den schutz und die 
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tapferkeit seiner vasallen zu erkaufen; er bestä- 
tigte den sohn in dem besitze der verliehenen 
güter und würden, welche der vater schon be- 
sessen hatte. Ähnliche fälle erzeugten ansprü- 
che, und diese galten für recht wo gewalt genug 
war sie durchzusetzen. Die Lehen wurden 
erblich; das Feudalsystem zerrifs das band, wel- 
ches den adel an den thron geheftet hatte; der 
damm der ordnung war durchbrochen, und der 
strom der gewaltthätigkeit ergols sich von allen 
seiten. Staaten ohne gesetze, monarchien P 
oberhaupt, könige ohne unterthanen erschie en 
und verschwanden jetzt von dem schauplatze. 
Grosse und kleine herrn waren beständig gegen 
einander bewaffnet; alle menschlichen gefühle 
erstarben unter der gewohnheit des mords und 
des raubes; die gerechtigkeit schwieg, und liefs 
den zweykampf oder den aberglauben über recht 
und unrecht entscheiden. 

Diefs war Europas gestalt, als die Hun- 
garn, ein scythisches volk, unter Almo’s Füh- 
rung, Baskiria’s wüsteneyen verlielsen, und 
mit einigen stämmen Cumaner und Russen 
vereiniget, Pannonien unterjochten. — Alter 
und grosse unternehmungen hatten den tapfern 
Heerführer zum grabe reif gemacht. Bey dem 
sterbbette des grauen Helden schworen die 
häupter des volkes seinem sohne Arpad den 
eid der treue; ihm ward die höchste gewalt 
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überlässen, und das recht der erbfolge für seine 
Nachkommen fest gesezt. 

Arpad theilte das eroberte Land unter die 
krieger; nach dem grade der bewiesenen tapfer- 
keit bestimmte er den theil, den jeder als sein 
erworbenes eigenthum besitzen sollte. Die ein- 
gebornen Slaven, Ruthener, Bulgarer, 
Valachen und Pannonier dienten zwar als 
Leibeigene ihren neuen gebiethern, doch mit 
der aussicht auf ein besseres schicksal, wenn 
rühmliche thaten sie desselben würdig erklärten. 
Menschlicher und gerechter als die Barbaren aus 
Norden, hatte Arpad verordnet, dafs die 
knechte, nieht nur ihre Herrn auf den kampf- 
platz der ehre und des muthes begleiten, son- 
dern auch an ihrer seite für das vaterland käm- 
pfen sollten; Eigenthum , freyheit und erhebung 
in die elasse der Edeln war ihr lohn, hatte muth 
und entschlossenheit in dem getümmel der 
schlacht ihre herzen zu heldenthaten entflammt. 

Zoltan, Arpads sohn berichtigte die 
grenzen ‘des Reiches; Toxis der erbe seiner 
fürstengewalt suchte dieselben zu erweitern. 
Mit einem zahlreichen heere erschien er in 
Deutschland zu Luitholfs unterstützung, der 
sich gegen seinen vater, Otto den Grossen 
empört hatte. Eine unglückliche schlacht zwang 
den Fürsten der Hungarn zum friedensschlusse 


mit dem Kaiser. Sein sohn Geysa erneuerte 
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und befestigte denselben, weil edlere. absichten 
seine sanfte, friedliche seele beschäftigten. Das 
raubsüchtige volk zu verträglichen, gerechten und 
geselligen menschen umzubilden, war sein eifrig- 
ster wunsch. Unter vortheilbaften ‚bedingungen 
rufte er handelsleute, künstler und handwerker 


aus Italien und Germanien in das land; haufen- 


weise folgten sie, seinem rufe, nachdem er auch 


den lehrern des christenthumes unbegrenzte Frey- 
heit, die sittenlehre Jesu in Hungarn zu ver- 
kündigen ertheilt hatte. Er selbst bekannte sich 
mit seinem hause zu dieser wöhlthätigen lehre, 
sobald die Magnaten des Reiches zu diesem 
schritte genugsam vorbereitet waren. 
Stephanus, der Hungarn erster könig trat 
in die fulsstapfen seines vaters; das glück sei- 
nes volkes, nicht die Erweiterung seiner herr- 
schaft war das ziel seiner kräfte. Die wohlge- 
ordnete monarchische verfassung, die er dem 
reiche gab, war das erste werk womit er. sich 
unter den ohnmächtigen königen_ seiner zeiten 
hervorthat. In-der allgemeinen versammlung 
der Grossen trat er als gesetzgeber auf; gottes- 
furcht, menschenliebe, ordnung und gerechtig- 
keit sprachen aus seinen verfügungen. Sie hat- 
ten ihre mängel ; reinere kenntnisse der ver- 
nunft standen mit den irrthümern des zeitalters 
in . offenbaren widerstreit: dessen ungeachtet 


wurden sie für zweckmässig erkannt; sie ent- 
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sprachen den bedürfnissen des reiches und der 
aufkeimenden cultur der Nation, die des hellern 
lichtes der gesetzgebenden klugheit ‚noch nicht 
empfänglich war. Ihre verbesserung blieb seinen 
nachfolgern überlassen, und Hungarn war so 
glücklich, in mehrern derselben thätige beförde- 
rer seines wohlstandes zu- finden: die nahmen, 
Ladislaus, Colomanus und Bela der 
dritte glänzen in den gesetztafeln und in den 
jahrbiichern des Vaterlandes. Sie befestigten. die 
verfassung des reiches, gründeten die treue. der 
nation auf eine gelinde ausübung der höchsten 
gewalt, erhielten die ordnung, und siegten aus- 
wärts über ihre feinde; während die flamme der 
Anarchie in Deutschland und andern provinzen 
das wohl der Fürsten und völker verzehrte. 
Häufige drangsale deckten jetzt däs mangel- 
hafte des Feudalsystems auf; raub war das ziel 
allgemeiner thätigkeit, kriegssucht die herrschen- 
de leidenschaft geworden; zum glücke der spä- 
tern generationen gab ihr der römische Hie- 
rarch durch den taumel der: heiligen krie- 
ge eine neue richtung. Die olmmacht der kö- 
nige hatte sein ansehen erhöhet, zwietracht und 
aberglaube hatten seine herrschaft erweitert; 
nur Asien erkannte sie noch nicht. Für die 
vergebung der sünden sollte sich Europa’ sei- 
ner volksmenge entladen, und in Palästinas 


s noch mehr, als durch die gräuel ge- 


eroberung 
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waltsamer empörungen und blutiger bürgerfehden 
sich entkräften. -Wilde leidenschaften, schwär- 
merische frömmigkeit, geschmack an abentheu- 
ern, drückende bedürfnisse und frohe aussichten 
auf reichliche beute begünstigten die stolzen ab- 
sichten des schlauen Priesters von Rom. Viele 
tausende, von schwerer sündenlast gedrückt, 
oder von fanatischem eifer begeistert, verliessen 
vaterland, familie und eigenthum; nahmen das 
kreuz, und eilten, das Grab Jesu zu erobern, 
oder für dasselbe zu sterben. Die laster der 
geheiligten krieger erbitterten den Himmel; mü- 
de nach dem willen seiner geweihten nur stets 
zu verzeihen, schwang er die geissel der rache, 
und die waffen der ungläubigen siegten über die 
verlassenen helden des kreuzes. 

Schon vier mahl hatte die gerechtigkeit des 
Ewigen diels traurige Loos über Europas wü- 
thende Heere verhängt, als der Römishe Bischoff 
Honorius im nahmen Gottes alle christliche 
Fürsten, und besonders den könig der Hun- 


garn zur rache des vergossenen christenblutes 


aufforderte. Mit zehntausend rittern ging An- 
dreas der zweyte an bort. Zu Aco ward 


er zum obersten heerführer ernannt. Sieg ging 
vor ihm her; wo er mit seinen tapfern Hungarn 
erschien, ergriffen die Saracenen die flucht. 
Aber hinter ihm lauerte der neid. Auch gift- 


mischer trugen das kreuz; an dem fusse des 


aaae i 


15 


Thabors reichten sie dem könige einen ver- 
gifteten trank. Der Held sollte verklärt, und 
der ruhm ‚seiner thaten seinen mördern zu theile 
werden. Andreas entrann der gefahr. Er 
verliefs das Gelobte Land; traurige nachrich- 
ten ruften ihn in sein eigenes zurück. 

Zerrüttung und elend begegneten ihm von 
allen seiten; er fand die schatzkammer erschöpft, 
die gesetze verachtet, alles zur empörung ge- 
neigt. Jeder versuch zur herstellung der ord- 
nung mifslang, und vermehrte das übel. Eine 
gänzliche reform der verfassung schien das ein- 
zige mittel, den gesunkenen staat wieder aufzu- 
richten. Der Reichstag ward ausgeschrieben; 
mit den versammelten ständen vereinigt, gab der 
könig die berühmte verordnung, die unter dem 
nahmen der goldenen bulla für das grund- 
gesetz des reiches erklärt wurde. Sie bestimmte 
die rechte des thrones, des adels, des volkes; 
sie blieb das unterpfand der National Freyheit: 
alle nachfolgenden könige mussten bey ihrer 
krönung die erhaltung; desselben beschwören, 
und die stände waren befugt, dem regenten 
ernsthaften widerstand zu leisten, der es wagen 
würde, diefs Palladium ihrer freyheit und si- 
cherheit anzugreifen, 

Erst die folgende generation war so glück- 
lich, die früchte dieser heilsamen verordnung zu 


geniessen; die gegenwärtige musste in dem kam- 
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pfe mit den. übeln unterliegen, die schon so 
tiefe wurzeln gefasst hatten. Bela der vierte 
würde die wunden des vaterlandes glücklich ge- 
heilt haben, hätte nicht innerer zwietracht, und 
dann der verheerende einfall der Tartarn den 
siechen staatskörper seiner besten kräfte be- 
raubt. Ladislaus des vierten gränliche 
schandthaten verzehrten, was die wuth der Bar- 
baren übrig gelassen hatte: und Andreas der 
dritte bestieg nur den thron, um über die 
treulosigkeit seines volkes und die verwüstung 
des vaterlandes zu seufzen, und zu sterben. 
Mit ihm .erlosch der Arpadische stamm, 
der das Reich durch vier Jahrhunderte be- 


herrscht hatte. Ungeachtet der niediigkeit eini- 
ger seiner könige, die in dem hochverrath ihre 


selbsterhaltung suchten; trotz den waffen kaiser 
Heinrichs des dritten, der sich Hungarn 
unterwerfen; trotz den kunstgriffen Manuels, 
der dasselbe mit dem orientalischen kaiserthume 
vereinigen wollte; hatte es bis jetzt seine Unab- 
hängigkeit von jeder äussern macht behayıptet. 
Erst nach‘ Andreas tode stand es in gefahr, 
diese schätzbare freyheit zu verlieren. 
Bonifacius der achte, der gleich einer 
Sonne die ganze Christenheit erleuchten , erwär- 
men und an sich ziehen’ wollte, würdigte auch 
Hungarn seiner apostolischen sorgfalt. Mit hie- 
rarchischer vaterliebe stellte er der Nation vor; 
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Stephanus der erste hätte sein Reich mit- 
allen rechten des thrones dem päpstlichen:stuhle 
‚unterworfen; folglich gebührte ihm das recht, 
nach abgange des Arpadischen stammes den 
könig der Hungarn zu ernennen. -Aber stand- 
haft widersetzten sich die Magnaten den Forde- 
rungen des 'herrschsüchtigen bischoffs von Rom: 
weder. die gewalt: seiner bannstrahlen, noch die 
ränke seines legaten konnten sie zuriickhalten, 
ihr Wahlrecht zu behaupten. Glücklich lenkte 
sie Hungarns ‘genius bey der ausübung dessel- 
ben. Carl Robert und Ludwig waren die 
Väter ihres Volkes; die düstere nacht der politi- 
schen verwirrung verschwand; ein heiterer mor- 
gen der ruhe und des wohlstandes erschien. Sie 
betrachteten ihre gewalt, als den beruf mit dem 
verderben zu kämpfen; und ihre würde, als das 
kostbare vorrecht zu beslücken: diefs war der 
zielpunet ihrer grossen unternehmungen, durch 
welche sie dem throne, glanz, achtung und liebe 
verschafften, den die schwachheiten und laster 
Ladislaus des vierten verhasst gemacht hat- 
ten. Handlung, künste und wissenschaften leg- 
ten sie zur grundfeste eines bessern gesellschaft- 
lichen gebäudes; ein gesittetes volk trat an die 
stelle des zügellosen pöbels, erhabner, Freyheits- 
drang arbeitete gegen die ausschweifungen bar- 
barischer raubsucht, die stimme ‘der edeln siegte 


über das ‚ betäubende geschrey der unzufriede- 
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nen, die gesetze waren der vereinigte wille der 
nation, durch sie waren die rechte und das ei- 
genthum aller stände gesichert. Eine furchtbare 
kriegsmacht verbürgte die dauer dieser neuen 
schöpfung; sie demüthigte durch Ludwigs un- 
überwindlichen arm Italien, Neapel, Venedig, die 
Lithuanier und Tartarn; und führte die Wala- 
chey, die Moldau, Galicien, Lodomerien, Boss- 
nien, Bulgarien und Dalmatien unter die herr- 
schaft der Hungarischen krone zurück. 

Zu welcher höhe politischer macht und grös- 


se wäre Hungarn emporgestiegen, hätte Sig- 


mund nicht so lange seine wahren vortheile 


verkannt; hätte er sich mehr die beyspiele sei- 
ner würdigen Vorfahren, als die entsetzung der 
Afterpäpste, und die unterdrückung der 
Thaboriten zum ziele seiner ruhmsucht ge- 
setzt; hätte er nicht durch die ausschweifungen 
seiner jugend, durch seine pracht und verschwen- 
dung die herzen der Hungarn von sich entfernt! 
Misstrauisch gegen eine edle, grossmüthige Na- 
tion, deren liebe er nicht verdienen wollte, nähr- 
te er mit vorsatz ihren hals. Durch verbannung 
oder hinrichtung seiner feinde, durch hochmuth 
und grausamkeit wollte er sich auf dem throne 
befestigen, den die Hungarn seit Ludwigs 
glücklichen tagen nur als die grundfeste ihrer 
freyheit zu betrachten gewohnt waren. Nach 


unumschränkter herrschaft begierig, wollte er ein 
volk 
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volk die fesseln der knechtschaft tragen lernen, 
das von seinem urprunge an durch vapferkeit, 
edelmuth "und festigkeit sich der freyheit so 
würdig bewiesen hatte. - Mit ernst, würde und 
majestät trat: die nation vor ihn hin, und zeigte 
ihm in den  Beichsgeseizen die Urkunde 
ihrer Rechte, und seiner Pflichten. In 
dem gelängnisse zu Vissegrad und Siklos gab er 
seine stolzen entwürfe verloreu; und ward, was 
gefangene könige selten werden, mit aufrichti- 
gem. herzen ein guter könig. ‘Von nun an war 
den verderblichen anschlägen treuloser rathgeber 
sein herz, dem sirenengesange der schmeichler 
sein-ohr, der habsucht niedriger günstlinge die 
schatzkammer des vaterlandes verschlossen. Nur 
das verdienst fand in ihm seinen freund; nur 
männer, die sich ‘demselben geweihet hatten, 
wurden seine vertrauten. Dieser glücklichen 
veränderuug. hatte Hungarn die herrlichen tage 
zu verdanken, in welchen es.durch die weisheit 
seiner Beherrscher, und durch die tugenden 
seiner: helden über alle staaten Europas her- 
vorragte, Hi N 

Noch. unter Sigmunds regierung hatte 
sich Johannes Corvinus in der reihe der 
letztern ausgezeichnet. Aus einem alten, aber 
verarmten geschlechte in der Wallachey ent- 
sprossen, konnte er nur auf der laufbahn des 
Kriegers das glück und die grösse erreichen, zu 
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welcher die Natur so viele kraft und so mächti= 
gen drang in seine seele gelegt hatte. Nico- 
laus von Ujilak statthalter von Siebenbürgen 
sah und bewunderte seine ersten schritte; sie 
verriethen den muthvollen kämpfer, Europas 
werdenden helden, den künftigen erschütterer 
der ottomanischen herrschaft. Nach der 
schlacht an dem Vagus, wo fünf tausend Tha- 
boriten unter hungarischen 'schwertern fielen, 
begleitete er den könig nach Italien. ‘Unter 
den befehlen des herzogs von Mailand,’ Sig- 
munds bundesgenossen zog er gegen die Ve- 
netianer zu felde, die durch die zwiste des kō- 
nigs mit den ständen begünstiget, Dalmatien an 
sich gezogen hatten. Der streit zwischen der 
Republik und dem Könige ward durch unter- 
handlungen beygelegt; Corvinus verliefs Ita- 
len, wo ihm zu lorbera der tapferkeit keine 
hoffnung mehr übrig war.. Seine-bis dahin ge: 
leisteten ‘dienste belohnte Sigmund mit dem 
bergschlosse Hunyäd, auf dem sein unrukiger 
geist mehr in der aussicht auf künftige thaten, 
als in dem wohlwollen seines königs befriedi- 
gung fand. 

Albert führte ihn aus seinem einsamen 
aufenthalt in das licht hervor; er versetzte ihn 
unter die Baronen des Reiches, und ernannte 
ihn zum statthalter von Siebenbürgen und zum 
Ban von Severin. Alle wege zu den ansehn- 
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lichsten ämtern und würden des reiches stan- 
den ihm jetzt offen; aber Johann von Huny 
ád betrat nur den ‚des verdienstes. - Erhöhung 
seines selbstgefühls, nicht vermehrung seines ran- 
sehens lag ihm am herzen. Das glück war sein 
gefährte, aber die liebkosungen desselben konn- 
ten ihn weder bezaubern noch .einschläfern; mit 
unverrücktem auge folgte er seinen bessern füh- 
tern, gemeingeist und rechtschaffenheit. Ein 
heller kopf, ein fühlendes herz, grosse leiden- 
schaften und reife erfahrung machten ihn als 
staatsmann grols, als helden unüberwindlich, 
Die religion heiligte das feuer seines enthusias- 
mus für freyheit und vaterland; sie erhob seine 
empfindungen, erhielt ihn in rastloser thätigkeit, 
machte ihm aufoplferungen leicht, und handlun- 
gen der grossmuth zur gewohuheit. Unter ge- 
schäften und anstrengung, unter unruhen und 
zusammenstols von gefahren zu schneller ent- 
scheidung gewöhnt, blieb er auch in den be- 
denklichsten augenblicken von unentschlossener 
kleinmuth und blinder verwegenheit gleich wei 
entfernt: auf dem höhern staudpunete der ruhi- 
gen vernunft übersah er mit einem blicke die 
drohenden übel und die verbindung der um. 
stände,' von welchen er rettung hoffte; er han- 
delte, wo andere noch berathschlagten, oder 
schon alles verloren gegeben hatten. Seine er- 
wartungen blieben nie unerfüllt; immer standen 
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sie mit dem umfange seiner kräfte im genaue- 


sten verhältnils: thätiger wille, nicht gängelnde 


hoffnung: war die seele seiner unternehmungen. 


Sein thatenreiches leben war ein beständiger 
wechsel der siege, bald über die 'feinde des va- 
terlandes, bald über die heimtükischen verfolger 
seines verdienstes. Gegen freunde und “feinde 
behauptete er sein ansehen; bey jenen durch 
festiskeit und wahrheit seines charakters, ‘bey 
diesen durch grossmuth: er kannte weder eigen- 
nutz noch rache. Rein, einfach und edel wa- 
ren scine sitten; seine lebensart war der wandel 
des christen; nur auf dem schlachtfelde wider 
Mohammeds verehrer unterdrückte bisweilen 
sein frommer eifer die sanftern gefühle der 
menschlichkeit. Von den guten geliebt, von 
den bösen gefürchtet, von niemanden verachtet, 
wallte er auf dem pfade der tugend und ehre 
zur unsterblichkeit hin. 

Albert trat vom schauplatze ab, bevor er 
noch. die ‚grossen erwartungen erfüllen konnte, 
die seine herrschertalente in allen gemüthern er- 
weckt hatten. Unter Elisabetha’s herzen leb- 
te schon der künftige erbe des väterlichen thro- 
nes; ihren händen vertraute die nation das 
steuerruder des staates. — Gewaltige stürme 
drohten demselben von ferne. Unter Rokyza- 
na’s anführung verbreiteten Hussens anhänger 


schrecken und verwüstung in Böhmen. Murad 
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der'zweyte: hatte sich Thessalonica, Aetolien 
und Epirus unterworfen; jetzt fasste er den ent- 
schluss, sein siegreiches heer nach Hungarn zu 
führen. Johann von Hunyäd wachte für das 
vaterland; die grösse der ‘gefahr und die ohn- 
macht der regentin war ihm bekannt; mit ihm 
vereinigt, drangen die magnaten in die königin, 
ihren witwenstand zu verlassen, und einen ge: 
mahl sich zu wählen, der das reich gegen innere 
und auswärtige feinde thätig beschützen könnte. 
Unter der bedingung, dals dem 'sprösslinge ihrer 
ersten ehe Böhmen und Österreich; dem erst- 
gebornen der zweyten Hungarn zum erbiheile 
werde, gab Elisabeth den vorstellungen ihrer 
grossen gehör; von ihnen geleitet, wählte sie 
Uladislaus den könig von Pohlen. Schon war 
eine zahlreiche gesandtschaft aus Hungarn in 
Cracau angelangt, schon hatte der könig Elisa- 
betha’s: hand und die Hungarische krone anzu- 
nehmen sich erklärt, als nach Ladislaus ‘ge- 
burt die 'eintracht der reichsstände verschwand, 
und der wankelmuth der königin die getrennten 
gemüther zu blutigen fehden ermunterte. Durch 
die rathschläge des grafen von Cilley verführt, 
widersetzte sich jetzt die regentin der beschlos- 
senen verbindung mit dem könige von Pohlen; 
ein grosser theil des adels trat auf ihre seite; 
von seiner ergebenheit versichert, brachte sie 


ihren säugling nach Stuhlweissenburg, wo 
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er von dem Primas gekrönt, und von der par- 
tey der königin für ihren künftigen beherrscher 
erkannt wurde. Indessen erschien Uladislaus 
an den grenzen des reiches. Elisabeth bemäch- 
tigte sich heimlich der krone, und floh mit diesem 
schatze nach Raab, wo sie ihn bald an kaiser 
Fridrich den dritten für eine geringe sum- 
me verpfändete. Uladislaus ward von den 
seinigen nach Stuhlweissenburg zur krönung 
geführt; auch die häupter der gegenpartey er- 
schienen daselbst; hier wurden die versammel- 
ten stände den raub der krone'gewahr. Das 
verbrechen der königin setzte alles in wuth; 


Ladislaus von Gara hüther der kleinodien 


des reiches ward des hochverraths schuldig er- 


klärt, von den erbitterten grossen zur rache ge- 
fordert, ‚und nur durch die vermittelung des kö- 
nigs von dem verdienten tode befreyet. Er 
musste seinem retter: huldigen; und Dionysius 
von, SzEch Primas des reiches ward gezwungen, 
den neuen könig mit einem diadem zu krönen, 
welches aus der kirche von dem bilde Stepha- 
nus des versten für diesen nothfall entlehnt 
wurde. Durch Uladislaus erhebung war der 
königin und ihrem anhange der krieg erklärt; 
ihre gefährliche lage verleitete sie zu neuen 
schritten der treulosigkeit. Von ihr aufgefordert 
bemächtigte sich Johann Giskra von Bran- 


deis mit seinen. Böhmen der bergstädte von 
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Hungarn. Ulrich von Cilley erhielt das land 
jenseits der Donau in dem gehorsam gegen die 
königin. Die Croaten waren ihr treu geblieben, 
und Ladislaus von Gara stellte sich an ihre 
spitze, um die forderungen eines leichtsinnigen 
weibes gegen die helden des vaterlandes zu ver- 
theidigen. Uladislaus hatte den thron von 
Hungarn nicht gesucht; aber auf demselben sich 
behaupten hielt er für pflicht. Auf Johann 
von Hunyäd war seine hoffnung gerichtet; er 
sandte ihn dem heerführer der Croaten entge- 
gen: Hunyäd erschien und siegte; Gara floh. 

Die einfälle der Ottomanen in Sieben- 
bürgen zwangen den könig seine macht zu 
theilen. Johann von Hunyäd zog wider sie 
aus; funfzehn tausend Türken fielen unter dem 
schwerte der Hungarn; lager und waffen blieben 
die beute des siegers. 

Indessen hatte das übel im innern des rei- 
ches tiefere wurzeln gefasst. Die stände von 
Böhmen hatten beschlossen, sich von Hungarn 
zu trennen und einen eigenen könig zu wählen; 
aber kein deutscher fürst war ihren wünschen 


geneigt, Albrecht herzog von Bayern und 
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Fridrich der dritte schlugen eine krone aus, 
welche sie nur durch die gewalt der waffen auf 
ihren häuptern hätten befestigen können. Sich 
selbst überlassen, ernannten sie Hineek Prac- 


zek herrn von Birkenstein und Meinhar- 
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den von Neuhaus zu statthaltern des reiches. 


Ihre herrschaft war von kurzer ‘dauer; sie un- 
terlagen Georg von Podiebrad, den 'seltne 
eigenschaften und grosse yerdienste. der "höch- 
sten gewalt würdig gemacht hatten) 

Mit dem besten erfolge hatte bis jetzt Ula- 
dislaus den krieg gegen die partey der köni- 
gin in Hurgarn fortgesetzt. Elisabeth sah sich 
erschöpft, fühlte sich von mangel und sorgen 
gedrückt; schon hatte sie für ansehnliche sum- 
mea mehrere städte an den kaiser versetzt; 
neue bedürfnisse machten neue ausgaben| noth- 
wendig; sie hatte nichts mehr als ihren unmiün- 
digen Ladislaus, auch ihn verpfändete sie an 
Fridrich, um noch einige summen zur unter- 
haltung des krieges zu erlangen. Dieser über- 
eilte schritt beleidigte viele ihrer eifrigsten an- 
hänger, die sich von nun an für Uladislaus 
erklärten. Der ab all der ihrigen ging ihr zu 
. herzen; sie forderte ihren sohn und die krone 
von dem kaiser zurück; aber Fridrich hatte 
für ihr- bitten und flehen kein gehör. Die par- 
tey des königs erhielt durch Hu nyäadi’s siege 
gegen die Ottomanen mehr ansehen und ge- 
wicht. Das blutige treffen, das Hungarns held 
vor dem eisernen thor in Siebenbürgen de 
Abedin geliefert hatte, setzte ganz Europa in 
erstaunen. Unter diesen glücklichen umständen 


erwachten sanftere gesinnungen in dem herzen 
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der 'königin. "Julian Cäsarini Eugen des 
vierten Legat bemühte sich, die streitenden 
parteyen zu vereinigen; die bedingungen ‘des 
friedens wurden festgesetzt: aber Johann von 
Hunyad erklärte sie für nachtheilig; ‘seinem 
ausspruche gemäls‘ wurden sie "von den ständen 
verworfen., Alles was: der Cardinal bewirken 
konnte, war, dafs Uladislaus die königin in 
Raab, und sie den könig in‘Ofen besuchte. Ver- 
traute gespräche söhnten sie miteinander aus, 
und nur Elisabetha’s plötzlicher tod, der am 
dritten tage nach ihrer rückkunft in Raab er- 
folste, hinderte ihre gänzliche vereinigung. 

Bey dem grabe der königin erlosch die fak- 
kel des bürger-krieges; aber ‚destomehr hatte 
Hungarn von der anwachsenden macht der Tür- 
ken zu fürchten. Sie zu demüthigen war jetzt 
des königs eifrigster wunsch; Hunyädi’s tapfer- 
keit hatte ihm die ertüllung desselben erleich- 
tert. Mit einem zahlreichen heere zog er nach 
Servien, um daselbst die unternehmungen seines 
helden mit: nachdruck zu unterstützen. Fünf 
mahl schlug Hunyadi die feinde auf seinem 
marsche nach Bulgarien. ‘Bey Nissa blieben 
zwanzig tausend todt auf dem kampfplatze. 
Dreyssig tausend fanden in den engen pässen 
des Hämus ihr grab; selbst Carambeg der 
Ottomanen tapferster heerführer gerieth in die 


hände des überwinders. Die Moldau, und Wal- 
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lachey war verloren; Murad bath um den frie- 


den. Der könig bewilligte ihm denselben auf 


zehn jahre; er beschwor den vertrag auf das 
Evangelium, und empfing zur befestigung seines 
eides in der kirche zw Szegedin das Abendmahl. 

Mitten unter dem allgemeinen frohlocken 
über die glorreichen siege: der Hungarn verwan- 
delte Elisa Szilägyi die freude Johanns von 
Hunyäd in hohes entzücken, als sie ihn bey 
seinem einzuge-in OClausenburg mit ihrem 
jüngstgebornen Mathias Corvinus empfing. 
Mit dem kinde in den armen warf sich der 
wonnetrunkne yater auf seine kniee, und dank- 
te, dem Ewigen für ‘diese süsse belohnung der 
opfer, die er unter tausend gefahren und hin- 
dernissen auf dem altare des vaterlandes dem 
himmel gebracht hatte. Die erhaltung und aus- 
_ bildung dieses theuern unterpfandes war von 
nun an seine heiligste sorge. Gleich nach den 
ersten jahren der kindheit übergab er ihn der 
aufsicht und dem unterrichte seines vertrauten 
freundes Johann Vitéz von Zredna. In Ita- 
lien hatte sich Vitéz zum urheber der cultur 
seines volkes gebildet. Guarini, Aretin, 
Valla, Pomponius Lätus und Theodorus 
Gaza freuten sich in ihm ihrer grösse; und 
ihnen verdankte Hungarn seinen ersten erleuch- 
ter. Weisheit des lebens erhöhte den werth 
seiner kenntnisse; die lehren der Alten waren 
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nicht nur die grundstoffe seines wissens, son- 
dern auch die maximen seines handelns. — Von 
seiner glücklichen wahl überzeugt, folgte Jo- 
hann von Hunyäd ruhig dem winke der Vor- 
sicht, die ihn jetzt zum mitwirker der rache.über 
einen treulosen könig von den seinigen abrufte, 

Julian ‚des Römischen Hierarchen gesand- 
ter trat als Apostel des: meineides in die: ver- 
sammlung der stände. ‘Mit der gleilsnerischen 
gottesfurcht und der täuschenden beredsamkeit 
des vollendeten 'priesters bewies er dem könige 
und den grossen, sie hätten. durch ihren frie- 
densschluss mit Murad die sache. Gottes ver- 
rathen; sie wären nicht befugt gewesen, ohne 
einwillisung der übrigen verbündeten fürsten, 
und vorzüglich des oberhauptes der christenheit 
mit den feinden des kreuzes in verträge sich 
einzulassen; und gesetzt auch, religion und ge- 
rechtigkeit billigte ihren schritt, so bliebe es 
noch immer ihre heiligste- pflicht, zum besten 
der'kirche Gottes den krieg wieder anzufangen, 
weil der eifer ihrer bundesgenossen den glän- 
zendsten sieg verspräche, sund der christ ohne- 
hin nicht verbunden wäre, den ungläubigen treu 
und glauben zù halten. Männer, die seit einer 
reihe von jahren den waffen ihrer mächtigsten 
feinde getrotzt hatten, gaben sich jetzt dem ge- 
weihten verführer gefangen; der krieg ward be- 


schlossen. Ohne wirksamen widerstand kam 
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ad slank und Hunyädi mit dem: heere 


nach Varna. Der held der Hungarn ordnete 
das treffen. An den rücken eines berges gela- 
gert, war er auf dem rechten flügel durch einen 
fluss, auf: dem linken ‘durch eine verschanzung 
von wagen ‚gedeckt. — Die. reuterey der Osma- 
nen machte den angrilf. Der fanatismus der re- 
ligion entflammte den muth der Pannonier. An 
ihrer spitze hatte Hunyädi den feind schon 
drey mahl zurückgeworfen, als Murad, bevorer 
das treffen 'erneuerte, die urkunde des friedens 
hervorzog, seine augen gen himmel erhob und 
den Gott der christen zur rache seines beleidig- 
ten nahmens, und zur bestrafung des meineides 
aufforderte. Gewaltig wirkte das gebet des Sul- 
tans in den herzen seiner streiter; mit wuth 
und verzweiflung warfen sie sich in die reihen 
der Hungarn. Wunder des muthes und der 
klugheit that Hunyádi. Auf zwey tausend 
schritte war schon alles mit leichen bedeckt; 
der sieg war beynahe erfochten, als Uladis- 
laus, von jugendlicher hitze getrieben, gegen 
Hunyädi’s warnenden zuruf in die mitte der 
Janitscharen drang, und von einem wurfspiesse 
getroffen zu boden fiel. Der kopf des königs 
ward auf eine lanze gesteckt; bey dem anblicke 
desselben ging die übermacht der Hungarn ver- 
loren: schrecken trat an die stelle der tapfer- 


keit; nichts konnte sie von der schimpflichen ' 
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flucht zurückhalten, Murad verboth, die 'füchti- 
gen zu verfolgen. ‚Er hatte den sieg zu theuer 
erkaufen müssen; der verlust der seinigen. ging 
ihm ‚zu herzen: wehmüthig rufte ‚er..auf ‚dem 
schlachtgefilde: solche siege wünsche ich 
meinen feinden. I 

Jetzt versammelten sich die stände aufıdem 
Pester-felde, um über die bedürfnisse.des reiches 
rath zu halten. Ladislaus ward:für den recht- 
mässıgen nachfelger des unglücklichen königs er- 
klärt, ‘und eine ansehnliche ‚gesandtschaft: zog 
nach Österreich, um von Fridrich dem drit- 
ten die auslieferung ihres königs und. der: kro- 
ne zu fordern. ' Indessen schlug-Hunyädi bey 
Nicopolis die Türken, und bey Petau den graz 
fen von Cilley, der unter dem vorwande der 
treue gegen Ladislaus die güter „des Adels 
von Croatien geplündert und verheert hatte, 
Schon waren bey. der rückkunft des-helden die 
gesandten in Hungarn wieder. angelangt. Fri; 
drichs schleichende politik ‚hatte.die gerechten 
wünsche der nation vereitelt; umadie 'erfüllung 
derselben zu erzwingen, ward Eunyädi mit 
einhälliger stimme zum statthalter ‚des. reiches 
erwählt. Mit zwölf tausend mann fiel er ip die 


Österreichischen lande ein. : Fridrich vyer- 


schloss sich in Neustadt. Durch  vermitteluns 


S 
des grafen von Cilley ward zwischen beyden 


theilen ein zweyjähriger stillstand festgesetzt. 


do 


Bis dahin sollte der kaiser in dem ruhigen be- 
sitze der von Elisabeth verpfändeten städte 
gelassen, werden, und Ladislaus unter seiner 
vormundschaft verbleiben. 

Der sieg bey Varna hatte die Osmanen mit 
der schwäche ihrer feinde bekannt gemacht. Mit 
neuen haufen verstärkt erschienen sie an Hun- 
garns greilzen;' mord und verwüstung ging vor 
ihnen her. “-Hunyädi sah sich zur rache auf- 
gefordert; ‘mit sechs und‘ zwanzig tausend mann. 
rückte er in Thracien ein. Bey Cosana both er 
dem ’feinde das treffen’ an. Mit der aufgehen- 
den sonne begann das blutige gefecht; erst bey 
einbrechender nacht war des würgens ein ende. 
Zerstreut flohen die Türken in, ihr lager zurück; 
ihr weg dahin ging über tausend leichen ihrer 

' þrüder; so gewaltig hatte das schwert der Pan- 
nonier gewüther. ‘ Schlaflos sahen Hunyädi’s 
männer der ‘entscheidung des kommenden tages 
| entgegen. Mit 'ausgeruhten kriegern stellte sich 
Murad des morgens zum kampfe. Hunyadi 
merkte die überlegenheit der Osmanen. Seiner 
anordnung gemäfs, sollte Johann von Székely 
mit dem mitteltreffen nur die fronte des feindes 
beunruhigen, und erst wenn der muth und die 
kraft der barbaren sinken würde, sie mit.seiner 
ganzen macht überfallen: aber Szekely achtete 
die befehle des erfahrnern heerführers nicht, er 
allein wollte-die lorbern erfechten, welche die 
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belohnung aller werden sollten. . Mit brennender 
ungeduld stürzte er in die haufen der feinde. 
Bald waren sie zurückgeschlagen. Die begierde 
des sieges trieb ihn'zu weit; seine seiten waren 
den barbaren blossgestellt; mit 'vorsatz hatten 
diese dem vordringenden platz gemacht; in ihrer 
mitte harrte der tod des verwegenen kämpfers. 
Mit Szekely’s fall war alle hoffnung verschwun- 
den. Hunyädi wollte ‘das treffen wieder her- 
stellen; er vermochte es nicht: der entscheiden- 
de augenblick war zu nahe; schon‘ lagen vacht 
tausend Hungarn. auf dem schlächtfelde. Das 
zeichen zum rückzug erscholl: für einen verlust 
von’ vier und dreyssig tausend: mann blieb‘ den 
Osmanen der yerderbliche sieg. © So, rächte sich 
die Göttin des glückes an dem manne, der-auf 
der höhe des verdienstes ihr buhlerisches lächeln 
mit’ edelm stolze verachtet hatte.‘ Mit ihr ver- 
schwor sich der neid. Hunyädi’s ansehen de- 
müthigte den hochmuth der grossen, die nicht 
leiden wollten, dals der tugendhafte-über män- 
ner herrsche, deren ganzer werth nur in ider 
zahl ihrer ahnen bestand. — Hungarn verriethen 
die sache des vaterlandes, um den beschützer 
desselben ihrer niedrigen eifersucht aufzuopfern. 

Ungestraft hatten: bis jetzt- die Böhmischen 
Brüder die gräulichsten frevelthaten in Ober- 
Hungarn ausgeübt. Hunyädi zog aus um sie 


zu vertilgen. Er belagerte Losonez, wo.sie ihren 
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hauptsitz ‚hatten, und forderte die Edeln derbe- 
machbarten, gespannschaften auf, ihn zu unter- 
stürtzen.! Mit: .treulosen. eutwürfen ‘im. herzen 
stellten. sie ‚sich in dem.‚lager,..\. Ilire: bereitwillig- 
keit machte. .den' heerführer: kühn, mit seiner 
ganzen! macht.überliel er die Bühmen. ‚Schon 
zeigten. 'sich ‚diese, zur übergabe bereit, als plötz- 
lich-Johann-:Giskra von» verräthern geführt, 
deu laif des:siëgers unterbrach, und sein heer 
in; die: flucht jagte. i Stephan-von Pelsötz, 
unter. der belagerung tödtlich verwundet, deckte 
vor seinem/hintritte das: geheimnils der bosheit 
auf, woran: er-sëlbst den wichtigsten antheil hat- 
te: sein Seständnils diente dem gekränkten statt- 
halter dazu, die schande iseiner niederlage zum 
theile wieder ‚auszulöschen. , Mit seinen treuesten 
männern» verfolgte er die feinde und ‚entrils ih- 
nen mit 'stürmender hand. Ságh, Neusohl und 
Bösenatu. = Er musste weichen, als Giskra neue 
hülfstruppen-aus- Böhmen erhielt, und die Hun- 
garischen‘'stände den frieden von einer räuber- 
horde: lieber erkaufen, als- durch, das schwert 
ihres helden .erfechten wollten. 

, Hunyádi sah das schicksal des vaterlandes 
ani das  seinige geknüpft; diels erfüllte seine pa- 
triotische seele ‚mit: wehmuth. © Er wünschte sei- 
ne, gewalt niederzulegen, und sich allein den 
giftigen  pfeilen ' des neides blosszustellen; zu 


diesem zwecke ‚wagte er jetzt das äusserste, um 
j Eli-. 
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Elisabetha’s Sohn aus Fridrichs händen zu 
befreyen, und ihn in den besitz seines väterli- 
chen thrones einzusetzen. Er vereinigte sich 
mit den Böhmen und Österreichern, deren Un- 
wille gegen den kaiser auf das höchste gestiegen 
war, nachdem sie, eben so oft als die Hungarn, 
ihren erbherrn Ladislaus vergebens zurückge- 
fordert hatten. Nach vielen fruchtlosen bitten, 
gesandtschaften und unterhandlungen rüstete 
Ulrich von Eitzing sechzehntausend mann 
Böhmen und Österreicher zum kampfe.. Einige 
glückliche gefechte mit den kaiserlichen völkern 
öffneten ihm den weg nach Neustadt; dort sals 
Fridrich mit seinen vertrauten und brütete 
über den plan einer universal - monarchie, die 
er mit der anmassung von Hungarn, Böhmen 
und Österreich gründen wollte. Der donner 
der kanonen weckte ihn aus seinen träumen. 
Er sah, dafs es um Ladislaus ernstlich ge- 
meint wäre; die notlıwendigkeit drang ihm den 
entschluss auf, den forderungen der verbündeten 
nachzugeben, und den jungen könig dem grafen 
von Cilley seinem grofsoheim zu überliefern. 
Auf dem provincial - convent zu Wien wurden 
die bedingungen festgesetzt, welche die gänali- 
che herstellung des friedens erwarten liessen. 
Fridrich sollte dem könige die krone, und alle 
ländereyen zurückstellen, die er entweder mit 
gewalt, oder unter dem titel der vormundschaft 
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an sich gerissen; wofür ihm Ladislaus die gan- 


ze summe bezahlen sollte, womit er einst die 
königin Elisabeth unterstützt hatte. Aber der 
kaiser verlangte noch mehr; auch die kosten 
der erziehung wollte er ersetzt haben: -sie wur- 
den ihm verweigert, und er behielt die krone 
sammt allen städten, die ihm verpfändet waren. 

Feyerlich übergab jetzt Johann von Hu- 
nyäd dem könige die höchste gewalt, die er 
durch sechs jahre zum besten des vaterlandes 
verwaltet hatte. Der zwölfjährige könig, von 
weisen rathgebern geleitet, bestätigte ihn gegen 
alle erwartung in seinem amte. Die dankbar- 
keit gegen den helden führte ihn noch weiter. 
Trotz allen nachstellungen des neides und den. 
künsten der bosheit, deren sich Hunyädi’s fein- 
de zu seinem sturze bedient hatten, ertheilte 
ihm der könig öffentlich das zeugnils der treue, 
der klugheit, der rechtschaffenheit, mit der er 
seine edelsten kräfte für das glück und die si- 
cherheit des reiches aufgeopfert hatte. Er be- 
schenkte ihn und seine Nachkommen mit der 
Gespannschaft Biztricz in Siebenbürgen, wo- 
durch er und sein geschlecht unter die höchsten 
stände von Hungarn versetzt wurde. ‚Das Di- 
plom, das er ihm darüber ausfertigen liefs, war 
die herrlichste urkunde, womit je ein regent 
dem treuen diener des vaterlandes unsterblich- ` 


keit des nahmens versichern konnte. Mit zit- 
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ternder hand und erbittertem herzen unter- 


schrieb es Ladislaus yon Gara Palatinus des 
reiches; schamroth las es Ulrich von Cilley 
in dem cabinete des königs und schwor, die 
| ganze hölle wider den Gerechten in bewegung 
| zu setzen. Vielleicht wäre sie mit ihm in ein 

bündnifs getreten, vielleicht hätte er das mals 

seiner verbrechen früher noch voll gemacht; 
| wäre er nicht, von allen rechtschaffenen gehasst, 
| auf Eitzingers dringende vorstellungen von 
se verstossen worden. Von dem staats- 


5 
I rathe mit den nahmen verführes des königs 


dem köni 


| und tyrann des volkes gebrandmarkt, muss- 
te er unter dem spotte des jauchzenden pöbels 
den hef verlassen, wo er von dem ziele seines 
stolzes, von unbegrenzter herrschaft nicht weit 
| mehr entfernt war. 

| Indessen hatte Mohammed der zweyte 


| Constantinopel erobert und dem Griechischen 


reiche ein ende gemacht. Fürchterlich drohte 
er jetzt Hungarn, die yormauer der christlichen 
staaten zu bestürmen, und die schrecken seiner 
gewalt in Europa zu verbreiten. Mit den ver- 
derblichen absichten der Osmanen bekannt, und 
für wirksame hülfsmittel besorgt, schrieb Jo- 
hann von Hunyäd einen landtag nach Ofen 
aus. Ihm ward von dem könige und den stän- 


den die vollmacht über die heere des vaterlan- 


des anvertrauet, Die heilsamsten verfügungen 
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wurden getroffen; aber nichts ward vollzogen, 
weil Hunyädi’s ‚gegenpartey fest beschlossen 
hatte, selbst das reich dem verderben preis zu 
geben, um den statthalter desselben desto ge- 
wisser zu stürzen. 

Während die bofsheit im dunkeln auf neue 
Fallstricke für Hungarns helden bedacht war, 


schritt Mohammed zur ausführung seiner küh- . 


nen entwürfe. Er zog nach Servien, um Semen- 
dria mit stürmender hand wegzunehmen, und 
dann durch Belgrads eroberung sich den weg 
mach Hungarn zu eröffnen. Hunyädi hoffte 
von dem muthe und. der treue seiner auserlese- 
nen mannschaft, was er von der unterstützung 
seiner mitstände vergebens erwartet hätte: ‚mit 
ihr und seinem ältern sohne Ladislaus zog er 
dem überwinder von Bizanz entgegen. Noch 
hatte sich dieser mit dem furchtbaren Corvi- 
nus nicht gemessen; er sah nur die wunden blu- 
ten, die Hunyädi, selbst in seinen rückzügen, 
der macht der Osmanen versetzt hatte, Mo- 
hammed wollte die Hungarn überraschen; we- 
der auf vorbereitung, noch auf widerstand von 
ihrer seite war er gefasst; um so 'schrecklicher 
war ihm der ruf von der ankunft des helden. 
Eilend brach er die belagerung von Semendria 
ab und floh nach Sophia; nur Feresbeg blieh 
mit dreyssig tausend mann zurück, um das bey 
Krusoliez verschanzte lager zu vertheidigen. Hu: 


er er 
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nyädi forderte ihn zum kampfe heraus; aber 
unbeweglich stand Feresbeg hinter seinen wäl- 
len. Er musste sie verlassen, nachdem ihm Hu- 
nyädi alle zufuhr der lebensmittel abgeschnit- 
ten hatte. Die schlacht war unvermeidlich; die 
heere ordneten sich. Ladislaus von Hunyäd. 
machte den angriff mit einer heftigkeit, die al- 
les zu vernichten drohte. Nach drey heissen 
stunden, in welchen muth und verzweiflung sich 
erschöpft hatten, war der sieg entschieden, Fe- 
resbeg gefangen, seine haufen zerstreut. Bis 
nach Pirotha verfolgten die Hungarn die flüchti- 
gen; mit dem Sultan wollten sie vollenden, was 
sie mit seinem heerführer angefangen hatten: 
aber Hunyädi’s nahme war Mohammeds oh- 
ren ein donner, dessen schrecklicher hall ihn 
bis nach Adrianopel zurückjagte. 

Der sieg des statthalters war eine schlange 
mehr in den herzen seiner feinde; er sah die 
stürme die sich von fern wider ihn aufihürmten, 
Von zweyhundert seiner treuesten ritter begleitet 
zog er nach Hunyäd, um in dem schoofse sei- 
ner familie neue kräfte zu sammeln. 

Mathias Corvinus hatte jetzt sein. eil- 
tes jahr vollendet, hatte einen grad von geistes- 
bildung erreicht, der weit über sein alter und 
über die enliur seines landes erhaben "war. 
Schnell hatten sich die keime des guten, edeln 


und grossen in seiner seele entwickelt; er war 
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die freude seiner lehrer, der stolz seines ge- 
schlechtes, die hoffnung der freunde des vater- 
landes. Ein aufgeklärter verstand und männli- 
che festigkeit mässigte Elisa’s zärtliche mutter- 
liebe; alles, was die künste der weichlichkeit 
zum verderben des menschengeschlechts. erfun- 
den hatten, war aus jihrer burgfeste verbannt, 
frühe gewöhnte sie ihren liebling zu beschwer- 
den und unbequemlichkeiten.. Johann von Vi- 
téz machte ihn mit den helden und lehrern der 
vorwelt, -mit den musen der Griechen und Rö- 
mer vertraut. Wonne war es dem würdigen 
manne, wenn die feurige fantasie seines zöglings, 
von Virgils erhabnen bildern, oder von Lu- 
eans edeln schilderungen begeistert, ihn trieb, 
die thaten der alten helden in seinen spielen. 
nachzuahmen. Xenophon, Arrianus, Cur- 
tius, Frontinus und Vegetins waren die 
unzertrennlichen gelährten seiner ernsthaften 
stunden; Plutarch und Apulejus die freun- 
de seines herzens. — Nach der schlacht bey 
Varna hatte der statthalter seinen freund Vitez 
zum bisthume yon Grosswardein befördert; die 
pflichten gegen seine kirche, oder die angelegen- 
heiten des staates nöthigten ihn oft, seinen zög- 
ling zu verlassen; er theilte seine sorge für den 
knaben mit männern, die seines zutrauens wür- 
dig waren. Paul von Iwanich und Johann 


von Türötzi vertraten die stelle des bischoffs; 
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durch ihren unterricht ward dem knaben die 
geschichte des vaterlandes zur quelle der gros- 
sen gesinnungen, die dann seinen männlichen 
thaten so viel leben und würde ertheilten. An- 
dreas Bäthory, Hunyäds alter walfenbruder 
übte ihn in den künsten des krieges und der 
tapferkeit; er widmete sich denselben mit einem 
eifer, der seinem meister nichts mehr zu wün- 
schen übrig liefs. Ungeduldig harrte Mathias 
der rückkunft seines vaters; auf das bewusst- 
seyn seiner fortschritte war seine hoffnung ge- 
gründet, dafs er ihn künftig auf den kampfplatz 
würde begleiten dürfen. Nun erschien die ge- 
wünschte -stunde des wiedersehens. In voller 
rüstung und mit einem alten schwert in der 
hand eilte der knabe dem helden entgegen. 
»Gott mit euch vater und euern männern, — 
rufte Mathias, — »kommt ihr siegreich oder 
» flüchtig? » 

Joh. v. H. Siegreich, bube, siegreich; wie 
die halmen unter der sense des schnitters felen 
die Türken unter Gottes arm, der für uns 
kämpfte. ; 

Math. ©. (ihm das schwert reichend) Diese reli- 
quie zur belohnung. Zum werkzeuge des gerichts 
und der rache war sie bestimmt, hätten euclı 
die kreuzhasser zum dritten mahle roth nach 
hause gejagt. 

Joh. v. H. Wo kamst du zu diesem schwerte? 
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Math. ‘C. In den schranken der ehre, wo 
ich mich als Hunyädi’s sohn zeigte — doch 
die mähre davon hernach; jetzt eine andere fra- 
ge: habt ihr die rechnung mit den Türken ge- 
schlossen ? 

Joh. v. H. Bey Krusoliez. schrieb ich den 
schuldbrief auf’s neue; mit rother dinte, wie sie 
aus ihren rümpfen sprudelte, schrieb ich ihn. 

Math. C. Ich muls dabey seyn, wenn ihr 
ihn zerreisset; versprecht mir das. 

Joh. v. H. Es wird stürmisch zugehen; 
dein bubenherz würde zittern wie — 

Math. C. Vater, mein bubenherz ist mann- 
bar; wer soll mich ehren wenn ihr mich schim- 
pfet! Hätte ich darum zu allen arbeiten und 
lasten mich abgehärtet; darum hunger und durst, 
hitze und kälte ertragen gelernt; darum bey der 
ungestümsten witterung mehrere tagreisen zu fusse 
gemacht; die nächte, durch und durch genässt 
und halb erfroren, unter freyem Gottes himmel 
verlebt; darum unter den gewaltigsten stürmen, 
blitzen und donnern, oft mit lebensgefahr die 
steilesten felsen erklettert? Nein, vater, bey 
Gott und allen Heiligen! mein 'bubenherz wird 
nicht zittern; wird. höher schlagen vor freude, 
wenn es stürmisch zugehen, wenn die trompete 
zum. neuen angriffe erschallen, feuer und schwert 
von allen seiten wüthen, das schlachtgetümmel 


das wehklagen der fallenden übertäuben’ wird. 
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Joh. v. H. Sprechen hast du gelernt; aber 
handeln — 

Math. ©. Sollst du mich. lehren. 

Joh. v. H. Handeln fordert kräfte. 

Math. C. (zeigt ihm eine inschrift auf dem gegebenen 
schwerte) Lest, Vater! 

Joh. v. H. (iest) »Si dominus pugnat. pro 
»nobis, quis contra nos!« Was heisst das? 

Math. C.: Wenn der herr für uns streitet, 
wer will wider uns aufstehen ! 

Joh. v. H. Für verwegene streitet der 
herr nicht. 

Math. C. Lest weiter. 

Joh. v. H. (liest) »Deus fortitudo mea. 
»Andreas Latzkowitz. » 

Math. C. Der überwinder der Tartarn ist 
euch bekannt? gefällt euchimein geschenk? 

Joh. v. H. Wie gerieth es in deine hände? 

Math. C. Ihr sollt es hören. — Seht hier,, 
der -rost hat Athalams blut noch nicht ganz 
weggefressen: — : Ist euch meine gabe lieb? 

Joh. v. M. Bube, wie kamst du dazu? 

Math. © Glaubt mirs, vater; ohne zittern. 
Es ist das schwert des grössten helden, den das 
vaterland unter Ludwig dem grossen hatte; 
ists euch lieb’? 

Joh. v. H. Lieber als Abedins lanze, die 
ich bey dem eisernen thor erbeutete. 


Math. C. Meiner kraft habt ihr Latzko- 
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witzes heldenschwert, und — ziüirnet nicht, va- 
ter, euer bube that's — Abedins zerbrochene 
lanze zu verdanken. 2 

Joh. v. IT. Die lanze, der preis meiner 
schwersten arbeit? 

Math. C. Ist zerbrochen. Seht, ich thue 
nicht mehr gut zu hause; darum will ich euch 
in das lager begleiten, und an eurer seite schla- 
gen lernen. Die lanze ging in trümmer, und 
das schwert war mein; für euch, vater, war es 
gewonnen. 

Joh. v. H. Wie war die sache? 

Math. ©. Bathory’s Niklas sollte nach 
Italien ziehen, dort das pfaffenwesen lernen, 
und meister werden. Zum valet gab der alte 
burgherr einen festlichen schmaus; ritterkämpfe 
waren ‘die’ vorbereitung dazu. Ein stattlicher 
gaul war dem sieger zur belohnung bestimmt. 
»Nein, sagt’ ich zu Bäthory, um ein ross trete 
»ich diefs mahl nicht in die schranken; der al- 
»te Hunyadi kämpft für Hungarn, ich will für 
»den alten braven Hunyädi fechten; ihm wer- 
»de der preis, den ich verdiene. Rosse hat 
»mein vater in seinem marställe genug; setze 
»Latzkowitzes schwert, das in deiner rüst- 
» kammer hängt, zum preise, und du sollst se- 
»hen, was ich aus deinen buben Stephan und 
»Niklas machen werde.» 

Joh. v. H. Und Báthory that’s? 
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Math. C. That’s, aber mit der bedingung, 
wenn ich mit der schwersten lanze, die ihr in 
eurer waffenkammer habt, bey dem gefechte er- 
scheinen wollte. Mit Abedins lanze: schwang 
ich mich auf meinen rappen, und hin. ‘ Beym 
tanze in der rüstung, beym pfeiler und wände 
hinanklettern, beym springen und scharfrennen 
war mir nichts auszusetzen; kein Bäthoryer, 
kein Gereber, kein Uiláker that's mir gleich. 
Aber ich war. müde wie ein bullenbeisser, der 
schon mit dem siebenten stier zu schimpf und 
ernst gerauft hat. Es kam zum lanzengelechte. 
| Beym vierten ansprengen war ich mit den Ge- 
rebern und Uiläkern fertig; auch Niklas 
Bäthory sals nicht lange; aber bey Stephan 
ward mir heifs. Mit vieler mühe erhielt ich mich 
auf der mähre, so, gewaltig setzte mir der junge 
reitbold zu; aber der gedanke,- dafs auch das 
schwert freude bringen wird, fuhr mir wie ein 
blitz durch’s herz, und ich war so sattelfest wie 
der knöchelmann, wenn er zu dem. krankenla- 
ger eines grossen sünders reitet. Noch ein mahl 
angesprengt; unsere lanzen waren in stücken; 
Stephan Báthory [log von dem stampfenden 
gaul; ich sals, und war meister des schwertes. 
Joh. v. H. Bray, bube. 
Math, C. Nicht brav, so lange ich hier un- 
thätig sitzen, muls; oder ausser den ritterspielen 


für meinen’ muth und meinen säbel keine an- 
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dern feinde habe, als die ich mir im walde aus 
den bäumen schaffe; die mir zwar widerstehen, 
aber mich nicht überfallen, nicht fragen können: 
»Mathias hast du herz?» 

Joh. v H. Nicht immer überfallen und 
fragen die feinde bey tage. 

Math. C. Das war ein lanzenstoß; aber 
getroffen habt ihr nicht. Durch drey nächte 
will ich wachen; in der vierten nacht lasset mei- 
nen schragen auf eure schlafkammer bringen. 
Wenn ihr dann hört, dafs ich leiser athem ziehe, 
wenn ich da liege in stumpfer gefühllosigkeit 
wie auf saffransküssen; wenn ich euch nur von 
gotteskronen, himmelspallästen, und engelsmusik 
zu träumen scheine; wenn ihr glaubt, jetzt wür- 
de ihn kein dieb, kein nächtlicher blutsauger aus 
dem todtenreiche, kein wüthendes Tartarnheer 
erwecken; so lispelt so leise ihr’s vermögt, so 
leise, dafs selbst die stubenmaus bey ihrem bra- 
ten furchtlos sitzen bleibe; lispelt: »Mathias, 
»die feinde fragen, ob du herz und kraft hast: » 
und wenn ich nicht aufspringe von meinem la- 
ger; wenn ich nicht völlig wach, ehe nach mei- 
nem säbel als nach meinem schilde greife; wenn 
ich nicht um mich herum’ haue wie Sanct Mi- 
chel, als er mit den bösen geistern um Mo- 
ses körper stritt; so, will ich beten lernen, will 
in eine mönchskutte kriechen, will von den sün- 
den der reichen Hungarn fett werden, will mich 
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kreuzen, segnen und besprengen, wenn der höl- 
lenfürst mir in die ohren raunt: »Coryin von 
»Hunyädi ist dein vater.» \Bestehe ich aber 
meine probe, so ändert eure denkweise von mir; 
und sprecht nicht mehr yon zitterndem buben- 
herzen und yon feinden, die nur bey tage kom- 
men. — »Du folgst mir in das schlachtgetüm- 
»mel, wo der hohlaugige sensemann ein grosses 
»erntefest feyern wird;» so müsst ihr sprechen, 
wollt ihr mich fürder frölich sehen. 

Joh. v, H. Übermorgen breche ich auf, 
und du — bleibst züchtiglich auf meiner burg- 
feste. 

Math. C. Dann bin ich verloren. Kurz 
und treuherzig, vater; hier ist nichts mehr für 
mich. Meine cameraden weichen meiner über- 
legenheit; mit meinen zuchtmeistern bin ich fer- 
tig; und meine mutter hat der knappen und 
burgwächter genug. Ich muls in die luft, muls 
hin wo es im ernste was zu balgen gibt; wo es 
braust, schauert, stürmt; wo eine anhaltende 
feuer- und eisenprobe den adel des Hungars be- 
währt, und ihn selbst der hölle furchtbar macht. 
Auf diesem schauplatze lehret mich handeln; 
den beweis meiner kraft habt ihr in händen; 
prüfet mich, ob ich wachen könne. 

Joh. v. H. Kannst du auch gehorchen? 

Math. C. Eine falle; schonet meiner. 


Joh. v. I. Kannst du gehorchen? 
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Math. :C. Ja! 

Joh. v. H. Wenn ich dich an der spitze 
von funfzig reitern in die stärkern fügel des 
feindes einhauen heisse? 

Math. C. Ich werde einhauen. 

Joh. ©. ZT. Wenn du unter gefahren und 
wunden den führer des feindlichen geschwaders 
zu deinem gefangenen gemacht hast, und ich 
dir befehle ihn zu entlassen? 

Math. ©.“ Ich werde ihn laufen lassen. 

Joh. vi Æ. Wenn du den. sieg beynahe 
schon in händen hast, und ich das horn zum 
rickzuge blasen lasse? 

Math.: €. Ich werde mich zurückziehen. 

Joh. v. FH. Oder in dem augenblicke der 
glücklichen entscheidung dich von deinem posten 
abrufe, und Stephan Báthory hinstelle. 

Math. C. Ich werde weichen. 

Joh. v. H. Und wirst dem eigensinnigen 
befehlshaber im herzen zürnen, wirst ihn unge- 
recht schelten, ihn verwünschen, ihn vor deinen 
waffenbrüdern mit deinem leumunde begeifern? 

Math: C. Das werd’ ich nicht; er mag es 
verantworten. 

Joh. v. 7. Du bleibst auf meiner burgfeste. 

Math. C. Ich bleibe! (will abgehen) 

Joh. v. H. Zurück ! (ihm Latzkowitz schwert 
reichend) Bring es heute noch meinem waffenbru- 


der Bäthory. 
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Math. C. Vater! 
Joh. v. H. Du gehst! 
Math. O. (ihm zu füssen fallend) Womit hab’ ich 
euch beleidigt? 
Joh. v. H. Geh! 
Math. O.. Ich gehorche, (steht auf und geht mit 


sichtbaren merkmahlen des kampfes zwischen pflicht und gekränk- 


ter selbstliebe weg.) 

Joh. v. ZI, (zu den umstehenden) Wollt. ihr ihn 
aufnehmen, brüder? — 

Ritter. (ziehen den säbel) Er ist euer sohn! 

Joh. v. H. Er bleibe bey seiner mutter, 
wenn diels sein einziger vorzug ist! 

Ritter. Er ist der sohn des vaterlandes, 
unser bruder! 

Andere. Weihet ihn unserm bunde, vater; 
taufet ihn mann, unsere augen werden das was- 
ser dazu hergeben! 

Andere. Ihr habt ihn hart geprüft; ruft 
ihn zurück: der bube wird manchen alten kriegs- 
knecht schamrothh machen! 

‚Alle. , Nehmt ihn auf! Er ist unser! Mit 
ihm und für ihn wollen wir kämpfen. Nehmt 
ihn auf, nehmt ihn auf! 

Joh. v. H.  Modrär, !bringt ihn zurück! 
(Modrär ab) Mathias Corvin von H unyád sey 
euch überlassen, tapfere brüder; gleiche gesetze, 
gleiche pflichten mit dem letzten und jüngsten 


unter euch sollen ihn an zucht und ordnung 
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binden; für jeden seiner fehltritte, den ihr un- 
gestraft lasset, seyd ihr mir und dem vaterlande 
verantwortlich. Von heute an ist er der eurige; 
ist er nicht mehr der sohn eures befehlshabers. 
(Modrär und Mathias kommen yor Hunyadi) Schliesst 
einen kreis! — (zu Mathias) Warum weintest du? 
Math. C. Seit'ich denke weinte ich nur 
ein mahl; jetzt betete ich das vierte geboth. 
Joh. v. HZ. Die ursache deines weinens? 
Math. C. Mein schicksal, das mich zu Clau- 
senburg, nicht in Rom, und um zwey tausend 
jahre zu spät in die Welt gesetzt hat. 
Joh. v. H. Was hättest du da gethan? 
Math. C. Was ich jetzt nicht thun kann: 
wie Horatius hätte ich mit den Curiatiern 
gekämpft, hätte sie auf die erde blutend hinge- 
streckt, und Alba meinem vaterlande unterwor- 
fen. Der Gross- Wardeiner bischoff hat mir die 
geschichte vorgelesen *); er mag sie dir erzählen. 
Joh. v. H. Mir das schwert. — Zieht ihm 
die rüstung aus. (nach Mathias entkleidung), Jetzt bist 
du nichts; in den händen dieser männer liegt 
dein loos! (wirft ihn in Modrärs arme) Nehmt ihn hin, 
und lasset ihm geschehen was euch recht dünkt! 
Unter allgemeinem jubelgeschrey wurden 
dem knaben: von Modrär und Emrich Bá- 


thory die sporen, das panzerhemd, kürass, arm- 


schie- 
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schienen und handschuh wieder angelegt. Hu- 
nyädi gürtete ihm seinen eigenen säbel «um; 
mit Latzkowitz schwerte schlug er ihn drey 
mahl unter folgenden worten an den hals: »Im 
„nahmen Gottes, im nahmen der heiligen 
»Jungfrau, und der heiligen, Stephanus und 
»Ladislaus schlage ich dich zum ritter von 
»Hungarn. Sey gut, ehrlich, tapfer und keck !»— 
Die ritter traten in ihre reihen zurück; Hunya- 
di führte ihn in die letzte. »Hier, — sprach 
er, — »ist dein platz; und diels sind deine rich- 
»ter, wenn du ihm durch furcht oder trägheit 
»schande machest! » 

Marh. C. (den säbel ziehend) So mir Gott hilft, 


soll er der erste werden! 


Unter den. freuden des häuslichen lebens, 
unter trostreichen gesprächen mit den lehrern 
seines sohnes, .verflossen dem helden zwey glück- 
liche tage in Hunyäd. Mit anbruche des dritten 
verlie[s er diesen wohnsitz der ruhe, und reiste 
zu seinem heere nach Belgrad, wo ihn der herr- 
lichste sieg über die feinde seines verdienstes 
erwartete. Während Johann von Hunyäd an 
den grenzen des reiches neue lorbern erbeutete, 
hatte der Palatinus Ladislaus von Gara einen 
neuen senat von achtzehn Magnaten in Ofen 


eingesetzt. Alle angelegenheiten des staates, der 


D 
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finanzen und des krieges waren mit ausschlies- 
sung jeder andern macht der verwaltung dieser 
achtzehn männer überlassen. Der geheime zweck 
des Palatinus war, das ansehen und die gewalt 
des statthalters aufzuheben, oder’ wenigstens sei- 
ne unternehmungen der willkür dieses senats zu 
unterwerfen. Ulrich von Eitzing besals nach 
Cilley’s verbannung das unumschränkte  ver- 
trauen des königs; ihm entdeckte Hunyädi 
Gara’s boshafte ränke, und in Belgrad fand er 
schon das Rescript des königs, durch welches er 
in der würde des statthalters von neuem bestä- 
tiget, die aufhebung oder beybehaltung des se- 
nats der achtzehn männer seinem gutdünken 
heimgestellt, und im letztern falle; er zum. yor- 
gesetzten desselben ernannt wurde. 

Aber von kurzer dauer war die sicherheit, 
welche Hungarns helden seine iugend und die 
rechtschaffenheit seines freundes gewährte. Neid 
und, verleumdung schwärzte. Eitzingers nah- 
men, seine glückssonne war veränstert, der hafs 
des königs verwies ihn in das dunkel des wei- 
sen. Ulrich von Cilley ward zurückberufen 
und in gnaden aufgenommen. Frohlockend über 
den sturz des gerechten, und über die opfer -die 
er seiner rache noch bringen wollte, erschien. er 
in dem glanze des hofes; bald. war er der alte 
busenfreund seines schwachen gebiethers.. Hu- 


nyádi war der erste, den die pfeile seiner rach- 


Sg 


sucht vernichten sollten. Mit allen‘erdenklichen 
scheingründen stellte er dem könige vor: nichts 
wäre gewisser als dafs Hunyadi nach der kro- 
ne yon Hungarn strebe; dals er darum mit den 
Osmanen in ein bündnis getreten wäre; ihnen 
darum den guten Uladislaus in die hände ge- 
liefert, ùnd die heere des yaterlandes zwey mahl 
verrathen hätte; dafs.er darum sich: so: ernstlich 
bemühte, den könig nach Hungarn zu ziehen; 
dafs ‘dort seinem leben unvermeidliche fallstricke 
gelegt wären; dafs gewaltthätigkeit und meuchel- 
mord bereit ständen ihn aus dem wege zu schaf- 
fen. Seinen anschlägen gemäls, sollte der könig 
den herrschsüchtigen statthalter, unter dem vor- 
wande wichtiger angelegenheiten nach Wien be- 
rufen, und in geheim das längst verdiente tode:- 
urtheil an ihm vollziehen lassen: diels wäre das 
einzige mittel den strom der übel aufzuhalten, 
der mit verheerender gewalt alles zu erschüttern 
und mit sich fortzuwälzen‘ drohte; diefs wäre 
er sich, seinen freunden, seinen staaten, der 
ganzen christenheit schuldig. Der gekrönte kna: 
be zitterte bey den vorstellungen des ruchlosen 
betrügers; er that, was von ihm verlangt wur- 
de; "unter den künstlichsten lockungen und 
schmeicheleyen ward Hunyädi nach Wien ge- 
fordert. ‘Von seinen 'wachsamen freunden ge- 
warnt, antwortete er dem könige: er würde ’sei- 
ne befehle in Hungarn verehren und pünctlich 
D z 
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vollziehen, aber seine pflichten gegen das vater- i y 
and und die sorge seiner eigenen sicherheit ver- h 
5 8 J 
böthen ihm, jetzt seinen posten zu verlassen. | 
’ J p] 
Die festigkeit, des statthalters vereitelte Cilley’s ı E 


schändliche absichten nicht; beförderte sie viel- h 
mehr.  »Sein vorgeblicher pflichteifer,» sprach 
er zu Ladislaus, »ist nur eine hülle seiner 


»aufrührischen gesinnungen; furcht oder hoch- 


»muth ists, was ihn zurückhält; die erstere yer- 


»räth ein schuldbewusstes herz, der letztere of- 
»fenbare verachtung der majestät. Geht ihm i 
»dieser schritt ungestraft hin, so wird seine ver- 


»wegenheit bald alle grenzen übersteigen.» Der 
verdacht des königs, war in bittere feindschaft 
übergegangen; Cilley hatte die vollmacht über 
Hunyädi’s leben: nur sollte er in geheim, und 
noch vor dem ausbruche des krieges mit den 
Barbaren aus der zahl der lebendigen, vertilgt 
werden. Alle kunstgriffe die er anwendete, um 


sich des statthalters zu bemächtigen, wurden von 
diesem glücklich zu schanden gemacht. Durch i 
die höchste anstrengung seiner geisteskraft hatte 
es ihm endlich geglückt, den Helden bis in das | 
nächste dorf vor Wien zu locken; schon glaubte | 


er seines schlachtopfers gewils zu seyn, als er I; 
l 


sich plötzlich von Hunyádi’s rittern umringet 
sah, deren jeder bereit war, das herz des ver- 
worfenen zu durchbohren. »Hier zitterst du, i 
»ehrloser, in der grube,» sprach der Edle, »die 
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adu für mich gegraben hast: welcher fürst wäre 
» mächtig genug, dich diesen augenblick aus mei- 
»ner gewalt zu befreyen? Nur einen wink von 
»mir, und Ulrich der graf von Cilley liegt 
sin seinem, durch alle laster geschändeten blute. 
» Aber selbst als bösewicht bist du zu armselig, 
»als dafs einer meiner braven männer durch 
» deine ermordung sich gotteslohn, menschendank 
»und kirchenablafs verdienen könnte. Aus lie- 
»be für meinen könig schenke ich dir das le- 
»ben. Liebst du dich selbst, so bitte diese wak- 
»kern ritter, dafs sie niemand erzählen, welch 
»klägliche rolle du hier gespielet hast. » 

Indem das verderben des gerechten die has- 
ser der tugend beschäftigte, gewann Mahom- 
med zeit seine kräfte zu sammeln; die[s kränk- 
te den grossmüthigen Patrioten mehr, als die 
schändlichsten anschläge, die gegen sein leben 
gemacht wurden. Mit edler aufopferung für 
das wohl des ganzen both er selbst seinen ver- 
folgern die hand zur versöhnung. Er verlobte 
seinen ältern sohn Ladislaus mit der tochter 
des Palatinus, der mit Ulrich von Cilley zu 
einem zwecke verbunden, die feinde des statt- 
halters in Hungarn zu vermehren und in thätig- 
keit zu erhalten beflissen war. Aber zu weit 
hatte die flamme des hasses um sich -gegriffen; 
kein band war zu heilig, das sie nicht verzehrt 


hätte. Hunyädi’s untergang war beschlossen, 
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sollte auch selbst die ehre und das glück seiner 
Feinde durch seinen sturz erschüttert werden. 
Das unglück gab dem helden gelegenheit, 
die kraft und die grösse seines geistes in einem 
lichte zu zeigen, das alle rechtschaffene um ihn 
her versammelte; nur mit verachtung dachten 
sie noch an den könig, der durch die sträflich- 
ste gleichgültiskeit Cilley’s und Gara’s un 
ternehmungen. begünstigte. Die mächtigsten fa- 
milien betrachteten Hunyädi’s gerechte sache 
als ihre eigene, und vereinigien sich in einen 
bund, dessen stärke den ohnmächtigen regenten 
mit seinen ehrlosen günstlingen würde zertreten 
haben, hätte Johanns vaterlandsliebe nur einen 
augenblick der selbstsucht unterliegen können, 
Mit der edelsten uneigennützigkeit forderte er 
sie auf, ihre kräfte zur vertheidigung des reiches 
gegen die furchtbare macht der Osmanen zu 


verwenden. . Seine patriotische stimme fand ge- 


hör; der bund der sich nur zum verderben eini- 


ger lasterhaften verschworen hatte, trat zu dem 
panier des vaterlandes. , Auch Fridrich der 
dritte erklärte sich für die wünsche des hel- 
den; mit ungewöhnlicher thätigkeit rüstete er 
in Deutschland ein heer, das zur unterstützung 
der Hungarn bestimmt war. Die herrlichsten - 
aussichten auf künftige siege öffneten sich dem 
statthalter; sie zu verschliessen war das ziel, zu 


welchem Cilley’s und Gara’s vereinigte wirk- 
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samkeit hinstrebte. Durch ein heimliches bünd- 
nifs wider den kaiser gelang es ihnen, das band 
der eintracht zwischen ihm und dem könige zu 
trennen: nichts konnte den erstern mehr bewe- 
gen, sich mit Ladislaus'zu versöhnen, oder 
nur‘ einen "einzigen mann nach Hungaran zu 
senden: 

Bis in den Vatican drang der ruf von den 
feindseligkeiten und verfolgungen, die Johann 
von Hunyäd hinderten, die sache der Christen- 
heit gegen die Osmanen mit nachdrucke zu ver- 
theidigen. Der Erzbischoff von Gran, von Ca- 
listus dem dritten bevollmächtigt, trat vor 
den könig. Mit. lebhaften zügen schilderte er 
ihm.däs bild der gefahr, in welche das reich und 
er selbst; durch (die ränke seiner günstlinge wäre 
versetzt worden. Er: zeichnete ilım den grossen 
mann, den er zur innigsten bestürzung aller red- 
lichgesinnten den nachstellungen verworfener 
menschen preis gegeben hätte. »Johann von 
»Hunyäd, sprach er, ist nicht mehr euer statt- 
»halter in Hungarn; er ist der sachwalter der 
»ganzen 'christenheit. Ganz Europa’s blicke und 
»hoffnungen sind auf ihn gerichtet; mit ihm 
»siegen und fallen die erwartungen aller, denen 
»der triumph des kreuzes über die feinde des- 
»selben am herzen liegt. In der fülle seiner 
» güte und barmherzigkeit gab ihn Gott seinem 


»geschleehte in diesen zeiten des jammers und 
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»der drangsale zum beschützer; Gott und sei- 
»ner heiligen kirche seyd ihr verantwortlich, 
»wenn er unter den plackereyen eurer boshaf- 
sten rathgeber unterliegt. Er, den sein könig 
»verkennt; gegen den sich die verführer seines 
»königs verschworen haben; dessen verdienst 
»von dem geiler der verleumdung ungestraft be- 
»fleckt wird; dessen ruhm in dem schlangenge- 
»zische eurer Ohrenbläser verhallet; den unsere 
»väter als einen heiligen verehrt hätten, den 
»unsere nachkommen uns beneiden werden; er 
»ist der einzige, dessen starker arm die macht 
»der Osmanen noch zurückhält, vor dessen rach- 
»schwerte Mohammeds übermuth zittert; er 
»der einzige, dem ihr es zu verdanken habt, 
»dafs ihr auf euerm väterlichen throne noch fest 
»sitzet; dafs Hungarns krone auf euerm haupte 
»nicht wankt. Lasset ihn sinken; lasset ihn 
»durch den langen kampf mit den niedrigen 
»künsten eurer höflinge ermüdet, zurücktreten, 
»und unter seinem einsamen dache sicherheit 
»suchen; so ist jeder seufzer, der-seiner patrio- 
»tischen brust über die leiden des vaterlandes 
»entfährt, euer furchtbarer ankläger bey Gott: 
»die rache des himmels bleibt euer unvermeid- 
»liches loos; in seinem grimme wird er das 
»reich seinen. söhnen entreissen, wird es zum 
»erbtheile ihrer feinde machen; und ich habe 


»in euch den letzten könig von Hungarn gesalbt. 
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» Darum kehret zu eurer pflicht zurück; denket 


»in der zerknirschung euers herzens den unge- 


5 
»rechtigkeiten nach, die ihr an dem auserwähl- 
„ten des herrn habt geschehen lassen; biethet 
»ihm die hand; lasset ihn ruhen und schutz fin- 
»den unter dem schatten eurer flügel; ehret ihn 
»äls euern vater, damit es euch wohl gehe, und 
»ihr lange herrschen möget auf erden. Darum 
»bitte, darum beschwöre ich euch bey euerm 
»heile, und im nahmen des heiligen und allge- 
» meinen vaters der christenheit. « 

Durch den freymüthigen vortrag des from- 
men priesters gerührt, versprach Ladislaus, 
Johann von Hunyäd gegen seine feinde zu 
beschützen; doch sollte er alle königliche vestun- 
gen im innern des reiches räumen, und an den 
geenzen die höchste gewalt nur über diejenigen 
behalten, welche den anfällen der Mohammeda- 
ner am meisten ausgesetzt waren. Um den 
statthalter von der wiedererlangten königlichen 
huld noch mehr zu überzeugen, versetzte er den 
jungen Mathias Corvinus unter die zahl sei- 
ner edelknaben, und verlangte, dafs er ihm ohne 
verzug nach Wien übersendet werde. Hunyädi 
unterwarf sich den forderungen des königs, un- 
ter. welchen der befehl, seinen solm nach hofe 
zu senden, ihn auf das schmerzlichste kränkte, 
weil er Ladislaus misstrauische gesinnungen 


auf’s deutlichste' verrieth. “Doch das wohl des 
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ganzen forderte jetzt gehorsam; willig ‘brachte 
Johann das verlangte opfer dem vaterlande. 
»Morgen reisest du nach Wien,» sprach er zu 
seinem lieblinge Mathias, »habe Gott vor au- 
»gen. Sprich wenig, aber was du sagst sey 
»wahr.  Meide die gesellschaft der kinder, sie 
»mögen dir mit krausen oder mit grauen haa- 


sren, im. eänselbande oder in der rüstung be- 
> sang 5 


»gegnen. » 
Math. C. Darf ich fragen, vater? 
Joh. v. H. Darfst. 
Math. ©. Was soll ich in Wien? 
Joh. v. H. Unter den edelknaben dem kö- 


nige wein kredenzen; oder wenn er auf die jagd 


reiten will, ihm den steigbügel halten; damit er 
glaube dafs dein vater ein ehrlicher mann sey. 

Math. C. Zweifelt er daran? 

Joh. v. H. »Der statthalter ist euer ver- 
»räther, könig!» so heisst es in seinem Credo, 
das ihm schmarotzer und speichellecker beym 
aufstehen und vor dem schlafengehen vorbeten. 

Math. C. Und ihr schlagt euch nicht mit ihm? 

Joh. v. H. Mit einem fürstenbuben, der 
nur um drey jahre vor dir auf die welt kam, 
wird sich der alte Hunyadi schlagen! 

Math. ©.‘ Brav, dafs ihr mir einmahl was 
zu thun gebt! Im zweykampfe wird ihn mein 
säbel bald ein anders Credo beten lehren. Nicht 


wahr, so ist’s gemeint, vater? 
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Joh. v. HW. Nicht so; zum leibbürgen. für 
meine treue hat er dich verlangt. 

Math. C: Das dacht ich; darum wollen wir 
beyde unsere beichtiger über uns beten lassen, 
und dann sonne und wind mit einander theilen. 

Joh. v. H. Er ist dein könig. 

‚Math. C. :Und ihr noch che mein vater, 
als er mein'könig ward. Er muls sich mir zum 
kampfe stellen, äussert er den geringsten zwei- 
fel an eurer redlichkeit. 

Joh. v. H. Das hast du nicht zu fürchten; 
nur dienstleistungen fordert er von dir, und mein 
geboth ist, dafs du dich folgsam bezeigest. 

Math. C. Was sind das für dienste? 

Joh.,v. H. An deinem: hoftage wirst du 
dem könige, sobald er das bett verlässt, auf dei- 
nen knien liegend einen humpen Malvasier und 
zuckernüsse kredenzen. Dann folgst du ihm in 
die messe; wo du aber mehr auf ihn, als auf 
unsern lieben Herrgott achtzuhaben hast. Er 
sitzt und schlummert in seinem stuhle, oder 
führt, des himmels vergessen, sein. herz bey lu- 
stigen dirnen und possenreissern herum; dw aber 
stehst aufmerksam hinter ihm: denn du musst’s 
ihm sagen, wenn er aufstehen oder niederknien; 
wenn er,sich kreuzen oder mit dem kopfe nik» 
ken soll. 

Math. C. Heiliger Ladislaus steh mir bey! 
Joh. v. H. Sobald der messmacher Amen 
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sagt, gibst du ihm das zeichen zum aufbruche; 
und dann stössest du jedes alte mütterchen, je- 
den ehrlichen mann, jeden von jahren und ar- 
beiten geschwächten greis indie rippe, der nicht 
schon von weitem platz macht, oder deinem kö- 
nige zu nahe treten will. 

Math. O: Gott: vergesse meiner in der 
stunde der noth, wenn ich das thue! 

Joh: v. H. Gleich nach eurer ankunft in 
der burg tischest du deinem gebiether gebratene 
vögel auf, und füllst ihm den becher mit rulz- 
terwein. Darauf entfernst du dich, um deine 
kleider zu wechseln, welches viermahl des tages 
geschehen muls. In dem speissaale stehst du 


hinter dem könige; lachest wenn er lacht; und 


beugst dich tiefer als vor der heiligen hostie, 
wenn er zu dir spricht. Der hofnarr ist bey ta- 
fel die hauptperson: wählt er dich zur scheibe 
für die bolze seines witzes, so hältst du stich; 
rümpfest du die nase, so jagt dich der herr als 
einen ungezogenen bürgerbuben aus dem saale. 
Math. C. Und ich will lieber Sanct Georgs 
lindwurme in den rachen laufen, als noch ein- 
mahl unter diesen fratzengestalten erscheinen. 
Joh. v. H. Die gerichte werden in der 
ordaung der zwölf monathe des jahres aufge- 
tischt; sobald der December mit der mensch- 
werdung des weltheilandes verzehrt, und der 
dreyhundert fünf und sechzigste becher geleert 


bi 
ist; werden die possenreisser , bängelsänger und 
lustigmacher hereingelassen. Mit diesen leuten 
musst du dich in gutem vernehmen erhalten, 
damit sie dich mit ihren schwänken vertraut ma- 
chen, bevor sie öffentlich auftreten. Deine 
pflicht ist's demnach, den’ könig ehrerbiethig zu 
erinnern, wenn er hochauflachen, oder nur lä- 
cheln; mit den händen klatschen, oder majestä- 
tisch aussehen; sich die wampe halten, oder vor 
freuden über die kunst ‘des gauklers mit den 
fingern knallen, und in die höhe springen müsse. 
Wehe dir, wenn du nicht den ganzen hof zum 
schweigen bringest, sobald die loblieder auf den 
könig und ‚seinen vertrauten, den grafen von 
Cilley beginnen. Da rathe ich dir, während 
der lieder deine lippen stets zu bewegen als 
sprächest du den sängern jedes wort nach. Wie- 
derholest du noch leise gewisse. lieblingsworte 
des fürsten- und königspöbels, zum beyspiel: 
allmacht, weisheit, anbetung, 'seelengrösse, hel- 
denthat, so wirst du die wirkung deines lippen- 
spieles verstärken, und den könig der Hungarn 
in dem glauben an die redlichkeit des grauen 
Hunyadi’s befestigen. 
Math. C. Vater, ihr seyd mir unbegreiflich! 
Joh. v. H. Nach aufgehobener tafel hält 
der könig mittagsruhe; du kniest vor seinem la: 
ger, und wehrst ihm die fliegen. ` Sobald er die 


augen wieder öffnet, reichest du ihm den wein- 
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humpen; 'der' seine 'schlafirunkne seele zu neuen 
freunden’ wecken und stärken soll, Nun geht es 
in die stadt zu schönen dirnen und weibern, die 
der teufel in seinen sold genommen hat, um tu- 
gend und- gottesfurcht: mit dem stachel der. wol- 
lust zu befehden. Du folgst dem könige und 
hältst wache vor seiner liebchen thür. Indessen 
kosest du mit der zofe, damit sie kirre werde 
und die geheimnisse ihrer gebietherin dir erzäh- 
le. Diese 'bewahrest du wie einen gespensterse- 
gen in" deinem gedächtnils ; denn näch‘ dem 
abendpsalme musst dü sie dem herrn vorbeten, 
damit er süsser träume. Und nun ist der tag 
deines dienstes glücklich gemordet; du gehst zu 
bette, und seufzest über den fluch deiner schimp£ 
lichen bestimmung. 

"Math. C:> Ihr mögt heute ‘das joch eurer 
pflichten schwer getragen, mögt ein hartes stück 
arbeit verrichtet haben. l 

Joh. v» H. ‚Den ganzen- tag musterte und 


übte ich die mannschaft. 


'Math.:C. Nun so bekomme euch diese ge- 


müthserholung wohl; noch nie hörte ich meinen 
lieben alten vater so lustig scherzen. 

Joh. v H. Scherzen? — Es ist ernst, der 
traurigste, schrecklichste ernst für mein graues 
haupt; aber es kann nicht anders seyn. Zum 
geissel für mich bist du gefordert; du musst hin. 

Math. C.. Was werdet ihr unterdessen thun ? 
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Joh. v. H. Für Hungarn wachen ; unter 
tausend: sorgen und gefahren mein brot essen; 
auf dem schlachtfelde dem tode entgegen lächeln, 
und: geduldig warten bis der grosse heerführer 
da ‚oben seinem alten kriegskuechte zur ruhe 
winkt. 

Math, O. Ich weiche. keinen schritt von 
euch; schreibt dem könige, ich sey krank. 

Joh. v. H. Schäme dich, bube; lüge ist 
des satans kebsweib, ihr soll dein, vater huldi- 
gen! Du musst fort. Noch eine warnung gebe 
ich dir mit: sey vor dem grafen von Cilley auf 
deiner huth! 

Math. C. Was ist das für ein bursch? 

Joh. v. H, Ein ruchloser, den die hölle 
zum unholden umgearbeitet hat, nachdem ihn 
der liebe Gott aus seinen händen warf; mit ihr 
in schildgenossenschaft, steht er da zur fehde 
jedem brayen manne, der verdienst und redlich- 
keit in seinem schilde führt, Sein blick droht 
raub oder mord, sein athem vergiftet, seine lip- 
pen sind das sterblager jedes guten nahmens, 
der ihn, seiner ehrlosigkeit erinnert:. leichter, als 
dem geübten schergen der keulenschlag, ist ihm 


jeder schurkenstreich. Verschmitzt wie ein ge- 


8 
weihter erbschleicher, und gefügig wie ein buhle 
an dem fenster seines spröden liebchens, stahl 
er (dem; könige das herz, und zauberte seine 


seele in ewige schlafsucht. Jetzt herrscht er in 
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Ladislaus ‚nahmen über das erbtheil unserer 
väter- Der ertrag des landes fällt in seinen sack; 
die früchte unsers fleisses mästen ihn zu unserm 
untergange;. durch sie gestärkt, arbeitet er tag 
und nacht an den ketten, welche Hungarns edle 
männer an die frohnkarre schmieden sollen. 

Math. C. Ein wahrer Sylla! — Ihr gebt 
mir doch keinen zuchtmeister mit? 

Joh. v. H. Dort wirst du andere künste 
lernen, als die dich der Gross - Wardeiner ge- 
lehrt hat. i 

Math. C. So kann ich ungehindert han- 


` deln. 
Joh. v. H. Was führst du im sinne? 


Math. C. Nichts geringers, als was beym 
Römervolke furchtsame zuchtmeister bisweilen 
gehindert haben. Wisst ihr die mähre des Man- 


nes von Utica nicht? 
Joh. v. H.: Er war kein Hungar. 


Math.. C. Seines 'muthes halber hättet ihr 
ihn wie euern bruder lieben müssen. Er war 
nur um zwey jahre älter als ich, als er von sei- 
nem ‘meister Sarpedon den dolch verlangte, 
um ihn in Sylla’s brust zu stossen. Das war 
ein wütherich, der eben so wenig als der graf 
von Cilley in Gottes model gelegen hatte. 
Sarpedons zaghaftigkeit trug die schuld, dafs 
der bösewicht ungestraft über Roms wackere 

bür- 
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bürger noch länger wüthete: aber Cilley soll 


an mir seinen Cato finden. 
Joh. v. H. Der Gross- Wardeiner Bischoff 


hat meine erwartungen getäuscht; Gott mag mit 


ihm über deine seele rechten! 

Math. C. Glaubt ihr, ich prahle? 

Joh. v. H. Ich hoffte einen grossen mann 
an dir zu erleben, aber meine hoffnungen sind 
schwangere berge, die mir statt eines festen, 
selbstständigen menschen einen affen gebären 
werden. Ich lasse deinem manne von Utica al- 
len werth, den ihm dein hitzkopf gibt, und sage 
dir nur: alles, was du durch nachahmung bist, 
bist du nicht selbst. Nachahmungssucht ist. der 
verzehrende reif, unter welchem alle kraft zur 
grösse in dem menschen erstirbt. 

Math. C.. Schamroth stände euer bube vor 
euch, ihät’ er nach der weise der alten nur dar- 
um, weil- sie so thaten; und nicht weil es gut, 
gross und tugendhaft war, was sie thaten. Mein 
Gross-Wardeiner sagt: unsere zeiten hätten neue 
laster, aber keine neuen tugenden hervorgebracht; 
darum müssten wir die gräuel unsers zeitalters 
verabscheuen, und die tugendbeyspiele der alten 
zeit zur richtschnur unsers handelns machen. 
Straft den Gross- Wardeiner der lüge! 

Joh. v. H. Es gibt gewisse handlungsarten, 
die blofs von der zeit und den meinungen der 
menschen den werth der tugend erhalten. Man- 
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cher tugendheld der alten zeit würde unter uns 
als ein ehrloser raubbold auf dem rabensteine 
bluten, und das mit recht. 

Math. C. Menschliche ungeheuer, unter- 
drücker der unschuld, verräther des vaterlandes 
aus der welt schaffen, und in ihre finstere hei- 
math befördern, muss zu allen zeiten, und nach 
der meinung aller menschen, verdienst und tu- 
gend seyn. i 

Joh. v. IM. īsts; — aber zeit und men- 
schenmeinung schreiben die weise vor, nach der 
es geschehen muss. Das christenthum hat den 
dolch des meuchelmordes unter die trümmer des 
blinden heidenthumes begraben; wehe dem chri- 
sten, der dieses werkzeug der alten tugend aus 
dem schutte wieder hervor zieht! Wir haben von 
der gerechtigkeit, geweihte blutrichter und ritter- 
kämpfe. Fühlst du dich dem grafen von Cilley 
an muth und kraft gewachsen, so tritt öffentlich 
auf, und ruf: »Ulrich graf von Cilley ist der 
»verführer des königs, die geissel des volkes, 
» der abschaum der menschheit. Mit langen zügen 
»schlürfte er bis jetzt das blut der königlichen 
»untersassen in sich; das seufzen und wehkla- 
»gen der unterdriickten war ihm sisser als har- 
»fenklang und geigenschall. Er steht an seiner 
»freyelthaten ziel, weiter soll er nicht; der rich- 
»ter zwischen ihm und der menschheit ist ge- 


»kommen: ich fordere ihn vor gottesgericht zum 
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»ritterlichen zweykampfe!» Er wird sich‘ stel- 
len, wird den sprengwedel schwingen und seine 
lanze einlegen müssen. Trägst du durch Gottes 
rächerarm den sieg davon, so werden ihm öf- 
fentlich schwert, sporen und rüstung abgerissen, 
seine waffen zerbrochen. ' Priester werden fluch- 
psalmen über ihn beten, ihn mit wasser begies- 
sen, seelenmessen über ihn halten, und ihn dann 
dem schwerte des blutrichters überliefern. 
Math. C. Nicht der wille, vater; nur die 
kräfte fehlen mir zu diesem edeln gotteskampfe. 
Joh. v. H. Darum vergiss deines mannes 
von Utica, und überlasse den grafen von Gil- 
ley der rache des himmels, die ihn gewiss zu 
rechter zeit treffen wird. Du hüthe dich nur, 
dals du nicht‘ in seine schlingen geräthst. Er 
wird dir schmeicheln, wird sich gleich einer 'ge- 
zähmten schlange im anfalle ihrer alten wildheit 
um deinen nacken schlingen, und sich an dei- 
nen busen schmiegen; traue ihm nicht, er will 
dich vergiften. Mit eiserner ruthe über Hun- 
garns heldensöhne zu herrschen, ist sein verhass- 
ter plan; in einer stunde des ‘fluches entwarf ihn 
der böse geist in seiner seele; aber ausführen 
kann er ihn nicht, so lange den söhnen die rech- 
te ihrer väter das theuerste erbtheil, die tugen- 
den ihrer vorfahren die heiligsten gesetze sind, 
nach welchen sie ihren wandel einzurichten, sich 


bestreben. Diels weils der verruchte; darum 
E 2 
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trachtet er durch sich und seine vertrauten die 
künftige hoffnung des vaterlandes, die jugend zu 
verderben. Gott hat dich zu grossen dingen 
auserkoren; fliehe den verführer, damit du dei- 
ne bestimmung nicht verfehlest. Er wird sich 
mühen deine seele in die windeln der nichts- 
würdigkeit einzuhüllen, sie unter der pflege der 
weichlichkeit zu verstümmeln, und im tempel 
der wollust und üppigkeit mit dem laster zu 
vermählen: leiste ihm widerstand; zeige, dafs 
die fruchtkeime des guten auch in dem herzen 
eines zwölfjährigen knaben schon so tiefe 
wurzeln fassen konnten, dafs der same des bö- 
sen an ihrer seit. ersticken müsse. Durch lieb- 
kosungen, versprechen, geschenke, lobeserhebun- 
gen und vorzüge wird er dich an sich ziehen 
wollen, um dich zu lehren zeit und kräfte mit 
den glänzenden armseligkeiten des hofes zu ver- 
tändeln; méide den glattzüngigen kuppler des 
lasters und der schande, und spotte in deinem 
herzen seiner vereitelten absichten. Lebe in der 
pfalz des königs, wie du auf Hunyads glückli- 
chen anhöhen unter der leitung deines würdigen 
Vitéz gelebt hast; jede minute, die du den fa- 
den dienstleistungen deines gekrönten schwäch- 
lings entziehen kannst, verwende zu deiner bil- 
dung; denn Gott hat grosse dinge mit dir vor. 
Suche nicht, dich vor andern auszuzeichnen; 
das verdienst hat jetzt bey hofe keinen werth, 


ei 
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und durch thorheiten glänzen wollen, heisst sei- 
nen eigenen werth verläugnen, und ‘sich mit den 
narrenschellen schmücken. Begegne dem grafen 
und seinem anhange höflich und achtungsvoll; 
steh’ ihm rede so oft ers verlangt: aber. wirf -die 
perle nicht ‚vor die schweine; fertige ihn mit 
worten ab, die nichts sagen, die nicht der aus- 
druck deines herzens sind. Besser, er hält dich 
für blödsinnig und einfältig, als dafs verrathene 
fähigkeiten in ihm die lust erwecken, auch dich 
in ein werkzeug seiner verbrechen zu verwan- 
deln. Vertraue dich niemanden; freundschaft 
und «ehrlichkeit sind bey hofe unbekannte und 
verachtete gäste. Jeder, der dir begegnet, trägt 
eine larve, hinter der er deines offenen gesich- 
tes spottet. Keiner erscheint in seiner wahren 
gestalt; wer die kunst nicht versteht, zu lachen 
wenn sein herz weint, mit den lippen zu segnen, 
während seine seele flucht, den heiland im mun- 
de zu führen, während alle heerscharen der hölle 
in seinem innern wüthen, dem wird der regen- 
bogen der gunst seines königs nie erscheinen. 

Math. C. Diesen augenblick habt ihr mir 
mein kinftiges geschick aus einem sehpuncte 
gezeigt, aus dem es nichts schreckendes mehr 
für mich hat. Ein hof voll buntgefärbter, ver- 
larvter menschen muls ein lebendiges karnif- 
felspiel seyn, in dem die rollen wechseln, wie 


der werth in den karten. 
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Joh. v. H. So ist's, bube; der jetzt in dem 
range des alten, des rothen, des gelben 
thiers auftritt und um sich herumsticht, wird 
bald darauf als papst, kaiser oder könig 


abgestochen, und als eine schlechte einwerfkarte 


weggeworfen. "r 

Math. C: Ohne zweifel wird. könig Ladis- 
laus oft den faulen fritz, und Ulrich von 
Cilley den Obermann, den büttel, oder 
den teufel dabey spielen müssen; und diese 
verkehrte welt mit anzusehen, ohne selbst mit- 
zuspielen, mag gar nicht unlustig seyn. Darauf 
freue ich mich, vater; unter diesem sehpuncte 
wird des königs pfalz eine neue schule für mich. 
Keinen ‚augenblick soll meine aufmerksamkeit 
von diesen karniffelmenschen weichen; ge- 
nau will ich die mannigfaltige weise beobachten, 
nach welcher sie gemischt, ausgespielt, abge- 
trumpft und weggeworfen werden. Dieser talis- 
man wird mich vielleicht zu dem verborgenen 
schatze führen, den mir mein bischoff unter dem 
zauberworte menschenkunde. oft so höchlich 
gepriesen hat. 

Joh. v. H.: Gott und seine Heiligen geben, 
dals du diesen schatz findest; er wird dir mehr 
fruchten, als wenn ich dir kronen und könig- 
reiche zum erbe hinterlassen könnte. Nicht 
der, welcher den menschen gebiethet; sondern 
der kluge mann, der sie kennt, ist ihr herr. Nur 
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hüthe dich, dafs du von ihren thorheiten hinge- 
rissen, sie nicht auf deine eigene kosten ken- 
nen lernest. 

Math. C. Ich weifs eine rolle, die mich ge- 
gen jede gefahr der verführung sicher stellt. 
Durch zwanzig jahre spielte einst ein gewisser 
Brutus bey dem hofe seines königs den wahn: 
sinnigen, um weise zu bleiben; eben dasselbe 
will ich thun; nicht weil er's that, sondern weil 
es klug gethan war. Nur zwanzig jahre, vater, 
würden meine geduld erschöpfen. 

Joh. v.. H. Zu rechter zeit sollst du an 
mir deinen befreyer finden. Wird es ernst mit 
den Türken, so begleitest du mich gewils in das 
schlachtgetümmel. 

Math. ©. Euer ritterwort und das Eyange- 
lium ist mir eins;- mit frohem herzen ziehe ich 


zu dem königlichen karniffelspiel. 


nn 


Und mit frohem herzen sah er den erbärm- 
lichen spielern zu. Er fand alles, wie es ihm 
sein: vater vorher gesagt hatte. Bey dem gan- 
zen hofe war nur ein einziger mensch, den Ma- 
thias seiner achtung würdig erkannte; ein we- 
sen, desgleichen er weder. in der schule des 
Bischoffs von Gross - Wardein, noch in seinem 
vaterlande kennen gelernt hatte; es war Kilian 


der hofnarr. Der beissende witz womit er 
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oft den könig ynd seine günstlinge zuchtigte, 
zog den knaben unwiederstehlich zu ihm hin. 
Oft wenn sie beyde allein in dem vorsaale, ihres 
gebiethers des dienstes harrten; oder aus sei- 
nem schlafgemache weggingen, fiel ihm Mathi- 
as um den hals; küsste und drückte ihn als 
hätte sie eine mutter geboren, als wären sie von 
der zärtesten jugend an, im ernste und scherze, 
immer nur eines sinnes und herzens gewesen. 
Nur das einzige kränkte bisweilen Hunyaädi’s 
sohn, dals Kilian, mit dem er es so redlich 
und treuherzig meinte, sich nie in ein ernsthaf. 
tes gespräch mit ihm einlassen wollte. »Sage 
»mir doch, lieber Kilian, — sprach Mathias 
in einer günstigen stunde, — »warum antwor- 


»test du mir nie, wenn ieh dich um etwas 
3 frage. » 


Kilian. Bin für deine fragen zu dumm; 
bist für meine antwort zu klug; bist noclı zu 


jung, um.wie könige und hofknechte an ver- 


stopfungen im unterleibe zu leiden. 


Math. C. So entwischest du mir diefs mahl 
nicht. Wir müssen uns näher kennen lernen; 
ich wünsche dich zu meinem freunde. 


Kilian. Zum freunde? Wir sind fertig; 
bin jedermanns narr. Oder gehört mehr dazu, 


um jedermanns freund, folglich auch der deini- 
ge zu seyn? 
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Math. C. Wer in dir einen narren sucht, 
hat den staar. 

Kilian. Es gibt der narren vielerley: eini- 
ge haben köpfe ohne haare, andere, köpfe ohne 
gehirn; einigen werden: eselohren, andern hörner 
aufgepllanzt; einige tragen zepter, andere kol- 
ben; jene machen durch ihre befehle gesunde 
menschen weinen, diese reitzen mit ihren schwän- 
ken kranke menschen zum lachen. (Mathias will 
ihm die kappe herunterziehen. ) Was ist das? reitet dich 
ein böser geist für die hölle zu? Sanct Simon 
der säulensteher mein schutzpatron strafe 
dich, vergreifst du dich noch ein mahl an mei- 
ner gugel. 

Math. ©. Lege sie weg, mich täuschet sie 
nicht. 

Kilian. Ich gebiethe dir ehrfurcht dafür; 
sie ist der helm der wahrheit: unter ihm darf 
ich aufdecken und brandmarken, was der höf- 
ling anbeten, der kanzler entschuldigen, der pfaff 
schweigend auf seine schultern laden und vor 
den richterstuhl da oben tragen muls. 

Math. C. Wenigstens wirf die schellen von 
dir, mit welchen du so oft der gesunden ver- 
nunft zu grabe läutest. 

Kilian. Das thut Kilian nicht; zur fröh- 
lichen urständ wecke ich sie damit. Meine schel- 
len sind mächtiger als der donner. Sahst du 


nie, wie die vergoldeten thoren, die hier in präch- 
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tigen käfigen gefuttert werden, sich ducken und 
verbergen, wenn diese schellen. die ankunft des 
fürchterlichen herz- und zwerchfell-erschütterers 
verkündigen? Was würde auch aus dieser lieben 
welt werden, wenn menschen, die gottesblitze 
und pfaffen - lüche nicht mehr schrecken, auch 
vor narrenzungen und stachelworten sich nicht 
mehr fürchteten! Gute nacht! (will sich entfernen) 

Math. C. Halt, wir sind noch nicht richtig. 

Kilian. Werden’s auch wohl nie werden. 
Wer mit narren zu acker geht, der eget mit 
gauchen zu. 

Math. C. Gilt das mir oder dir? 

Kilian. Dir, wenn du von nichts besserm 
zu schwatzen weilst, als von meiner gugel und 
meinen schellen. Halt mich nicht auf, ich mufs 
des Cilleyers stammbaum fertig machen; von 
Haman, seinem stammyater bis zum Herodes 
hat mir mein guter kopf glücklich geholfen; 
Gott helfe mir weiter, und ihm auf einen drey- 
[sig ellen hohen galgen, wie er ihn schon längst 
um mich und um die welt verdient hat. Dann 
trete ich meine gugel mit füssen; vermache mei- 
ne schellen und eselohren dem mönche, der ihn 
mit einer seelenmesse aus dem fegfeuer hohlt 
und in die hölle führt; mit dem narrenkragen 
und hahnenkamm schmücke ich die hohe leiche 
eines wohlgebornen diebes, der unter dem schut- 


ze eines königs, der gerechtigkeit zum spott, 
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dem stricke des henkers entrann; ich wallfahrte 
nach Hungarn, um deinem vater glück zu wün- 
schen, und für seine verdauung mich aufzu- 
opfern. 

Math. C. Ich verstehe dich nicht. 

Kilian, Die Pfingstfeyer ist nicht mehr 
weit; dann wird es zeitiger licht: bis dahin sage 
ich dir nur; ‘so lange der Gilleyer noch unter 
den lebendigen herumspuckt, wird nichts daraus. 

Math. C. Aus was? 

Kilian. Lagst du niean dem busen deines 
vaters? 

Math. C. Was willst du mit dieser frage? 

Kilian. Nicht wahr, sein herz schlug kö- 
niglich? Aber so lange sich nicht jeder from- 
me‘ christ bey des verstorbenen Cilleys nahmen 
kreuzt, schlägt es umsonst. 

Math. C. Dals der graf meines vaters ge- 
schworner feind ist, weils ich. 

Kilian. Wirst wohl auch wissen, dafs dein 
vater ein geschworner freund der krone von 
Hungarn ist. 

Math. C. Gott strafe den bösewicht in sei- 
nem zorne, der daran zweifelt! 

Kilian. Und dafs er glaubt, sie würde nir- 
gends sicherer ruhen — 

Math. C. Als auf dem haupte seines kö- 
nigs! 


Kilian. Als auf seinem eigenen; aber ich 
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sage dir; so lange Cilley bey dem feuer seines 
lebens noch gift und galle kocht, wird dein va- 
ter nicht eingehen in das reich, das er‘ sucht. 


Math. C. Du hassest den Cilleyer; was 
hast du wider ihn? 
Kilian, Bey narren ist nichts zu erfragen. 


Hast du nicht noch einen bruder ? 


Math. C. Er steht bey Belgrad. 

Kilian. Vielleicht wird er bald ein bruder 
der Heiligen; du wirst ihn doch nicht allein gen 
himmel fahren lassen? Der Cilleyer wird dir 
den weg zeigen; tag und nacht beschäftigt ihn 
die heilige sorge für euer und euers vaters see- 
lenheil. 

Math. C. Ich bitte dich, Kilian, sprich 
nicht so räthselhäft. 

Kilian. Gesetzt, der alte Hunyädi müss- 
te sich mit funfzehn tausend christen gegen 
hundert tausend unglaubige in eine schlacht ein- 
lassen, und er bliebe todt auf dem kampfplatze, 


wäre er nicht als märterer gestorben? 


Math. C. Bange ahndungen erweckest du 
in meinem herzen; und doch habe ich dir ‘nie 
was zu leide gethan. 

Kilian. Eben darum erzähle ich dir mei- 
nen traum: also noch ein gesetzt. Wenn die 
bischöffe den verklärten Hunyädi zum Heili- 
gen gesegnet hätten, und jeder andächtige christ 


rers 
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eine reliquie von ihm an dem halse trüge; dann 
spräche der Cilleyer zum könige: -lasset uns 
die wanderschaft der söhne des gerechten ab- 
kürzen, und das geschlecht der Heiligen in den 
himmel befördern; damit sie für uus beten in 
der stunde der noth, und uns beystehen, wenn 
wir auf den schragen liegen, und uns der übel 
erinnern, die wir in Jerusalem gethan haben. — 
Vie wird dir, knabe? — Und der könig sprach, 
sie sollen sterben; und der blutrichter kam in 
den finstern kerker, und schlug dir und deinem 
bruder das haupt ab. : Und ich schlief und schlief 
nicht, als ich diels alles hörte. Und der herr 
von Cilley war berauscht, wie ein burgwächter 
an Sanct Mertenstag, als er diese rede sagte. 
Und der könig lag in den armen seiner dirne 
und sprach, es geschehe, was gefällig ist in den 
augen meines gross-herrn und gross - oheims 
Ulrich von Cilley. Und ich bin jedermanns 
narr und jedermanns freund. EINE 

Math. C. Was räthst du mir?  %. 

Kilian. Führst du nicht einen Raben in 
deinem Wappenschilde? — Ich will dir einen le- 
bendigen schaffen; lehr’ ihn sprechen. 

Math. C. Er soll rache, mord, fluch und 
hölle rufen, wenn Cilleys nahme vor ihm aus- 
gesprochen wird. 

Kilian. Das soll er nieht. — Kilian, Narr, 


Schutzengel; — oder, schweigen bringt 
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freuden; — oder du lebst bey hofe, fort, ab 
fort, zum vater; das muss er sprechen ler- te 
nen, soll mein traum nicht wahrheit werden. ve 
Genug; jetzt mufs ich mein wild: einstellen, mi 
sonst habt ihr morgen zum imbifs keine hetze. —- sat 
Noch eins: weckest du eine einzige meiner re- ur 
den in deiner seele aus dem todesschlummer, so D 
hast du deinen schutzengel von dir gestossen. we 
Frägt dich jemand, warum es der schalksnarr ze 
Kilian so gut und traulich mit dir meine, so ne 
gedenke deines raben, und antworte dem fra- 
genden thoren: kinder und narren lieben sich | in 
herzlich. "up 
| sti 
[| ke 
Was dem verirrten wanderer in einer stür- | pf 
mischen nacht das ferne licht einer friedlichen | Je 
waldhütte, das war dem sohne des Helden die | m 
wichtige entdeckung, die ihm der gutherzige Ki- | Sa 
lian gemacht hatte. Aufmerksamer mafs er sei- | st 
ne schritte, genauer wog er seine worte, treuer | ih 
blieb er der angenommenen rolle des einge- ve 
schränkten, furchtsamen, blödsinnigen knaben. I se 
Oft bemühten sich Ulrich von Cilley und sei- de 
ne abgeordneten etwas bestimmtes und entschei- i -ze 
dendes von Hunyädi’s absichteu, wünschen, ge- wi 
sinnungen und äusserungen, von seinen verhält- EET 
"nissen und verbindungen mit den mächtigern fa- l i 
milien des reiches aus Mathias herauszulocken; 
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aber alle kunstgriffe misslangen: entweder stell- 
te er sich, als wären ihm ihre fragen ganz un- 
verständlich; oder er strafte ihre wissbegierde 
mit antworten, die für sie weder sinn noch zu- 
sammenhang hatten. Er ward als ein eben’ so 
unbrauchbares als unschädliches wesen verachtet, 
Durch geheime wege entdeckte er seinem vater, 
was er von Kilian gehört hatte; und nur zu 
zeitig. bestätigte (die erfahrung die wahrheit sei- 
ner nachrichten. _ 

Mit zahlreicher mannschaft war Mohammed 
in Rascien eingefallen; den beherrscher der 
provinz hatte er in die flucht gejagt; die haupt- 
stadt Novibazar, die einträglichen silberbergwer- 
ke, und ‘alle vortheilhafte plätze des landes em- 
pfanden die drückende gewalt des überwinders. 
Jetzt verbreitete sich der ruf, dafs der sultan 
mit zweymahl kundert tausend mann gegen die 
Save vortücke. Hunyädi forderte die reichs- 
stände auf, mit’den versprochenen hülfstruppen 
ihm und dem vaterlande beyzustehen; aber nichts 
vermochte die einen aus dem schlummer der 
selbstsucht zu wecken; nichts in den andern 
den hafs gegen den helden’auch nur auf eine 
zeit zu unterdrücken. Sein beyspiel sollte be- 
wirken, was seine dringendsten vorstellungen 
und bitten, was die vor augen schwebende ge- 
fahr der unterjochung nicht erzwingen konnte; 


auf seine eigene kosten warb und rüstete er ein 
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heer von zehn tausend kriegern, und verlangte 
von allen übrigen ständen nur noch zwanzig tau- 
send mann, die er an den grenzen des reiches 
von der beute und brandschatzung des feindes 
zu besolden versprach. Hunyadi’s grossmuth 
fand bewunderer; 'aber sein verlangen blieb un- 
erfüllt: nur seine wenigen freunde eilten ihm 
mit fünf tausend kämpfern zu hilfe: Offen lag 
vor seinem blicke der geheime grund dieser sträf- 
lichen gleichgültigkeit; er klagte. dem könige 
seine noth, und bath ihn, ‘derselben durch seine 
gegenwart in Hungarn abzuhelfen. Von Cilley 
und Mathias begleitet, erschien Ladislaus 
in der hauptstadt. In der versammlung der 
Magnaten trat Hunyädi auf; die grösse der 
gefahr hatte seine seele erhöhet, vaterlandsliebe 
seine brust mächtiger entlammt; mit hinreissen- 
der beredsamkeit sprach er für die wohlfahrt 
des ganzen, die er in seinem herzen trug. Er 
erschütterte; grosse entschliessungen wurden ge- 
fasst; der päpstliche legat verkündigte im nah- 
men Gottes und Calistus des dritten allge- 
ergebung der sinden; Johann von Ca- 


meine Y 
pistrano des Franciscanerordens priester, ein 
mann, dem der ruf: ausserordentlicher heiligkeit 


und wunderkraft schon längst alle fromme her- 
zen unterthänig gemacht hatte, nahm aus den 
händen des Römischen gesandten das geweihte 


kreuz, und machte sich auf, diefs zeichen des 
heils 
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heils gegen- die Osmanen zu predigen.) Gewalti- 
ge zurüstungen wurden verordnet, täglich ‚nene 
aussichten auf ansehnliche kriegsheere eröffnet; 
aber noch war kein schritt zur aufstellung der- 
selben gethan, als in der versammlung die schreck- 
liche bothschaft erscholl, Mohammed wäre mit 
seinen zahllosen haufen von Belgrad nicht weit 
mehr entfernt. Mohammed und. Belgrad 
war dem könige und den reichsständen. das sig- 
nal zur flucht; dem Helden des vaterlandes der 
ruf zur unsterblichkeit. ‘Ihm übertrug die: allge- 
meine stimme die vollmacht, Hungarn zu retten; 
unter der bedingung dafs der könig zum beweise 
seines zutrauens seinen sohn Mathias ihm wie- 
der übergebe, und er selbst zum troste und zur be- 
ruhigung des bestürzten volkes in Ofen verbleibe, 


versprach er den glücklichsten erfolg seiner ge- 


5 
fahrvollen unternehmungen. Ladislaus bewillig- 
te alles; aber kaum war Hunyäadi mit Mathias 
in seinem lager bey Szegedin angelangt, so war 
der könig der erste, der unter dem vorwande 
einer jagd Ofen verliels, und nach Wien in die 
arme seiner weiber sich flüchtete. 

Indessen hatte sich Mohammed vor Bel- 
grad gelagert; ein theil seines heeres hielt die 
stadt an der Save, der andere an der Donau 
eingeschlossen; bey dem zusammenflusse, beyder 
ströme lagen zwey hundert. schiffe vor anker, 


die auch von dieser seite den zugang zur stadt 
F 
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versperrt hielten. Die. besatzung bestand aus 
männern, die dem tode für ehre, religion und 
vaterland muthig und entschlossen entgegen sa- 
hen. . Unter Szilägyi’s befehlen standen sie 
da, wie ein einziger mann der sich gerüstet hat, 
sein schicksal‘ zu bezwingen,. oder eine halbe 
welt in seinen sturz zu verwickeln. Auch Scan- 
derbeg hatte sich mit seinen tapfern Epiroten 
zur unterstützung der Hungarn in bewegung ge- 
setzt. Johann Korog Ban von Maschoy, führ- 
te seine mannschaft gegen Szegedin, um Hunya- 
di’s heer zu verstärken. Eine Aragonische flot- 
te segelte gegen den Hellespont, um die macht 
der Ottomanen zu theilen. Aufmerksam wog der 
Sultan diese zurüstungen gegen seine kräfte ab; 
die wagschale senkte sich für ihn; rastlos setzte 
“er Belgrads belagerung fort. Unter dem gewal- 
tigen donner seiner kanonen standen Szilägyi’s 


8 
helden auf den erschütterten mauern und schwo- 


ren, sich lieber unter den trümmern der stadt 
zu begraben, als durch eine schimpfliche über- 
gabe der vormauer der, christenheit ihr leben 
noch auf einige stunden zu fristen, und ihre 
nahmen mit ewiger schande zu brandmarken. 
Jetzt zog Johann von Capistrano mit 
sechzig tausend kreuzfahrern in Szegedin ein. 
Wenig hülfe war von diesem unbewaffneten, un- 
geübten schwarme priester, mönche, einsiedler, 


handwerker, bauern und bettler zu- erwarten; 
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aber sie trugen das kreuz, und auf die macht 
desselben war die zuversicht des Heiligen ge- 
gründet. Hunyadi’s erste sorge war, die be- 
satzung zu verstärken, und die belagerte stadt 
mit hinlänglichen lebensmitteln zu versehen; diels 
war unmöglich, so lange die türkische flotte die 
Donau und die Save beherrschte. Das lager 
ward abgebrochen; zwey hundert Hungarische 
schiffe mit den kreuzfahrern und Korogs mu- 
thigen streitern bemannt, ruderten der feindli- 
chen flotte entgegen. Johann yon Capistra- 
no und Hunyaädi begleiteten sie am ufer mit 
einem heere: ohne unterlals rufte ihnen der 
fromme priester: vergebung der sünden, rückkehr 
in den zustand der unschuld, glorreiche siege 
durch die macht des kreuzes zu; abwechselnd 
stärkte der Held ihren muth und ihre hoffnun- 
gen durch die versicherung seines thätigen bey- 
standes. Mit spott und verachtung empfingen 
die Osmanen die flotte der Hungarn; aber der 
heftige angriff der letztern zwang die übermü- 
thigen zum ernsthaften widerstande. Lange ward 
mit ungewissem erfolge gefochten,, "bis Ladis- 
laus von Hunyäd, durch einen geheimbothen 
von seinem vater aufgefordert, aus der festung 
herausstürzte, und mit vierzig schiffen zur ent- 
scheidung herzueilte. Die Osmanen geriethen 
in unordnung; die grösse ihrer schiffe hinderte 
jede vortheilhafte bewegung und wendung; ein 

F2 


84 
theil ihrer flotte ward in grund gebohrt, der an- 
dere weggenommen oder gänzlich verwüstet. 
Unter feyerlichen dankliedern und frohem jubel- 
geschrey empfingen die helden in Belgrad ihre 
siegenden brüder und retter. 

Muthiger machte dieser erste unglücksstreich 
den heerführer der. barbaren; ‚mit stürmender 
hand wollte er sich der‘ festung bemächtigen. 
Tag und nacht liels er seine maschinen spielen; 
seine ungeheuern steinböller zerschmetterten die 
mauern; schon lag ein grosser theil derselben im 
schutte, als er das zeichen zum sturme gab. Zu 
schwach war.die besatzung, um dem hereinbre- 
chenden feinde zu widerstehen; sie floh von den 
wällen; Mohammed war auf einige augenblicke 
meister der äussern stadt. Aber jetzt brach 
Hunyadi mit seinen tapfersten kriegern hervor, 
die er im hinterhalte verborgen hatte. Ein blu- 
tiges gefecht begann; ausgestreckt blieb der arm 
der Hungarn, ein schreckliches Meteor des ge- 
richts und des todes den ungläubigen. Muthlose 
verzweillung jagte diese zu den mauern zurück; 
aber alle ausgänge waren von Hungarn besetzt; 
"keiner entrann den streichen ihrer wüthenden 
säbel. Mohammed hörte der fallenden jam- 
mergeschrei, sah die blutenden leichname der 
seinigen in den graben hinunter stürzen; frische 
haufen jagte er durch die lücken der stadt- 
mauern zur rache: aber das glück hatte mit 


ha 
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ter 
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ihm gebrochen; beherzt stiegen seine männer 
über die leichen ihrer erschlagenen brüder weg; 
zu ihrem propheten um hülfe rufend, hauchten 
sie ihre seele aus, und fielen zurück. Wo der 
Hungarn mordender stahl nicht hinreichte, dort 
wüthete das feuer aus den händen der kreuz- 
fahrer. Schnell ergriff die flamme die kleider 
und spielsschäfte der. Osmanen; alle versuche 
sie zu löschen waren vergebens; in wilder ver- 
wirrung drängten sich die stürmer zurück. Ih- 
nen` nach eilten die helden des kreuzes; das 
blut der ungläubigen träufte von dem zeichen 
des heils; ihm war die ehre des sieges vorbe- 
halten. Auf dem schauplatze des todes warfen 
sich die überwinder auf ihr angesicht, und dank- 
ten dem Ewigen für den glücklichen ausgang 
dieses gefahrvollen tages. 

Mohammed schäumte vor wuth; neue 
scharen führte es vor die mauern der stadt. 
Mit vorsatz hatten sich Hunyädi und Johann 
von Capistrano in das schloss zurückgezogen. 
Von ihrem beherrscher angefeuert, überstiegen 
die Osmanen. die wälle, sie verbreiteten sich in 
den strassen, die fahnen des Sultans weheten 
schon auf. den mauern. Ein muselmann eilte 
dem höchsten thurme zu, dort wollte er das 
zeichen des sieges aufstecken: auf der letzten 
stufe ward er von einem Hungar erreicht; der 


heldensohn ergriff den übermüthigen; durch sei- 
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nen widerstand ermüdet, weihete er sich dem 
tode und stürzte sich mit dem Türken von der 
spitze des thurmes herab. Lebhaft hatten indes- 
sen die Hungarn auf dem grossen platze ge- 
kämpft, ihre kräfte fingen an zu sinken. Hu- 
nyädi und Capistran felen mit ihren helden 
aus dem schlosse heraus; das gefecht ward er- 
neuert. Die mächtigen worte vaterland und 
unsterblichkeit waren das signal zum bluti- 
gen gemetzel; sie waren flammen, die von Hu- 
nyädi’s lippen über die herzen seiner männer 
sprühten, und sie zu wundern der tapferkeit an- 
feuerten. Jede bewegung des hungarischen arıns 
vermehrte die schlachtopfer des todes. Mönche 
und einsiedler, denen es an waffen fehlte, er- 
drosselten die feinde des kreuzes mit ihren ge- 
heiligten gürteln.. Andere zogen die erschlage- 
nen unter den fiissen der würger hervor, und 
sammelten sie auf einen haufen. Diesen lei- 
chenhügel bestieg Johann von Capistrano; 
wie Hunyaädi den bluttriefenden säbel, so hielt 
der heilige priester das bild des Gekreuzigten 
zur begeisterung der kämpfer in die höhe. Se- 
gen des geretteten vaterlandes rufte ‘jener den 
streitenden zu; segen des himmels, märtyrer- 
kronen und ewig grünende siegespalmen verhiefs 
dieser den fallenden. Mohammed sah die hau- 
fen der entseelten; sah das grässliche blutbad in 


dem seine stolzen entwürfe zu grunde gegangen 


fel 


sei 


87 
waren; mit der kleinen rotte, die der wuth des 
mordenden Hungars entrann, floh er aus der 
stadt. Im hinterhalt lauerte seine reuterey; von 
ihrem glücke verblendet, dachte er, würden die 
sieger ihm nachsetzen; dann sollte sie ihnen den 
rückzug verschliessen. Hunyädi hatte das yer- 
folgen der Feinde bey lebensstrafe verbothen; 
aber angefeuert durch den sieg, achtete die 
schar der kreuzbrüder auf das verboth des heer- 
führers nicht. Mit entsetzlichem geschrey, un- 
ter dem lerme der trommeln, trompeten, und 
glocken fielen sie in Mohammeds lager ein; 
mit dem kreuz in der hand trieben sie die er- 
schrockenen barbaren vor sich her. Die reute- 
rey, anstatt über die verwegenen herzufallen, 
ergriff muthlos die flucht. _ Hunyaädi eilte mit 
den Hungarn den helden des kreuzes nach; er 
trat in ihre blutige fulsstapfen und vollbrachte 
ihr werk: das lager der Osmanen ward erbeutet; 
schwer verwundet und eines auges beraubt, ent- 
kam der Sultan. Nach einem verluste von vier 
und zwanzig tausend mann gab er die hoffnung 


g 
verloren, Hungarn zu unterjochen. 


Entkräftet kehrte Hunyädi von dem.schlacht- 
felde zurück; nicht lange genoss er, die freude 
seines sieges, ein schleichendes fieber  heftete 


ihn an das krankenlager. Ausserst bestürzt sa- 
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hen seine freunde die gefahr; die stunde seiner 
auflösung war da. Johann von Capistrano 
erinnerte ihm des herannahenden todes: » Heili- 
»ger vater, erwiederte ruhig der Held, ihr ver- 
»kündiget mir die ankunft eines freundes, des- 
„sen tröstendes bild nie vor meiner seele ver- 
»schwand. Oft wollten mich feinde, die mein 
»grosser Heerführer zu meiner prüfung wider 
»mich aufstehen liefs, in seine arme führen; oft 
»suchte ich ihn- selbst mit, sehnsucht dort, wo 
»ihn vor mir meine väter, und tausende meiner 
»brüder an meiner seite gefunden hatten; aber 
»die zeit meines urlaubes war noch nicht da. 
»Jetzt, sagt ihr, wäre sie erschienen, und ich 
»danke euch für diese freudenreiche bothschaft; 
»ich bin reisefertig; mein ganzes leben war nur 
»die vorbereitung zum würdigen empfange des 
»freundes, der mich vor den thron meines gross- 
»mächtigen königs führen wird. Treu hab” ich 
»ihm gedient; unter allen stürmen und gefah- 
»ren des menschlichen lebens habe ich den 
»posten behauptet, auf den er mich gesetzt hat; 
»er wird seinen ausgedienten kriegsknecht huld- 
»reich aufnehmen und ihm ruhe gewähren in 
»den hütten: seiner heiligen. Seht, vater, diefs 
»ist der. wiederhall eurer ermahnungen in mei- 
»nem gewissen.» - Darauf wendete ‘er sich zu 


seinen söhnen Ladislaus und Mathias: »las- 


»set die lehren, sprach er, die thaten und bey- 
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»spiele eures vaters ewig in- euerm herzen le- 
»bën; durch mehrere jahre wart ihr meine-be- 
»gleitersaul dem wege, den ich zu meinem ziele 
» wandelte. lit dernen war er bestreut; aber 
»fest und sicher waren unsere tritte: kein un- 
» glücklicher benetzte unsere fulsstapfen mit thrä- 
»nen, wo wir seinen wohlstand und seine rechte 
»zertreten hätten; kein rechtschaffener verdop- 
»pelte vor uns seine schritte, oder fiel zitternd 
»zur erde aus furcht, wir möchten ihn erreichen, 
»ihn plündern, und seine kräfte unsern wün- 
»schen und begierden dienstbar machen. Das 
»schicksal und die bosheit der menschen thürm- 
»ten uns hindernisse auf; wir überwanden sie, 
»denn unsere augen waren auf Gott ‘gerichtet. 
»Blendende irrlichter der selbstsucht und leiden- 
»schaft lockten uns bisweilen auf abwege; ‘aber 
»wir  verachteten ihre lockungen, weil unsere 
»seele anf die stimme Gottes und des vaterlan- 
»des aufmerksam horchte. Bleibt auf dem we- 
»ge, lieben kinder, den ich euch als den sicher- 
»sten wandeln lehrte. Gottesfurcht und vater- 
»landsliebe ist das grösste und vorzüglichste erb- 
»theil, das ich euch hinterlasse: Ehret den kö- 
»nig, aber schmeichelt seinen fehlern nicht. Tre- 
»tet mit ernst und würde vor ihn hin, wenn er, 
»der grenzen seiner macht vergessen, das eigen- 
»thum eurer mitbürger an sich reissen, und sei- 


»ne grösse auf die trümmer der- allgemeinen 
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»wohlfahrt gründen will; in diesem falle wird g 
»treue gegen den könig entehrende feigheit, Gi 
„und der schändlichste hochverrath der tugend de 
»und des yaterlandes.. Ehret den könig als den ne 
»ersten beschützer und vollzieher des gesetzes; ur 
»unterstützet ihn mit der ganzen fülle eurer g 
»kraft, mit euerm blut und leben, wo er auf te 
»die erhaltung dieser grundfeste aller bürgerli- ge 
»chen glückseligkeit dringet: hier ist unthätig- ni 
»keit oder widerstand sträfliche empörung gegen k 
»Gott, der uns durch die gesetze des vaterlan- ri 
»des seinen willen verkündiget. Nur wenn ihr F 
»die rechtmässige gewalt euers königs in ehren 7 
»halten, und zu jeder aufopferung für das glück ii 
»eurer mitbürger beständig bereit seyn werdet; d 
»nur wenn ihr euch im kampfe zwischen gesetz ih 
»und leidenschaft, zwischen einem schimpflichen N: 
»leben und einem ehrenvollen tode der pflicht a 
»des christen und des bürgers erinnert und ihr i 
»folget; werdet ihr zeigen, dafs die liebe und h 
»das andenken euers vaters auch nach seinem | N 
»tode noch in euern herzen lebt. Unter dieser | r 
»bedingung empfanget meinen letzten kuss und E e 
„meinen väterlichen segen. » — In den rührend- T 
sten ausdrücken empfahl er seinen Mathias der i 
sorge und freundschaft des Bischoffs von Gross- 4 
Wardein. Seinem ältern sohne übergab er sei- } 
ne tapfern legionen, und bis auf weitere verord- i 
nung» des königs, die statthalterschaft iiber Bel- | 
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grad und die, übrigen grenzfestungen. Mehrere 
Grosse des reiches erschienen an dem sterbbette 
des Helden. Noch einmahl wollten sie den selt- 
nen mann sehen, der, trotz den verfolgungen 
und der undankbarkeit seiner mitstände, doch 
grossmüthig genug war, für die rettung des. va- 
terlandes und der christenheit sich ganz hinzu- 
geben. Nachdrücklich ermahnte er sie zur ei- 
nigkeit unter sich selbst, und. zur fortsetzung des 
krieges gegen die Osmanen. Bis zu thränen 
rührte sie die stimme des sterbenden Patrioten; 
einigen schwebte der unersetzliche verlust des 
vaterlandes vor augen; andere klagte das schuld- 
bewusste herz der unthätigkeit in unterstützung 
des Helden an. Liebreich both er allen die 
hand; jene lasen achtung und dankbarkeit, die- 
se verzeihung in seinem blicke. — Seine zeitli- 
chen geschäfte waren nun vollendet; die noch 
übrigen augenblicke seines irdischen lebens wei- 
hete er den empfindungen der gottseligkeit. 
Nichts konnte den frommen greis bewegen, das 
sacrament der sterbenden in seinem hause zu 
empfangen: die treuen gefährten seiner siege 
mussten ihn in die kirche tragen; dort reichte 
ihm Johann von Capistrano das Abendmahl, 
und bald darauf entschlief er in den armen des 
Heiligen unter dem psalmengesang der priester 
und dem schluchzen seiner trostlosen krieger, 
die so oft ihr leben für ihn in die gefahr gewagt 
hatten. 
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Seiner selbst stets herr, den pflichten des 
bürgers und. des christen immer getreu, hatte 
er zehn mahl über die feinde der christenheit 
gesieget. Zwey mahl ward er. geschlagen,- aber 
beyde siege hatten auf längere zeit den arm des 
überwinders gelähmt: Sein hintritt ward allge- 
mein betrauert. Calistus der dritte feyerte 
in der Peterskirche: dem andenken seiner ver- 
dienste ein todtenfest, unter welchem er ihn mit 
dem nahmen, vertheidiger des glaubens, 
beehrte. Selbst der tapfere Mohammed be- 
weinte den tod des Helden, den er für den 
grössten heerführer Europa’s erklärt hatte. 
Nur der graf von Gilley frohlockte mit seinem 
anhange; der mächtige feind der lasterhaften, 
der vater. des vaterlandes, der ihn bis jetzt in 
der ausführung seiner verderblichen entwürfe 
gehindert hatte, war nicht mehr; der heisseste 
seiner wünsche war erfüllt. Schon träumte er 
sich an dem ziele seiner herrschsucht; mit dem 
sturze der söhne Johanns von Hunyäd woll- 
te er das luftgebäude seiner vergrösserung vol- 
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Einige wochen nach Hunyädi’s tode. 
Belgrad. Szilägy’s haus. 


Mathias Corvinus. Szilágy, Oheim der 

Corviner. Johann yon Vitéz, Bischoff yon Gross- 

Wardein Sebast, von Rozgon., Ladisl. 

von Kanisa. _Casp., Bodo. Georg 
Modrär. Freunde der Coryiner. 


Dadaslaus Gorvımıs 


trotzig und yerstört in die versammlung ‚tretend, 


Szilágy. Willkommen von Futak! 

‚Ladisl. Corv. Der landtag ist geendigt; Heu- 
te sitzt der könig auf. Sein weg geht nach Bel- 
grad. 

Modrär. Wo er Hunyädi’s heldenthaten 
in seinen söhnen belohnen wird. 
| Ladisi. Corv. Wer von euch lies’t diese 

hoffnung auf meiner stirn! — Hunyädi’s tha- 
ten sind'yergessen, wie die guten. werke eines 


verdammten sünders! 


Szilágy. Was ward beschlossen ? 

Ladisl, Cory. Both ist die farbe meines 
rockes; macht sie mit mir zur trauerfarbe, wenn 
euch Hunyaädi lieb war! 

Szilagy. Es mag in Futak stark gewettert 
haben, neffe; noch blitzv's aus euerm auge wie 
nach einem morgengewitter, das des vbends wie- 
derkehrt. 
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Ladisl. Cory. Wird wiederkehren, oheim; 
soll fürchterlich wiederkehren, oder ihr habt mit 


dem vater auch der söhne herz und muth in 


das grab gesenkt. 

Szilágy. Fervor aus der sturmwolke; gebt 
uns kundschaft von allem-was vorging! 

Ladisl. Corv. Der tag des“ gerichts über 
Hungarn ist da; es sind zeichen geschehen, wie 
sie vorhergehen müssen, wenn die zeit mit gros- 
sen übeln schwanger geht. Alles hat seine ge- 
stalt verändert; die tugend ist dem zepter der 
niederträchtigkeit unterworfen worden; die klug- 
heit dient unter dem paniere der thorheit. Hei- 
lige haben die erde verlassen; Johann von Ga- 
pistrano ist gen himmel gefahren. Die gräber 
der alten Hunnen haben sich aufgethan und un- 
geheuer ausgespien, vor welchen die heiligsten 
bannflüche würden zu schanden werden. Sterne 
der ersten grösse sind von dem vaterländischen 
himmel herabgefallen; irrlichter scheinen an 
ihrer stelle wie sonnen. 

Szilagy. Werdet mich nicht schrecken. 
Kurz heraus: was ist in Futak über Hungarn 
verhängt worden? 

Ladisl. Cory. Krieg. 

Rozgon. Wer soll ihn führen ? 

Ladisl. Cory: Niklas von Ujlak, unsers 
hauses feind. 

Rozgon. Ich habe nichts wider ihn; er hat 
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das herz am rechten flecke, und sein säbel ist 
mit türkischen nacken bekannt. — Werdet ihr 
ihn mit euern völkern vorschub thun? 

Ladisl. Cory. Der könig hat ihm zwey tau- 
send kreuzbrüder aus Österreich mitgebracht. 

Rozgon. Diels gesindel soll die fufsstapfen 
der helden besudeln? — Ujlak ist ein tapfe- 
rer mann und unserer unterstützung werth, Wer- 
det ihr aufsitzen Szilágy? 

Szilagy. Fragt mich, wenn ihr den könig 
vor’s wasserthor hinausreiten seht, — Gab’s 
sonst nichts in Futak ? 

Ladisl. Corp. Noch etwas, wobey ihr zwei- 
feln werdet, ob es noch Heilise im himmel, 
blitze in der luft und männer in Hungarn gibt! 
Zwinget mir die mittheilung des fluches nicht 
ab, unter dem sich der leichnam unsers yaters 
im sarge wieder umkehren müsste. 

Szilágy. Ihr steht mir rede; dieser arm 
wird euerm vater wieder ruhe geben. 

Ladisl. Cory. Ulrich graf von Cilley ist 
Hungarns statthalter! 

Szilagy. (in die mitte tretend und seinen handschuh auf 
den boden werfend) Ewige fehde dem feigen schand- 
bold, der,.ihn dafür erkennt! (auch die übrigen wollen 
ihre handschuhe wegwerfen.) f 

Ladisl. Cory. Harret! — Ladislaus Cor- 
vinus ist in der versammlung der stände yon 


Ulrich grafen von Cilley feyerlich an sohnes- 
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statt, angenommen. worden. Aus Eines priesters 
hand nahmen wir beyde das’ sacrament als sie- 
gel unserer verbindung. 

«Math. Corv. Thatest' du‘ das wirklich? 

‚Ladisl. Corv. Viele beneideten mein glück. 

Math. Corpy. Ladislaus Corvinus steht 
als verrüther seines 'vaters gebrandmarkt hier; 
er hat keinen bruder mehr! Wer will sonne 
und wind‘ für mich mit ihm’ theilen? 

Eadisl. Core. Wenn du nach fünf minuten 
noch auf deiner rede bestehst, so soll der Gross- 
Wardeiner den kampfpsalm über mich beten, 
mich lossprechen yon meinen sünden, und auf 
die stechbahn begleiten. — Drey tage nach mei- 
ner annehmung an sohnesstatt schrieb Cilley 
an ‚seinen schwiegervater Georg, despoten von 
Servien diesen brief. Sein hauspfalf verkaufte 
mir ihn für sechs hundert goldgülden. (reicht dem 
Bischoff Cilleys schreiben) Liest ihn, Gross - Wardei- 
ner; könntet ihr ihn so laut lesen, dafs der don- 
ner eurer stimme ganz Hungarn erschütterte ! 

Joh. Vitéz. (iest) »Gott zum gruss, lieber 
»schwiegervater! — Dals Hunyädi todt ist, 
»werd’t ihr -wissen;. aber ‘das wisst ihr nicht, 
»dafs mein königsbube sich darüber gar herzlich 
»freuet. Dem Hunnenvolke zum trotze, und so 
» mich Gott erhält, auch zur qual, bin ich statt- 
»halter von Hungarn geworden. . Mästen will ich 
»nun mich und meine treuen mit dem besten 

» fette 
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»fette dieses landes. Sonderbar müsste es zu- 
»gehen, wenn nach einem jahre noch jemand 
»wissen sollte, wer Hunyädi, und was seines 
»thuns und treibens war. Die zwey auswüchse 
»dieses hundegeschlechts werden ihm in das 
»reich der vergessenheit folgen. Wird’s nicht, 
»wie ich euch sage; so mögt ihr denken, ich 
»habe meine nerven an buhldirnen zu haarbän- 
»dern und schnürriemen verhandelt; und ich 
»will meinen rosenkranz. in das feuer schmeis- 
»sen, Sanct Ruprechts geweihten knöchel mei 
»nem hunde vorwerfen, und mit Hussens höl- 
»lenbrut keinen papst und keinen ablass mehr 
»glauben, wovor mich Gott und die heilige Jung- 
»frau bewahren mögen. — Erschreckt nicht, 
„wenn ihr hört, dafs ich den ältern sohn des 
»Walachen an kindesstatt angenommen habe; 
»ich musste den fuchs fangen, wollt’ ich meinen 
»pelz mit seinem balge verbrämen. — In we. 
»nig tagen brechen wir von hier gegen Belgrad 
»auf; dort soll der büttel ein gutes stück arbeit 
»von mir bekommen. Die sünde nimmt mein 
»runder hauspfaff für ein- paar humpen wein 
»und eine wonnenacht bey meinen dirnen auf 
»sich. — Macht mir der teufel kein, böses spiel, 
»so send’ ich euch aus. Belgrad zwey kugeln, 
»wie sie noch kein despot von Servien zum spie- 
»len hatte.. Hunyädi's söhne , werden ihre 
»köpfe dafür einbissen; aber ihr blut, komme 
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»über meinen 'beichtiger, der wissen muss, was 
»über den sternen zur rechten und zur linken 
»ist, und wie das krumme wieder gerade, ge- 
»macht werden kann. Wohl werd’ ich eine kir- 
»che'bauen müssen; wills thun in Gottes nah- 
»men. Gäbe es keine grossen sünder, sagt mein 
»geweihter wanst; so hätte der liebe Herrgott 
»nicht so viel kirchen. Lebt wohl.» 

Futak am sonntag’ s Euer eidam 
als am St. Wolfgangstage Ulrich graf von Cilley. 

Ladisl. Corp. (wirft seinen handschulı auf den boden) 
Wer Ulrich von Cilley für Hungarns statthal- 
ter erkennt, ihm gehorcht, unter seinem paniere 
den säbel schwingt; wer in seinem herzen ihn 
noch ehrenmann, ritter und freund nennt; ihn 
nicht so hasst, wie eine siebzigjährige nonne die 
unzucht; der hebe diesen ritterhandschuh auf, 
und bestelle sich seinen sarg! 

Alle. (ihre handschuhe zuwerfend) Der hebe sie 
alle auf; und Gott habe keinen theil an seiner 
seele ! 

Math. Corb. Amen, 

Ladisl. Cory. , Und nun, was soll aus Ul- 
rich von Cilley werden? 

Math. Cory. Eine leiche durch unsern rä- 
cherarm, ohne frist und kampf! 

Kanisa. Lasset eure sache durch Gott, 
schwert und kolben entscheiden ! 

Szilágy. Wir wollen. das urtheil des heili- 
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gen vaters vernehmen. —'Ihr müsst wissen, ehr- 
würdiger bischoff, wie gross die sünde ist, wenn 
ein biderer rittersmann sich einem 'schürken von 
Cilley’s höllenzunft zum kampfe stellt; sprecht, 
darf Laslo' Corvin nach rittersitte zwischen 
ihn und Hungarns verräther Gottes entscheidung 
fordern? 

Vitez. Er darf; Gott wird dem unschuldi- 
gen beystehen, und den bösewicht zu schanden 
machen. 

Ladisl. Corv. Eure rede, Bischoff, ist nicht 
recht. Ihr mögt wohl wissen wie es mit der 
fehdschaft zwischen himmel und hölle steht; 
aber wie weit der rechtliche ritter mit dem ab- 
gefäumten lasterbold gehen dürfe, wisst ihr nicht. 
Der Cilleyer müsste vor dem kampfe zu Gott 
und seinen Heiligen schwören, daß er in allem 
den vorgeschriebenen regeln folge leisten wolle; 
kann aber der zw Gott schwören, aus dessen 
seele Gottes ebenbild schon lange verschwunden 
ist? Verdient der eid des mannes glauben, der 
in dem solde des höllenfürsten, Gottes schöpfung 
zum schrecken, als ein lebendiges zeichen des 
nahen gerichtes unter uns wandelt? — Ich soll 
ihn zum strausse fordern, meint ihr, ehrwürdi- 
ger vater; aber welcher Hungarische rittersmann 
wäre so tief zur ehrlosigkeit herabgesunken, 
dafs er uns als 'kreiswärtel auf den kampfplatz 
begleiten, und dort zusehen wollte, damit alles 
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recht, ohne trug, list und gefährde zuginge? — 
Kommt, bischoff, wir wollen in die kirche; dort 
sollt ihr mir für den verbannten Hussinetzer 
irrlehrer eine seelenmesse lesen. 


Viteza Er war ein ketzer;' für ihn haben 


seelenmessen keine kraft: der priester, der sie 
hält, macht sich des Gottesraubes schuldig, "und 
ladet den kirchenbann auf sich. — Ich sage 
euch, was. die kirche lehrt. 

Ladisl. Cory. (stölst seinen säbel in die erde) Hier 
das zeichen des heiligen kreuzes; lasst uns nie- 
derfallen, vater, und für den Hussinetzer 
heilige gebete halten; ihr sollt uns vorbeten! 

Vitéz. Das gebet für verdammte ketzer ist 
verspottung des himmels. 

Ladisl.. Core. Ihr sollt: nicht ‘beten; aber 
nehmt die wagschale der ewigkeit in die hand, 
und wäget ketzerey gegen Goitesraub ab; wėl- 
ches verbrechen wiegt dort schwerer ? 

Vitéz. Das letztere, so lange das erstere 
mit- verführung und ärgerniss nicht verbunden 
ist: so lehret die kirche. 

Ladisl. Corp. Wie nennt die heilige kirche 
den mann, der mit mordanschlägen im herzen 
das sacrament empfängt? 

Vitéz. Gottesräuber. 

Ladisl. Corv. Das ist der Cilleyer. — 
Ich will vergessen, was ich der ritterehre schul- 
dig bin; will mich schlagen mit dem ehrlosen 
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tugend- weiber - und kirchenschänder, wenn ihr 
euch getrauet, vor dem kampfe die beicht des 
gottesräubers zu hören, ihn von seinen sünden 
loszusprechen, während Gott und die kirche ihn 
verfluchen; ihm das abendmahl zu reichen, über 
ihn zu beten und euch dadurch, nach euerın ei- 
genen ausspruche, seiner verdammung theilhaftig 
zu machen. Wollt ihr diels? 

Vitez. Thut, was euch recht dünkt. 

Ladisl. Corv. Er sterbe wo wir seiner hab- 
haft werden, ohne frist und kampf; diefs ist 
Gottes urtheil über ihn. 

Kanisa. (sich auf die brust schlagend) Hier steht 
sein geschworner feind; wer daran zweifelt, des- 
sen wappenschild werde zerbrochen und an den 
schwanz eines esels gebunden: aber, gib jedem 
sein recht; ist mein wahlspruch. Also nur zwey 
fragen an euch; die erste: seyd ihr seiner ver- 
brechen gewiss? 

Ladisl. Corv. So gewiss, als ich weils, dafs 
Gott die tugend belohnt, und das laster straft- 
Er war es, der unserm vater drey mahl -nach 
dem leben getrachtet hatte; er, der die verdien- 
ste des verklärten mit den gräulichsten verleum- 
dungen in Futak anschwärzte; er, der mich und 
unsern Oheim Szilägy vor dem könige der 
empörung und des hochverrathes beschuldigte, 
weil wir «szum: besten des vaterlandes Belgrads 


verwüstete mauern auf unsere kosten wieder- 
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herstellen liessen. Sind euch diese verbrechen 
nicht genug, so zählet die unglücklichen opfer 
seiner raubsucht, seines hochmuths, seines has- 
ses und seiner geilheit, denen: Cilley’s nahme 
mit tausend zweifeln durch die seele fährt, so 
oft sie beten: »Vater unser, der du bist im 
»himmel.» 

Kanisa. Gib jedem sein recht; ist mein 
wahlspruch. — Wisst ihr euch nicht anders, als 
durch gewaltsamen mord genugthuung zw ver- 
schaffen ? 

Ladisl. Cory. Welcher richterstuhl ist hei- 
lig genug, dessen er nicht spotten, dem er mit 
seiner macht nicht trotzen würde? r 

Kanisa. Übergebt eure sache dem päpstli- 
chen legaten. 

Ladisl. Cory. : Damit der Cilleyer zeit ge- 
wänne, seine sache meuchelmördern und wäl- 
sohen giftmischern zu übergeben? Und gesetzt 
auch, wir entrännen diesen; sind wir reich ge- 
nug, um so oft als der Cilleyer die gesalbten 
hände des legaten. zu vergolden ®— Ihr seyd 
ein frommer mann, Kanisa; darum. haltet ihr 
auch alles für fromm, was eine geschorne platte 
und einen priesterrock trägt: (auf den bischoff deutend) 
aber dieser mann hat in Rom gelebt, ist selbst 
priester; fragt ihn auf sein gewissen, ob er mehr 
heilige, oder mehr teufel im pfaffenrocke ken- 


nen gelernt habe. =— Noch einmahl, Hungarische 
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männer; Hunyådi ist im grabe beschimpft, die 
köpfe seiner söhne sind als spielbälle dem despo- 
ten Seryiens verheissen, das vaterland ist verra- 
then, das glück, die rechte, die freyheiten der 
tapfersten nation.sind einem nichtswürdigen aus- 
länder preis gegeben: — in dessen seele nicht 
rache und mord der wiederhall meiner worte ist, 
der ist nicht werth Hungariens sohn genannt zu 
werden; er hebe meinen handschuh, und bewei- 
se mir heute noch das gegentheil. 

Alle. (ausser dem bischoff) Ulrich von Cilley 
sterbe ohne frist und kampf, so wahr er den 
zorn Gottes gereitzt hat, der uns, als den die- 
nern seiner rache gnädig seyn wolle! 

Ladisl. Corv. Den ritterhandschlag, blut- 
brüder! — (alle, ausser dem biscboff, legen ihre hand in Cor- 
vinus rechte.) 

Szilágy. Ulrich Cilley ist geächtet. Zir- 
net ihr so sündiget nicht; wer ihm noch persön- 
lich grollet, der reinige sein herz. — Unser werk 
ist heilig; wir sind Gottes werkzeuge zur vertil- 
gung des ruchlosen. 

Rozgon.. Wo soll der leichenvogel sein ge- 
wissen . wecken,- und die todesnoth ihm vor- 
krächzen? 

Ladisl. Corg.. Dort, wo unser vater so man- 
che stunde über die wehen des vaterlandes ver- 
seulzt hatte. — Der könig wird unsere mutter 


in Hunyäd heimsuchen, um sie in ihrem witwen- 
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stande zu trösten; das heisst, um sich ihrer 
schlösser zu bemächtigen, und sie dem Cil 
leyer zum tummelplatz seiner frevelthaten zu 
schenken. 

Szilágy. War diefs auch ein artikel des 
Futaker landtages? 


Dadisl. Corv. Gerade derjenige, der mein 
verwundetes herz gänzlich zerriss. Lieber möcht’ 
ich mir das ganze heer der gefallenen geister in 
den himmel zurück, als den Cilleyer den be- 
wohner des bergschlosses Hunyäd denken. 
Dort, wo Johann Corvins, edle seele, von va- 
terlandsliebe begeistert, die grossen entwürfe sei- 
ner künftigen heldenthaten gebar; dort soll ein 
verworfener ausländer in den armen seiner buhl- 
dirnen der wollust fröhnen, und der tugend des 
verklärten hohn sprechen! 


Szilágy. Dort sollen raben, geyer und eu- 
len bey seinen eingeweiden ein gastmahl feyern, 
wie sie’s noch unter keinem hochgericht hat- 
ten.-— Hier steht sein blutrichter; wer hilft mir 
Gottesgericht an ihm vollziehen? 


_  Modrár. Werd’t ihr den streich hinter sei- 
nem rücken führen? 

Szilágy. Für seinen richter, nicht fiir sei- 
nen mörder hab’ ich mich erklärt! Der feigher- 
zige schurke mordet im rücken! 

Modrär, Ich bin euer helfer! 
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‚Rozgon. Auch mein 'säbel soll in der 
scheide nicht stecken bleiben! 

Bodo. Wie gut ich treffe, habt ihr in Mo- 
hammeds lager gesehen! 

Kanisa. Wer wird die blutschuld tragen? 

Szilágy. Sie komme über mich! 

Ladisl.! Corv. Über keinen von uns kann 
sie kommen; das blut des bösewichts befleckt 
die hände des gerechten nicht. Sein tod kann 
nur die hölle zur rache reitzen; Gottes engeln 
bringt er freude. Was ist eure meinung, bi- 
schoff? 

Viteze Meine seele ist nicht in euerm ra- 
the, wenn von mord und blutvergiessen die rede 
ist. Thut was euch recht dünkt. 

Ladisl. Corv. Ihr verdammet unsere that? 

Fitez. Wäre sie vollbracht, ich gäbe euch 
meinen priestersegen und sänge heute noch mit 
meiner clerisey psalmen und danklieder dem 
Ewigen; aber euch dazu rathen ist mir nicht er- 
` Jaubt. 

Ladisl. Corv. Das ist uns genug. — Lasst 
uns nun für unsere sicherheit in Belgrad sorgen. 
Mit welchen gesinnungen der Cilleyer den kö- 
nig zu uns führt, verräth der zahlreiche trupp 
der ihn unter waffen begleitet. Reinhold von 
Rozgon zieht mit acht hundert reitern vor dem 
könige her; Rozgon ist unser; von seinen män- 


nern haben wir nichts zu befahren. Hinter dem 
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könige folgen unter Lambergers und. Lich- 
tensteiners anführung tausend. Österreicher, 
tausend Böhmen von Komoroyski’s mann- 
schaft und zwey tausend kreuzfahrer aus Deutsch- 
land. Die führer mögen den könig in die festung 
begleiten; aber ehe soll eine schnecke mit ihren 
fühlhörnern durch Tatras felsen‘ dringen, als 
ein einziger Deutscher von dem truppe die burg- 
feste betreten. — Auf, Modrär, lasst. diese 
stunde noch funfzehn hundert reiter, die treue- 
sten und tapfersten meiner heerscharen aufsit- 


zen; führet sie in das schloss und wachet dort 


mit ihnen im verborgenen für das yaterland. 
Modrar. Die Losung! 


Ladisl. Cory. Zwey kugeln. Sie bleibt 


dieselbe, so lange der könig in Belgrad ist- Tag 
und nacht sollen eure reisigen unter waffen blei- 
ben, damit sie jede stunde bereit. sind auszubre- 
chen und zu vernichten, was Cilley’s schwarze 
seele der ordnung Gottes zum trotze hier gebä- 
ren will. Geht; eure zeit ist kurz. — Bodo, 
ihr besetzet die zugbrücke und das wasserthor 
mit vier hundert mann.. So wie der. könig mit 
seinen Edeln über die brücke ist, lasst ilr- sie 
aufziehen. Ihr wisst euern posten. — (Zu den übrigen) 


Ihr folget mir dem könige entgegen. 
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An demselben abende landete der könig 
vor Semlin. Ladislaus Corvinus unterliels 
nichts, was den misstrauischen regenten von sei- 
ner 'ergebenheit und unterwerfung überzeugen 
konnte. Auf seinen knieen liegend übergab er 
ihm vor Belgrads ıhoren die schlüssel der 
festung: ” Dié treue tapferkeit meines vaters, — 
sprach er, — "erhielt sie Eurer. Majestät; zehn’ 
”mahl focht und siegte er für diese schlüssel; 
"möchtet ihr sie doch als ein unterpfand anse- 
"hen, das euch nicht nur die treue des.alten 
”Hunyadi, sondern auch den gehorsam und 
” die unterthänigkeit seiner verwaisten söhne ver- 
”bürger. Auf dem schauplatze des krieges, un- 
”ter fürchterlichen stürmen und gefahren bilde- 
”te uns der verklärte held zu muthigen käm- 
”pfern für das vaterland und unsern könig, Ar- 
” beit und beschwerlichkeit theilten wir mit ihm; 
”wir sahen seinen wandel und seine: beyspiele, 
”seine fulsstapfen glänzen; wir können, wir wer- 
”den sie nicht verfehlen. Durch thaten wollen 
”wir die liebe Eurer Majestät verdienen; bey 
”der entseelten hülle unsers erzeugers fassten 
” und 'beschworen wir diesen vorsatz. Aber un- 
”ser bester wille muss ersterben, unsere edel- 
”sten kräfte werden nur unser unglück erhö- 
»hen, wenn es der bosheit unserer feinde gelin- 
? get, uns die sonne eurer huld und euers schut- 


”zes zu verfinstern. Die neider und verfolger 


108 


» ınsers edeln, braven, bidern vaters sind Eurer 
” Majestät. bekannt; ihre nahmen kommen nicht 
“über meine lippen in gegenwart meines königs; 
”nur die betheurung sind wir Euch, unserm va- 
”ter und uns selbst, schuldig: so bereit wir je- 
”den augenblick sind, für das vaterland und den 
”könig unser leben zu lassen; eben so fertig 
”sind wir, lieber alles was uns theuer und hei- 
”lig ist aufzuopfern, als uns vor den feinden un- 
”sers vaters zu beugen, oder ihren ungerechten 
"anmassungen nachzugeben.” — 

”Eure freymüthigkeit, graf von Bisztritz, er- 
”wiederte der könig, gefällt uns; wir finden in 
”euch euern gottseligen vater, unsern alten 
“freund wieder. Steht auf und wandelt. ruhig 
”unter der huld und dem schutze unserer Ma- 
”jestät. Nehmt die schlüssel zurück; denn wir 
”kennen keine hand, in der sie sicherer lägen 
"als in der eurigen.” — Der graf von Cilley 
winkte dem könige und er schwieg. Corvin 
führte ihn in die stadt, die Österreicher, Böh- 
men und kreuzbrüder wollten dem könige fol- 
gen; aber auf Bodo’s befehl wurden die brük- 
ken aufgezogen, die thore verschlossen. ”Man 
” öffne dem gefolge unserer Majestät, — sprach 
der entrüstete könig, — ”die thore. unserer 
”festung!” — ”Euer Majestät wolle nicht un- 
”snädig nehmen, — antwortete Coryin mit 
festem tone, — ”nicht wir; die gesetze des vå- 
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”"terlandes verschliessen ausländern unsere grenz- 
”festungen. Hungarns freye männer kennen ihre 
”pflicht und ihren werth zu gut, als dafs sie die 
”sorge für die sicherheit ihres fürsten auslän- 
”dern überlassen, oder mit ihnen theilen sollten. 
"Jeder, der in dieser burgfeste lebt, ist ein ge- 
”schworner wächter für Eure Majestät. . Ihr be- 
” findet euch unter Mohammeds überwindern; 
”ich habe dem könige der Hungarn nichts, mehr 
”zu sagen, als dafs es mir tief zu herzen gehen 
”würde, hätte mein pflichtmässiger eifer für die 
”gesetze und unsere gerechtsamen Euch vyer- 
”dacht wider uns, eure treuen untersassen, ein- 
"gellösst.” 

Der könig zeigte sich. beruhigt, aber im 
herzen war er’s nicht. Alles, was ihm der graf 
von Cilley seit langer zeit von den treuloser 
anschlägen der Corviner beygebracht hatte, er- 
wachte jetzt mit. dem scheine der gewissheit in 
seiner schwachen seele. Furcht und schüchtern- 
heit verrieth jeder seiner schritte; wo er sich 
hinwandte, glaubte er meuchelmörderische dolche 
zu erblicken. An Ulrichs gift- und mordath- 
mender brust suchte er beruhigung. ` Willkom- 
men war dem.bösewicht der zerrüttete gemüths- 
zustand des gekrönten jünglings. -Mit den- grell- 
sten farben schilderte er ihm die unschuldigsten 
und rühmlichsten unternehmungen der Corvi- 


ner; selbst ihre entschiedensten verdienste wuss- 
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te er in der ‘furiengestalt‘ der meuterey darzu- 
stellen; er dichtete ihnen absichten, entwürfe 
und äusserungen an, die Hunyädi’s söhne und 
freunde "zu denken‘ unfähig waren. ”Nur die 
”? usserste klugheit, —' sprach ‚er, — kann euch 
” retten, und die folgen eines fehlers aufhalten, 
den ihr- ungeachtet meiner heilsamen: erinne- 
? rungen- begangen habt. Was‘ hattet ihr in 
”festungen und auf wahlstätten zu suchen, da 
»ihr auf enern lustschlössern und in euern zier- 
” gärten häufig beschäftigung fandet.” — 

Ladislaus. Ich suçhte meine königswürde — 

Wir. v.“ Cill- Zu verspielen. 

Ladislaus. Geltend zu machen. Ein könig 
muss doch wenigstens scheinen, als bekümmerte 


er sich "ernsthaft. um. das wohl seiner unter- 


sassen. 


Uir. w. Cill.. Das hättet ihr mir bey ‚zei-. 


ten sagen sollen, undlich würde‘ euch mit dem 
Hungarischen volke genauer bekannt gemacht 
haben. Statt euch in: das gefängniss nach Bel- 
grad, und vielleicht auch in den tod zu beglei- 
ten; hätt’ ich euch nach Ofen geführt, und den 
rath (gegeben, Sanct Dominicus brüdern ein 
‘Kloster zu bauen, und sie daselbst für den him- 
mel stattlichauszufüttern. Von Ofen wären wir 
nach Raab gereist; dort hätten wir mit einer 
frommen stiftung die Mertensberger mönche fet- 


ter, und durch ein paar privilegien den Baaber 
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bischoff hoffärtiger gemacht, Dann. wären wir 
nach Presburg' gezogen, um in dem geleite eini- 
ger lustigen pfaffen eine: wallfahrt zu der heili- 
gen Jüngfrau nach“ Märienthal "zu verrichten. 
Diels wären zweckmässige mittel gewesen, euer 
königlich’ ansehen in Hungarn geltend:zu machen. 
Ein könig, der betet, 'mönche futtert und pfaffen 
bereichert, gilt durchgängig mehr als ‚einer, der 
sich "der geschäfte annimmt, alles "selbst sehen, 
selbst hören, selbst ausführen will: + Da sitzet 
ihr nun eingekerkert, in der gewalt zwey toll- 
kühner jünglinge, die tag und nacht nur von 
zepter und kronen' träumen, seitdem’ sie wissen, 
dafs ihr könig, gleich einem schilfrohr, nach je- 
dem‘ wehen des windes seiner knabenvorurtheile 
sich bewegt. 

Ladislaus. Mittel’ zur rettung, nicht vor- 
würfe yerlang’ ich ‘von: euch, Oheim. 

Ulr. ù. Cill. Glaubt ihr an den himmel? 

Ladislaus. Ja; aber eben so fest glaube ich, 
dafs es besser sey auf Gottes ‘schöner welt als 
könig'zu herrschen, als durch Corvinische 
dolche zu meinen vätern gesandt zu werden: 

Ulr. v. Cill. Glaubt ihr auch dafs’ Johann 
von Capistrano ein Heiliger im himmel sey? 

Ladislaus: Soll ich zu ‘seinem ''grabe eine 
wallfahrt geloben? Man sagt, bey seinem leich- 
name geschahe ein wunder nach dem andern. 


Ulr. vw., Cill. Wehe uns, wenn das wahr 
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ist! Bald wird ihn Hungarn nicht nur als beich- 
tiger, sondern auch als propheten verehren. Un- 


sere gefangenschaft in ‚Belgrad zeigt wirklich, 


wie nahe seine weissagungen der erfüllung, sind. 

Ladislaus. Ihr scheinet von seinen weissa- 
gungen kunde. zu haben. 

Ulr. v. Cill. -Wohl hab’ ich sie; wäret ihr 
folgsam gewesen und. von Belgrad fein wegge- 
blieben, so hätt’ ich den heiligen propheten zum 
lügner. gemacht, und Mathias — doch ihr wer- 
det wieder zaudern, wo ihr ‚rasch beschliessen; 
zittern, wo ihr herzhaft handeln. solltet. 

Ladislaus. Und Mathias? 

Ulr. v.. Cill.- Und. Mathias ‘Corvinus 
wäre. nicht könig geworden, wie es der. heilige 
Franciscanermönch vorhergesagt hat.. 

Ladislaus... Hat er. das? ’Oheim, Gott wird 
euch strafen, wenn ihr. mein vertrauen in eure 
biderkeit zu meiner kränkung missbrauchet. 

Ulr. v. Cill., Nernehmt die mähre, wie 'sie 
inir von einem. ehmahligen anhänger dieses hun- 
degeschlechts ist mitgetheilt worden. Kurz vor 
seinem tode hatte Hunyädi..die zwey buben 
zu dem Heiligen geführt, und ihn gebethen, sie 
fir das zeitliche und ewige leben zu segnen. 
Mit dem ältern machte er nicht viel wesens; er 
strich ein paar kreuze über ihn, und weg hatte 
der bube seinen segen... Vor. dem jüngern — 


gebt achtung jetzt — vor Mathias Corvinus 
blieb 
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blieb er eine weile unbeweglich stehen, legte 
seine hände auf des buben haupt und sah mit 
unverrücktem auge gen himmel. Er gerieth in 
verzuckung; als er wieder zu sinnen gekommen 
war, sprach er:  »schon in mutterleibe hat dich 
»Gott und die heilige Jungfrau gesegnet; du be- 
»darfst meines segens nicht.‘ Steh’ auf, gesalb- 
»ter des herrn und setze dich zu meiner rech- 
»ten. Deine garbe wird sich aufrichten und 
»stehen, und die garben deiner brider werden 
»sich umher neigen um deine garbe. Darum 
»wandle'vor dem herrn, denn er ist dein hort, 
»und liebt dich wie seinen augapfel.» Der va- 
ter behielt die worte des heiligen und fragte ihn 
nach ihrer bedeutung. — »Ladislaus, — ant- 
wörtete der prophet, — »wird eines gewaltsa- 
„men todes sterben; krone und zepter sind dei- 
»nem sohne Mathias bestimmt.» — Ich will 
euch nicht kränken, königlicher nefle; ich weils 
aber auch keine hülfe für euch, so lange ihr auf 
eiierm sinne beharret, und die guten rathschläge 
des’erfahrnern oheims nicht hören wollt. 

Ladislaus. Könnt ihr hintertreiben, ‘was der 
himmel beschlossen hat? 

Ulr. v. Cill, Ihr wisst meinen hausglau- 
ben; wisst wie verschieden er von meinem und 
euerm kirchglauben ist; nach, jenem handle ich, 
nach diesem sprech ich; und so gings mir im- 
mer wie ich wünschte, der himmel mochte be- 
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schlossen haben was er wollte. Folget mir, und 
ihr kommt glücklich aus dem kälich. 

Ladislaus. Ihr glaubt also an die weissa- 
gung des heiligen nicht ? 

Ulr. v’ Cill. Wie an die heiligkeit meines 
- feisten hauspfaffen. 

Lodislaus. Warum habt ihr sie mir erzählt? 

Dlr. v. Cill. Damit sie durch euch erfül- 
let werde. Sanct Capistran wird im himmel 
für euch beten, wenn ihr seine worte wahr ma- 
chet.. Die ehrsamen, himmelsritter, hägen den 
verdacht der lüge wider ihn, und wollen. kein 
Halleluja mit ihm singen, bis er sich davon ge- 
reinigt hat. 

Ladislaus. Was sell ich: thun? 

Ulr. v. Cill. Lasset Ladislaus. Corvi- 
nus eines gewaltsamen todes sterben, ‚und .hel- 
fet. dem buben Mathias zur krone. 

Ladislaus. Ich verstehe ‘eure räthsel nicht, 

Ulr. v. Cill. Auch imi himmelreiche ‚gibt 
es kronen; befördert die Goryiner dahin; und 
Capistrano's weissagung ist vollbracht. Seht, 
so deutete mein phffiger mönchswanst die pro- 
phezeyung seines heiligen ordensbruders. 

Ladislaus: - Wie: wollt ihr das anfangen? 

Ulr. v. Cill. Morgen ist Sanct Mertenstag, 
dem Hungarischen volke ein grosser feyerlicher 
tag: ihr ladet die Corviner mit, ausschliessung 


ibrer freunde zu gaste. Den schalksnarren wer- 
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de ich die rolle lehren, die er beym ‘imbiss zu 
spielen hat. Sobald Sanct Mertenstrunk die 
köpfe wird erleuchtet und erwärmt haben, soll 
Kilian mit beissenden schwänken Lamber- 
gern und Ladislaus Corvin zusammenhetzen. 
Ich werde die schnurren des narren und Lam- 
bergers witzeleyen für ernst und schimpf er- 
klären; die empfindlichkeit der zwey ritter wird 
bis zur erbitterung steigen und in gröbliche be- 
leidigungen ausbrechen. Lamberger muss 
Corvin in’s gesicht schlagen; und das gibt ei- 
nen raufhandel. Ich müsste meinen. hausglau- 
ben verläugnet, oder mit klosterbrüdern mich 
zum dummkopf gebetet und gesoffen. haben, 
wenn die Coryiner mit dem leben dayon 
kämen! = 

Ladislaus. Werden ihre freunde ruhig 
bleiben ? 

Ulr, v. Cill. Dem Rozgoner Reinhold 
ertheile ich. befehl, in den bezirk ihrer wohnun- 
gen männer mit dolchen bewaffnet zu stellen. 
Ich bürge euch für ihre ruhe. 

Ladislaus. Ich überlasse alles eurer klug- 
heit. | Wohl mir, wenn ich sicher seyn werde, 
dafs mir die zwey buben in dieser welt nicht 
mehr begegnen können. 


Ha 
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Sanct Martinstag. Des morgens. 


Haus der Corviner. 
Ladisl. Corv. Szilágy. 
Rozgon. Kanisa, Modrär. 

{ dann 
Mathias Corvinus. 
endlich 


Ulrich graf von Cilley. 


Lad. Corv. Der könig will heute ein gros- 
ses todtenmahl feyern; ich und Mathias sind 
seine gäste: ist von euch keiner dazu geladen? 

Szilágy. Gölte es dem Cilleyer, ich woll: 
te das amt des mundschenken dabey verrichten; 
sonst hab” ich nichts zu thun beym todtenmahle. 

Rozgon. Bleibt zu hause, Corviner; in 
dessen herzen der teufel haust, der hat auch 
giftmischer zu seinen knechten. 

Kanisa. Wäre ich geladen worden, ich 
würde gehen, und ‚mich nicht fürchten vor der 
pestilenz, die im finstern schleicht; noch vor 
der seuche, die im mittage verderbet. 

‚Modrär. Eure denkweise, Kanisa, ist gut 
vor dem feinde; aber gegen den teufel, der bey 
den höfen der grossen wohnt, hilft’sie zu nichts. 
(Math. Cory. tritt herein, ) 

Lad. Corvo. Wird er kommen? 

Math. Cory. Wenigstens hab’ ich dem 


Lamberger die sache sehr wichtig gemacht, 
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Ich sagte ihm, ihr könntet in euern berathschla- 
gungen nicht einig werden; darum hättet‘ ihr 
euch auf dem ausspruch des Cilleyers,' als 
euers zweyten vaters berufen. Er war eben: mit 
dem könige zur messe. Lamberger begab 
sich unverweilt zu ihm in die kirche, und brach- 
te mir die angenehme nachricht zurück; gleich 
nach dem Gottesdienste würde Hungarns statt- 
halter in euerm rathe erscheinen. 

Lad. Corv. Nun, blutbrüder, haltet euch 
bereit; wir sind alle zum todtenmahle geladen. 
(überreicht ph bruder ein schreiben) Mathias, lies 
uns den einladungsbrief vor! 

Math. Corv. Ein schreiben von Reinhold 
Rozgon an Ladislaus Corvin. (diett) ” Got- 
”tes gruss und ritterhandschlag zuvor! Ich bin 
”Hungar, bin soldate Befehle des ausländers 
”sind mir ein gräuel; und in Belgrad erkenne 
»ich keine andern als die eurigen. Leset in der 
”beylage, was mir der graf von Cilley befohlen 
"hat. Sein wille soll vollzogen werden, wenn er 


”auch der eurige ist. 
Mittwoch, als am Sanct 'Tryphonstage, 
in der zoten stunde der nacht. 
Reinhold von Rozgon. 
”Graf von Cilley, statthalter von Hungarn, 


an Reinhold von Rozgon, 


”Wir Ulrich graf von Cilley, Ban von 


”Sclavonien und statthalter von Hungarn, thun 
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”euch hiermit kund und befehlen euch, dafs ihr 
” morgen, als an Sanct Mertenstag um zwölf uhr 
"mittags, eure mannschaft in getrennten: haufen 
”ausziehen lasset. Funfzig mann werdet ihr ge- 
”gen das quartier des Bans Szilágy von Ho- 
”rogszég; und eben so viel gegen. das quartier 
”Laslo’s von Kanisa beordern; die weitern 
”befehle sollen ihre hauptleute in der‘ vierten 
"stunde. bey uns in dem quartiere des königs 
"abholen. © Die übrige mannschaft wird sich in 
” die strassen der burgfeste vertheilen, und auf 


"ihren: posten keinen auflauf. des volkes gestat- “ 


”ten. Für die geheimhaltung dieses befehls haf- 
"tet ihr uns mit euerm leben; und ihr werdet 
"sorge tragen, dafs er ohne lärm und aufseken 
"vollzogen werde: dafür versichern wir euch die 
”gnade euers königs und unsere freundschaft.” 

Lad. Corv. Bedürft ihr einer erläuterung?? 

Szilägy. Der vorhang ist aufgezogen. 

Rozgon. Mit dem säbel in der faust will 
ich ihn fragen, warum er mich an Sanct Mer- 
tenstag keiner wache würdigen wollte? 

Kanisa. Sein loos ist entschieden; . gib je- 
dem sein recht; ist mein wahlspruch. . 

Lad. Cory. Unsere berathschlagung ist zu 
ende; Gottes urtheil beginnt. — Wie viel mann 
habt ihr mitgebracht, Modrär? 

Modrär. Vierzig; alle haben verzicht ge- 
than auf Gottes gnade und eine fröhliche ur- 
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Cilleyers verworfene seele 


ständ, wenn des 
zwischen ihren säbeln und den klauen. des sa- 


tans noch einen schlupfwinkel findet. Zwanzig 


stehen in dem nebengemache; die übrigen er- 
erborgenen die ankunft des feindes, 


warten im V 
um die hausthür hinter ihm zu verschliessen und 
zu bewachen. 

Lad. Corv. Oheim, ihr ‘geht. zu den die- 
nern eners blutrichteramtes, und harret des au- 


genblickes der entscheidung, den ich mit dem 
ausrufe: Gott richte dich, bezeichnen wer- 
de. (Szilägy geht ab) So weit, brüder, ist's gekom- 
dafs die söhne, freunde und gefährten des 


men, 
jetzt sich ‚selbst “nicht an- 


allgemeinen erretters 
ders, als durch gewaltsamen mord retten kön- 
nen! — Ich will das äusserste versuchen; viel- 
leicht überwindet todesfurcht und liebe zum le- 


ben seinen hochmuth; vielleicht schaffen wir ihn 


aus dem lande, ohne uns mit 
blute besudeln zn dürfen. 

Kanisa. Jetzt ist's zu spät; er muss ster- 
ben. Ihr wisst meinen wahlspruch. 


Ulrich von Cilley tritt in die versammlung. 


Ulr. v: Cill. Verzeihet, grafen und ritter, 
der Gross- 


seinem ehrlosen 


wenn ich eure geduld ermüdet habe; 
Wardeiner konnte heute mit dem lieben herr- 
gott und sanet Merten nicht fertig werden. 

Ladis. Coro. Willkommen, vater; Gott sey 
mit euch, und sein friede mit uns allen, wenn 


wir reines herzens sind. 
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Ulr. v- Cill. Das; hoffe: ich. 

Math. Coro. Und ich,.wünsch’ es. Wer in 
seinem herzen amen zu meinem wunsche sagt, 
der thue nach meiner. weise. ‘(er wirft seinen säbel auf 
den boden und entblösst seine brust: alle, ausser dem Cilleyer 
folgen seinem beyspiele), Wahrheit ist mein schwert, 
und ein reines gewissen mein harnisch. 

Ulr., v..Cill. Ist’s doch nicht anders, als 
wär ich zum schiedsrichter einer eisenprobe, 
oder eines kreuzurtheils gerufen worden. 

Lad. Cory. Etwas ähnliches dürften wir 
heute wohl nöthig haben. Ihr kommt: aus der 
kirche, vater? 

Ulr. v. Cill. Zur entscheidung, zu der ihr 
meine gegenwart verlanget habt. 

Lad. Corv. Wie war euch, Graf, unter dem 
heutigen festlichen Evangelium? Es enthält schö- 
ne wahrheiten. 

Ulr. v. Cill. Leider, gingen 'sie für mich 
verloren. Die stimme des Diacons war zu schwach; 
und meiner aufmerksamkeit hatten- sich die wich- 
tigsten staatsgeschäfte bemächtiget. 

Lad.. Core. Ich sag’ euch, graf, das heuti- 
ge Evangelium ist schön. Ich, will euch den vèr- 
lust ‚ersetzen ; es heisst darin: ‚Das auge ist das 
licht, des leibes;' ist nun dein auge einfältig, so 
ist dein ganzer leib, licht; wenn aber dein auge 
schalkhaft ist, so ist auch dein leib. finster. — 


Wie stehts mit euerm auge, vater, mit dem 
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ihr euern sohn und diese braven männer an- 
sehet? ; 

Uir. v. Cill. Ich verstehe euch nicht. 

Lad. Cory. Eure hand auf euer herz; auf 
ritterehre antwortet mir; häget ihr keine feind- 
seligen gesinnungen wider uns? 

Ulr. v. Cill. Es scheint, als wäre euch hier 
sohnespflicht minder heilig als in Futak; doch 
will ich euch befriedigen. Der weltrichter weise 
mich an jenem schrecklichen tage zu seiner lin- 
ken, wenn mein, herz noch ‚etwas anders als die 
zärtlichste yaterliebe gegen euch, und das auf- 
richtigste wohlwollen gegen diese männer fühlt! 

Lad. ‚Cory. Diese betheuerung war uns 
nothwendig, um euch ohne zurückhaltung unsere 


sache vorzutragen, und mit grund auf eure ge- 


rechtigkeitsliebe zu bauen. — Wir sind eines 
grossen bösewichts habhaft geworden, über wel- 
chen ihr, das urtheil sprechen sollt, 

Ulr. v.. Cill. Sein nahme? 

Lad. Corv. In diesem würdet ihr selbst 
euern ärgsten feind erkennen, und vielleicht yer- 
leitet werden, ihn aus angeborner grossmuth zu 
gelinde zu richten, oder ihm gar zu verzeihen. 
Ihr sollt den nahmen hören, wenn ihr den aus- 
spruch werdet gethan haben. 

Ulr. v. Cill. Seine verbrechen ? 

Lad. Corv. Wer könnte sie zählen? Höret 


nur diejenigen, welche uns und unsere freunde 
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zur rache wider ihn auffordern. Drey mahl hat 
te er unserm vater meuchelmörderischer weise 
nach dem leben gestrebt. 

Ulr. v. Cill. Schon genug, um ihn des to- 
des schuldig zu erklären. 

Lad. Corv. Nicht genug. Er trägt einen 
grossen theil der schuld, dafs Hunyädi bey 
Cosana den sieg verlor, und mancher Hungari- 
sche held sein leben einbüsste. 

Ulr. v, Cill. Besitzt er ländereyen ? 

Lad. Corv. Tausend ablässe von Rom könn- 
te er kaufen, und alle gefangenen aus dem feg- 
feuer auslösen, er bliebe dennoch unter uns der 
reicheste; so meisterhaft verstand er sich auf 
rauben und wuchern. 

Ulr. v. Cill. Seine güter sollen eingezo- 
gen und — 

Lad. Corv. Von einem theile derselben auf 
Krywans gipfel *) seinem andenken eine eher- 
ne schandsäule für die ewigkeit errichtet wer- 
den; nicht wahr das wolltet ihr sagen? 

Ulr. v. Cill. Eure erbitterung deutet auf 
einen grossen bösewicht. J 

Lad. Corv. Durch seinen bösen leumund 
sind wir in gefahr gesetzt, glück, ehre, die huld 
unsers königs und unser vaterland zu verlieren. 
a N ASIAS O ABER N A ESEE E 


*) Ein berg in der Liptauer gespanschaft, der höchste des 


Carpatbischen gebirges. 
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Ulr. v. Cill. Habt nichts zu fürchten, so 
lange der graf von Cilley euer vater und euers 
königs oheim noch lebt, 

Lad. Corv. Ihr selbst seyd nicht sicher vor 
ihm; seine macht wirkt im finstern: darum. ver- 
gassen wir aller übelthaten, die er anHunyädi 
und an uns seit einer reihe von jahren verübt 
hatte, und schlossen einen friedensbund mit ihm. 
Feyerlich beschwor er denselben; mit uns trat 
er zu dem altar des herrn, rufte den Erlöser 
zum zeugen. seiner aufrichtigkeit an, und nahm 
das allerheiligste aus priesters hand seiner seele 
zum gerichte, wenn er es nicht redlich meinte. 
Wie Judas der verräther ging er von des herrn 
tische weg, und schmiedete neue mordanschläge 
wider mich und meinen bruder. Beweise, von 
ihm selbst unterzeichnet, sind in unsern händen. 
Hunyadi’s söhne waren ihm nicht opfer genug; 
noch zwey würdige männer, die ihm im wege 
waren, wollte das wüthende ungeheuer verschlin- 
gen. Aber hier hatte der weltregierer seinen 
frevelthaten den grenzstein gesetzt; Gottes zorn 
führte ihn in unsere hände. Unsere meinungen 
über sein schicksal sind geteilt. T’od sprachen - 
diese gerechten männer über ihn; aber meiner 
meinung nach, soll er sich selbst zur qual leben, 
bis es Gott gefällt, diesen schandlleck seiner 
schöpfung durch einen rächenden blitz zu ver- 
tilgen, Ich fordere nichts von ihm, als dafs er 
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alle würden und ehrenämter niederlege, die er 
zur, ewigen schande der Hungarn durch lügen, 
verleumdung und meineide erschlichen hat; dafs 
er diefs land verlasse, und es erst dann wieder 
betrete, wenn er hört, dafs alle nationen der 
welt Hungarn als den schauplatz aller laster, 
und seine bewohner als den abschaum der hölle 
verfluchen. — Welcher meinung pflichtet ihr 
bey ? 

Ulr. v. Cill. Das urtheil dieser männer ist 
gerecht; das eurige menschlich, und macht euerm 
herzen ehre: übrigens war bey der ganzen sache 


meine gegenwart höchst überflüssig. (will sich schnell 


"entfernen, wird aber von Modrár zurückgehalten.) 
Lad. Corv. Bleibt! — Ulrich von Cilley, 
mein säbel liegt zu euern füssen und meine brust 


ist bloss; wird’s nicht licht vor euern augen? 


Ulr. v. Cill. Gerade licht genug, um in 
euch den pflichtvergessenen nicht zu übersehen. 


Lad. Corv. (Ihm den brief an Serviens despoten vor- 
zeigend) Und auch auf diesem blatte eure hand, 
und die scheussliche gestalt eurer treulosen seele 
zu erkennen. 

Ulr. v. Cill. Welchem teufel gelang es, 
mit: diesem bubenstücke den samen der zwie- 


tracht unter uns zu streuen! 


Lad: Corv. Er heisst Ulrich von Cilley; 
eben derselbe, (ihm die order an Rozgon vorhaltend) 


$ 
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der diesen befehl unterschrieb. Euer auge ist 
schalkhaft, darum soll es auch bald um euern 
ganzen leib finster werden. Ihr habt euch euer 
urtheil selbst gesprochen; nur unter der bedin- 
gung, dafs ihr euch all eurer geraubten würden 
und ämter begebet; und diese stunde noch in 
begleitung meiner mannschaft: Hungarn: verlas- 
set, könnt ihr gnade von uns hoffen: — — Du 
antwortest nicht? Das bewusstseyn deiner’schand- 
thaten erstickt deine’worte; dein kampf. ist to- 
deskampf: wohlan, Gott richte dich böse- 
wicht; wir sind unschuldig an deiner verdam- 
mung! 

Plötzlich ‘brach Szilágy mit: seinen män- 
nern heraus; mit gezückten säbeln umringten 
sie den entlaryten verbrecher. Die gefahr mach- 
te'ihn verwegen; hastig zog er sein’schwert, um 
auf den unbewaffneten Corvinus einzuhauen. 
»Stirb verräther, — schrie er schäümend, — 
»deine seele begleite mich zur hölle!»_ Durch 
eine ‘glückliche schwänkung der hand entging 
Hunyädi’s'sohn dem’ tödtlichen streiche. Ul- 


richs angriff war den Hungarn aufforderung zur 


blutigen ‘that: Szilágy stiess ihm einen dolch 


in die brust; aber‘ ein parizer, der verräther des 
bösen gewissens trotzte unter dem kleide der 
gewalt des’ rächenden stahls. Mit grimmiger 


wuth Lelen nun alle über den verurtheilten her. 


Modrär spaltete ihm das haupt. - Unter gräuli- 
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chen flüchen und verwünschungen hauchte er 
seine lasterhafte seele aus. 


In der begleitung ihrer freunde eilten die 
Corviner zu dem könige, um ihre. gewaltsame 
that anzuzeigen, und durch ausführliche entdek- 
kung aller anschläge und nachstellungen des gra- 
fen sich zu rechtfertigen. ‘Der könig wusste, 
wie unversöhnlich Ulrich. von Cilley von dem 
besten und mächtigsten theile der'nation gehasst 
war; er selbst; befand sich jetzt.in der Gorvi- 
ner gewalt; furcht verdrängte alle gedanken der 
rache aus seiner seele. Künstlich verbarg er sei- 
nen unwillen unter die hülle der grossmuth und 
gerechtigkeitsliebe; gegen alle erwartungen bil- 
ligte und verzieh er die ermordung seines oheims 
und busenfreundes. 

' Sicher glaubten sich nun Ladislaus und 
Mathias durch die zauberformeln der gnade, 
die sie von den lippen des königs vernommen 
und bewundert hatten; aber besser. war Elisa 
Szilágy von Hunyäd mit, dem geiste bekannt, 
der die mächtigen der erde ‚gewöhnlich beseelt. 
Zur äussersten bestürzung erfulir sie, was in 
Belgrad geschehen war; tag und nacht ängstigte 
die "sorge für das schicksal ihrer: söhne ihr herz. 
Sie hatte den könig in Hunyäd ‚erwartet; jetzt 
gab sie die hoffnung dieses besuches verloren 
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und eilte nach Temeswär, um ihn daselbst zu 
empfangen und zu erfahren, ob er wirklich mit 
aufrichtigem herzen das wort. verzeihung über 
Hungarns wohlthäter sprach. 

Nur drey tage verweilte der könig in einer 


stadt, wo ihm nun alles, was er erblickte, miss- 


fiel, weil er. den mann’ verloren hatte, -der die 


kunst besass, seinen schwachsinnigen herrn alles 
nur unter den angenehmsten gestalten sehen zu 
lassen. ı Voll trauriger erinnerungen verliess er 
Belgrad; mit yorsatz nahm er seinen weg, über 
Temeswär, der Coryiner wichtigste besitzung 
in Hungarn. Hier, glaubte er, würde Ladis- 
laus Coryinus von stolz und freyheitssinn, ver- 
blendet, seiner pflichten vergessen, und ihm ge- 
legenheit geben, unter dem vyorwande ireuloser 
gesinnungen den tod seines günstlings zu rächen. 
Ladislaus von Gara Palatinus des reiches und 
Paul Bänfi.von Lindau des königs gefährten 
hatten ‚es übernommen, die geheimsten absich- 
ten des jungen mannes .auszuspähen, und über 
jeden seiner schritte zu wachen. Neid und ei- 
fersucht. hatten, ihre blicke geschärft; : aber die 
strengste behutsamkeit herrschte in Corvins be- 
tragen: nichts fanden sie, was ihre feindseligen 
wünsche begünstiget hätte. 

Mit dem ganzen gefolge führte er den kö- 
nig in die stadt. In tiefste trauer gekleidet, 
von trauernden mädchen und freunden umge- 
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ben, empfinsihn Elisa von Hunyäd auf ihren 
knieen liegend unter den thoren' ihrer burgfeste. 
Mit thränen im’ auge flehte sie um gnade und 
verzeihung für ihre söhne. Huldreich umarmte 
sie der könig; aus allen kräften bemühte‘ er sich 
gerührt zu scheinen. Anstatt “auf ihre bitte zu 
antworten, sprach er ihren verklärten gemahl 
heilig; hiess sie das trauergewand ablegen, und 
sich mit’ ihrem ganzen hofstatte in die festliche 
farbe der freude und 'des 'vergnügens kleiden. 
Nicht verzeihen, nicht witwen und waisen trö- 
sten; sondern geniessen, von seinen königlichen 
sorgen sich erholen, und auf gelegenheit zur 
rache jagd machen, war der‘ endzweck seiner 
reise nach Temeswär. Auch darin erfüllte Elisa 
seine erwartungen; prächtige gastmahle wurden 
angeordnet, lustfahrten und jagden wechselten 
mit tänzen und itterspielen, unter "lärmenden 
lustbarkeiten verschwanden die tage, mit schwel- 
gerischen trinkgelagen wurden die nächte der 
freude gefeyert; nur die mütter der Corviner 
blieb’ von dem tummelplatze des vergnügens ent- 
fernt; Erst in’ den augenblicken der erschlaf- 
fung und langen weile hatte sie der könig ver- 


misst; er fragte ihren bruder um die ürsache 


ihrer zurückgezogenheit. — »Elisa’s weibisches 
»herz, sprach Szilägy, — zittert vor dem kö- 


»nige, der die mörder seines günstlings lächelnd 


»umarmt, und ihre kurnmervolle mutter, in dem 
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»augenblick als sie um" gnade für sie bittet, mit 
» festlichen kleidern zu beruhigen glaubt, "In 
»sich‘ verschlossen, ruft sie weinend zu Gott 
»um hülfe,” die sie von. menschen nicht mehr 
»hoffet. ' Euer Mäjestät verzeihen der tiefgebeug- 
»ten 'witwe und der zärtlichen mutter, was von 
»einem manne grasse beleidigung eurer könig- 
»lichen biderkeit seyn würde.» 

Szilägy’s worte bestimmten den könig zu 
einer feyerlichen versöhnungs-farsser leicht war 
ihm seine rolle dabey; in Cilley’s schule hatte 
er mit allem spielen gelernt, was dem ehrlichen 
manne im bürgerrocke heilig ist: Sanct Cle- 
mentis tag ward dazu festgesetzt. Mit grossem 
pompe zog‘ der König in dén" tempel des Ewi- 
gen; die Corviner, Elisa mit Gara’s tochter, 
der verlobten des ältern Corvinus, ‘Gira mit 
den übrigen magnaten’ waren in" seinen gefolge. 
Gabriel von Veronä, Capistrano’s ordens- 
bruder und freund: des Hunyädischen hauses 
feyerte die christlichen mysterien, Vor dem al 
tare des Allerhöchsten' umarmte der könig Eli- 
sa's söhne; legte dann seine hand auf däs Eyan- 
gelium, und schwor zu Gott und allen Heiligen, 
dals er den Corvinern verzeihe; dafs sein herz 
rein sey von allen feindseligen gesinnungen; dafs 
er die ermordung Ulrichs von Cilley zu kei- 
ner zeit und unter keinem vorwande rächen wol- 


le. ‘Zugleich erklärte er Elisa von H unyad 
I 
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‘für seine mutter, und, ihre zwey söhne für seine 
brüder. Beyde wurden mit königlichen, kleidern 
angethan, und arm in arm mit dem könige zu 
dem tische des herrn geführt, wesie das aller- 
heiligste aus Gabriels, händen: empfingen, 

Beruhigt, war ‚nun die mutter; einen mein- 
eidigen könig konnte sich ihre alt- hungari- 
sche seele nicht denken; sorglos.frohlockten die 
Corvimer über den 'schmeichelhaften bruder- 
nahmen; aus.den herzen-ihrer freunde hatte ‘des 
königs ;wort, durch das Evangelium und Christi 
leib ‚gefestet, ‚alle gespenster der furcht und des 
misstrauens verbannt; niemand, als Gabriel von 
Verona zweifelte an der wahrhaftigkeit und 
treue des beherrschers von Hungarn. 

Nichts. hatte dieser 'ausserordentliche mann 
mit dem mönche gemein, als das kleid. , Mit 
einer starken, unruhigen seele geboren, gewährte 
ihm: der beruf, psalmen zu singen, die ewigkeit 
zu betrachten‘, und: von den.sünden. der. laien 
sich zu mästen, ‚keine ‚befriedigung. , Bald,hatte 
er das klosterleben als. die, lehrreichste. schule 
des ehrgeitzes, der eitelkeit, der verschlagenheit 
und der ränke :kennen gelernt. | Unter den ge- 
heiligten mauern, wo durch geheime ‚einwirkung 
selbstsucht und gemeingeist in beständiger rei- 
bung erhalten ‚wurden; wo ‚eine menge kräfte, 
in dem eingeschränktesten raume, zusammenge- 


g 
drängt, bald vereinigt mit einander wirkten, bald 
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getrennt sich gegenseitig zerstörten; wo auch die 
kleinsten vortheile nur durch mühsame anstren- 
gung erlangt werden konnten; wo jedes interesse 
des einzelnen nur unter der hülle der häucheley 
und verschmitztheit sicher war; wo jeder seine 
eigenen geheimnisse hatte, und jeder die ge- 
heimnisse aller andern zu durchschauen glaubte: 
dort hatte sich Gabriel von Verona zum den- 
ker, beobachter und menschenkenner gebildet; 
dort harrte er der günstigen umstände, die ihm 
einen edlern wirkungskreis für seine kraft und 
seinen thatendrang eröffnen könnten. Durch 
eine strenge lebensart hatte er sich den rüf aus- 
serordentlicher Frömmigkeit erworben; Johann 
von Capistrano würdiste ihn seiner heiligen 
freundschaft. _ Mit ihm verliefs Gabriel Italien, 
um; in Deutschland, Pohlen und Hungarn das 
kreuz wider Mohammeds verehrer zu predi- 
gem Nach dem hintritte des Heiligen wählte 
ihn Elisa zu ihrem hauspriester und ratlıgeber: 
wie viel der Coryiner geschlecht diesem man- 
ne.zu verdanken hatte, zeigte die höhe der ehre 
und des glückes, zu der ihn Mathias erkennt- 
lichkeit in der folge erhob. 

Falschheit und betrug las Gabriel in der 
seele des königs; kein blendwerk der häucheley, 
kein gewebe der hoflist konnte seinem scharf- 
sinne die wahrheit verhüllen. Lange behielt er 
seine bemerkungen im herzen verborgen; als aber 
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jetzt der könig verlangte, dafs ihn Elisa’s soh- 
ne nach Ofen begleiten, und den glanz seines 
hofes vermehren “sollten, da war ‚es ihm pflicht 
zu sprechen, und seine unerfahrnen freunde aus 
dem gefährlichen traume ihres eingebildeten glük- 


kes zu wecken. 


12.020000 


Elisa’s gemach in der burg zu Temeswär. 


Elisa. Ladisl. Cory. Mathias Gorv. 
Szilágy- Gabriel von Verona. 


Lad. Corv. Eure einwendungen, mutter, 
greifen mein herz: aber der könig hat befohlen; 
euer sohn muss gehorchen. Widerstand wäre 
jetzt’ gefährlicher als ergebung, die mir doch 
Maria’s gesellschaft um vieles ‘erleichtern wird. 

lisa. Immer möchte ihm einer von euch 
folgen; aber dafs ihr mich beyde verlassen wollt, 
das imehrt meinen kummer, das füllt meine see- 
le’ mit bitterkeit. | 

Mäıth. Coro. Dem vaterlande habt ihr mich 
geboren; dem vaterlande will ich mich aufopfern. 
Noch musste sich jeder im herbste seines alters 
der unfruchtbarkeit schämen, der sich im früh- 
ling seines lebens auf der burgfeste seiner mut- 
ter verschlossen hatte. Meine brust will luft 
haben. 

Elisa. ‘Wo du hinziehen willst, ist sie. mit 
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giftigen. dünsten geschwängert; kein lieblicher 
luftsänger zwitschert dir dort freude ins herz; 
nur eulen und raben krächzen deiner freyheit 
und ruhe den sterbgesang. 

Mathias. Ihr erinnert mich an die arbeit 
eines ‘alten, tapfern abenteurers, mit nahmen 
Hercules; irre ich nicht, so ist sie auch in 
unserm speissaale in Hunyäd neben den Egypti- 
schen plagen auf der tapete vorgestellt. Vater 
Gabriel, euch wird die mähre von den arca- 
dischen vögeln bekannt seyn; ich werd’s dem 
wackern rittersmanne so gut als möglich nach- 
machen. ' 

Gabriel. Wo. habt ihr die eherne pauke, 
durch deren geräusch Hercules die vögel aus 
ihrem sumpfe geschreckt hatte? 

Mathias. (auf seine brust schlagend') Hier, "yater, 
hier; aber ihre-töne sollen die hofvögel in ihren 
nestern einschläfern, nicht aufschrecken: fan- 
gen, nicht erschiessen will ich sie. 

Elisa. Das loos der gefangenschaft wird 
dich treffen; "dann magst dw in ihrem käfiche 
‘deinem glücke ein schvranlied dichten. 

Math. Corp. Vergebens quälet ihr euch, 
mutter; habt nichts zu fürchten: als edelknabe 
lernte ich den königlichen vogelheerd kennen; 
geht bunt darauf zu; mit vogelstelleru, wie Roz- 
son, Kanisa, Vitéz, Modrär und Bodo bin 
ich meines fanges gewiss. 
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Szilágy. Lasst den jungen in ruhe, schwe- 
ster; es thut noth dafs ihn unser Laslo an der 
seite habe. 

Mathias. Das dacht ich auch. Wer, als 
sein bruder, wird ihn eher zu verstande bringen, 
wenn er im minnerausch dem fräulein Maria 
die augen aus dem kopfe küssen, oder an sei- 
ner brust sie erdrücken will? 

Szilágy- Nicht nur darum; bist ein abge- 
drehter, schlauer witzbube; kannst dich winden 
und zusammenziehen wie eine blindschleiche; 
trägst das herz nicht so zur schau, wie Laslo; 
möcht ihn kennen, der dir in’s seelenkämmerlein 
geguckt hätte. Wirst manches ausspähen und 
behorchen, was deinem bruder kein gottes - ur- 
theil aus der schrift entdecken könnte; musst 
ihm fleissig hinterbringen, was du hörst und 
siehst. — Noch eins, schwester; da hat mir der 
Rozgoner Reinhold wunderliche dinge in den 
kopf gesetzt. Mit fräulein von Ronow und dem 
könige stehts nicht richtig. _ Für den theuersten 
minnesold gab er der Böhmischen dirne sein kö- 
niglich wort, er wolle sie zur königin machen; 
jetzt nimmt er des Franken-königs tochter zum 
ehelichen gespons. Darüber ärgert sich das fräu- 
lein allzubass; aber sie versteckt ihren grimm in 
ihrem herzen, weil der rachteufel in sie gefah- 
ren ist. Bricht er aus, so wirds vielleicht was 


ernsthaftes geben. Da fuhren mir schon seit ei- 
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nigen tagen ganz eigene gedanken durch den 
sinn; wagen gewinnt, wagen verliert: warum 
söllen wir unsere reisigen immer nur für tür- 
ken - gurgeln besolden? Kommts durch die Zau- 
berkünste der Böhmischen dirne zu was rechtem, 
so steht Szilágy mit seinen mannen im rothen 
felde, und dann ists gut, wenn beyde königs- 
brüder bey hofe sind. 

Elisa. Ach, bruder, eure. hochfliegenden 
träume machen mich zittern; vielleicht sind wie 
jetzt schon zu hoch gestiegen! 

Gabriel. Ihr fürchtet zu viel, gräfin, und eu- 
er bruder zu wenig. Nur- eine einzige frage, be- 
vor ich den vorhang von den dingen, die da 
kommen werden, wegziehe; wie stark ist euer 
glaube an die weisheit und gerechtigkeit des 
weltregierers? 

Elisa. Kein schlimmer zufall wird’ ihn er- 
schüttern; lasset alles erdenkliche unglüek mich 
treffen, ich werd’ es fühlen, werde seufzen; aber 
in dem gedanken, der herr hat’s gethan, wird 
meine seele trost und erhohlung faden. 

Gabriel. Wie viel reisige, gestrenger ritter, 
könnt ihr jetzt aufsitzen lassen? 

Szilagy.. Funfzehn tausend erwarten mei- 
nen wink, ob sie gegen osten oder westen zie- 
hen sollen. 

Gabriel, Ihr möget’immer noch einige tau- 


send anwerben. 


Szilágy. Sagt ich’s nicht, das fräulein von 
Ronow wird, den Hungarn was zu schaffen ge- 
ben? Wenn so eine Judiths geschichte her- 
auskäme;, wer wohl könig von Hungarn werden 
würde? 

Gabriel. Das weiss ich nicht; aber das 
scheint; mir gewiss, dafs der könig. an 'sanct cle- 
mentis tag Gottes wort und christi leib geschän- 
det habe. 

Elisa. Wie meinet ihr das? 

Gabriel. Seine lippen schworen versöh- 
nung; sein herz kochte galle. Rache arbeitete 
unter seiner brust; darum konnte er meinen 
priesterblick nicht ertragen; darum. zitterte .er 
am ganzen leibe, als ich ihm das eyangelium 
vorhielt und meine hand auf die seinige legte; 
darum ward er blass wie ein auf frischer that 
erwischter dieb, als ich ihm die heiligen worte: 
Herr ich bin nicht würdig, zurufte, darum 
sah er ‚auf die. seite wie, Iscarioth auf dem al- 
tarbilde, als ich ihm. das himmelsbrot .zu seiner 
verdammung reichte. 

Elisa. ‚Grosser Goit, mir ahnden schreck- 
liche dinge! 

Gabriel... Euer glaube, . gräfin, steht fest; 
hoffet auf Gott, und thut was in euern kräften 
ist. N 

Szilágy.: Seyd.ihr eurer,sage gewiss? 

Gabriel. Ercheinungen habe ich schon seit 
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langer zeit nicht, mehr; aber Gott gab mir ein 
gutes auge, nnd der ‚wucherer kennt die münze 
nicht so gut, als ich den häuchler. 

Elisa. Ach, ehrwürdiger vater, sinnet auf 
einen, vorwand,, unter welchem ich meine söhne 
hier behalten. kann, 

Lad. Cory. Das soll er nicht. -Ist des: kö- 
nigs scheitel von demant? 'Oder kennt die mut- 
ter der-Corviner ‚keinen Hungarn mehr, der 
sie ihm spalten würde, wollte er. seinen purpur 
mit eoryinischem blute tränken? 

Gabriel. Gebt euch zur ruhe, gnädige 
frau; was der himmel beschlossen hat muss ge- 
schehen, eure söhne möchten auf den fittichen 
der morgenröthe bis an die äussersten grenzen 
des meeres fliegen; oder ihre wohnungen in der 
finsterniss der unterwelt aufschlagen. — Sie 
müssen auf ihren wegen ihr auge von. dem leit: 
sterne der klugheit nicht abwenden; und ihr 
unterlasset hier nichts, eure kriegsmacht zu ih- 
rer sicherheit zu verstärken: das übrige wird der- 
jenige thun, ohne dessen willen kein sperling 
vom dache fällt. 

Szilägy. Wie heilig sich der bube geber- 
det, ‚wie er die augen verdrehet, geseufzt, sich 
gekreuzt und die brust zerklopft hatte! Wer 
hätte glauben sollen, dafs er mit dem lieben 
Herrgott nur eine mysterie spielen wollte? 


Gabriel. -Diese geberdenweise -war ihm 
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nothwendig, um seine falschheit zu verbergen; 
er mag sie in Italien schlechten predigern abge- 
lernt haben, die ihre armuth an gedanken und 
innerer überzeugung mit geschrey, händeringen, 
faustkampf und kanzelschlagen ersetzen wollen. 

Szilágy- Thut nichts zur sache, mag ers 
doch immer falsch mit uns meinen; werde mit 
unserm Herrgott in bund treten, und über den 
absagebrief eine messe halten lassen. Soll ihm 
kalt und düster um und um werden; und soll 
ihm vor den ohren‘ singen, wenn er meine 
. trompeten und heerpauken hört; wenn ich 
ihm an der spitze meiner reisigen wie `ein 
grinsendes nachtgespenst erscheine. Soll man- 
cher Hungarischer säbel scharten, und man- 
ehes milchgesicht eine schmarre wegkriegen. 
Es bleibt dabey, neffen; ibr begleitet den 
königlichen buben. Könnt ruhig bey hofe aus 
und eingehen; der alte oheim wird sich im lan- 
de herumtummelm, und euch schutzengel mit 
säbel und lanzen werben. Hörte oft sagen, sanct 
Niklas wäre ein grosser heiliger, und gäbe gu- 
ten schutz; denkt an mich an seinem festtage. — 
Vater Gabriel, an sanct Niklas tage solit ihr 
mir messe halten mit sang und klang, und da 
wollen 'wir’s mit dem lieben Gott richtig ma- 
chen. Will sehen, ob ein alter 'kriegsknecht, 
der manchen fährlichen strauss für seinen glau- 


ben ausgehalten hat, nicht mehr bey ihm gilt, 
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als ein königsbube, der ihn zum zeugen seiner 
lügen ruft. 

Gabriel, Euer vertrauen auf ihn wird nicht 
zu schanden werden; er räth euch aber durch 
mich, auch menschliche hülfe nicht aus der acht 
zu lassen. Ihr müsst eure verbindungen erweis 
tern; schliesst heute noch mit Ország von 
Güth den bund, der freundschaft, Unter des 
königs gefährten ist er der rechtschaffenste mann. 
Er thut sehr zurückhaltend, weil er sein land 
kennt. Er kann in euern angelegenheiten dem 
Palatinus das gleichgewicht halten, den er sei- 
ner falschheit halber hasst, wie ein heiliger den 


kirchenräuber, 


Elisa. Auch Gara sollt” es nicht redlich 
zu uns meinen? 

Gabriel, So redlich, wie es. der versucher 
in der wüste zum Heilande meinte. Gara ist 
euers hauses gefährlichster feind; und ich bitte 
euch, grafen, nehmt euch in Ofen vor diesem 
manne in acht. Wäre er zu anfang der welt 
da gewesen, der satan hätte nicht in die schlan- 
ge fahren, hätte nur ihn senden dürfen, um die 
Eva zur mutter der sünde zu machen. 

Elisa. Ich weiss, dass er meines seligen ge- 
mahls abgesagter feind war; aber seit. Laslo’s 
verbindung mit seiner tochter hätte ich ihm bes- 


sere gedanken zugetraut. 


Gabriel. In dem augenblick, als er zu Ma- 


140 
ria”s verlöbniss mit dem grafen sein ritterlich 
jawort gab, fluchte er der armen im herzen, und 
schwor ihr ewigen hass. Das leidende mädchen 
hat mich «um vertrauten. ihres kummers ge- 
macht — kurz, 'gnädige frau, der mann wird 
euch noch manche bittere thräne auspressen. 
Gott der herr hat ihn nicht umsonst mit einem 
schielenden auge und schiefen munde gezeich- 
ner. Hätte ich doch in meinem leben so oft 
gutes gethan, wie oft Gara, während seines 
hierseyns, euch und euern söhnen aufrichtigkeit, 
liebe und freundschaft log; fürwahr, die erde 
trüge jetzt keinen heiligern mann als mich. 
Mathias. ‘Eure rede, priester, hellte mir 
vieles in des königs und Gara’s betragen auf, 
was mir zuweilen nur, dunkel geahndet, oder 
zweydeutig geschienen hatte; wollt ihr mir noch 
eine probe eurer freundschaft geben, so entdek- 


ket mir das geheimniss eurer vortrellichen seh- 


D 


kunst. 
Gabriel. ‘Wunderbar hat Gott seine gaben 


ausgetheilt; mich scheint er zu seinem spürhun- 
de gewählt, und wider vermummte schurken 
und häuchler ausgesandt zu haben, um seine ge- 
rechten, deren’herz kein arges kennt, vor die- 
sen drachen mit engelsmienen zu warnen. Ich 
habe Jetzt meinen beruf erfüllt und meine seele 
gerettet. Ihr wisst, gestrenger ritter, was euers 


thuns seyn muss; handelt mit der gräfin ver- 
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einigt, aber eúre absichten, eure besorgnisse und 
eure 'hoffnungen vertrauet euerm eigenen bru- 
der nicht. ‘Kein geräusch, keine drohungen: ich 
vefstehe nichts vonder jagd; aber ihr schiesst 
doch nicht ehe, als-bis euch das wild’ nahe ge- 
nug steht; und letztens 'sah ich, dass ihr! den 
hund zurückführen hiesset, der euch ‘durch 'sein 
gebell das thier verscheücht hatte. — Ihr, lieben 
grafen,‘vernehmt noch mein letztes gutachten. — 
Ihr geht 2u hofe;' schwört hier noch den glau- 
ben und däs vertrauen iu die aufrichtigkeit, 
grossmuth, rechtschaffenheit, freundschaft: und 
gottesfürcht der menschen ab. Alle diese tu- 
genden finden in‘den burgfesten der grossen ihr 
grab. Wer sie von todten erwecken will, hat 
die anwartschaft auf den rabenstein; oder wenn 
ihm das glück noch gewogen ist, "auf die narren- 
schellen. Haltet eure augen stets gespannt; da- 
mit ihr euch die süssen worte und das zauber- 
lächeln des vergoldeten glattzünglers aus seinem 
muskelspiele erklären könnet. Haltet jeden höf 
ling, bis er euch eines bessern überzeugt, für 
das, was seine zunftgenossen gewöhnlich sind; 
für einen niedrigen knecht seines eigennutzes 
und stolzes, dem ein voller seckel sein Gott, 
die pracht des hofes sein himmel, die laune des 
herrn sein’ gesetz, speichellecken und fuchs- 
schwänzen sein gottesdienst, wahrheitsprechen 


und wahrheithören seine hölle ist, Macht jeden 
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zu. euerm vertrauten; theilet, ihm gelieimnisse 
mit, von welchen eure seele nichts weiss; offen- 
herzigkeit, spreche von ‘euern lippen, misstrau- 
en herrsche in euerm innern. Wünschet öffent- 
lich was ihr .im..herzen nicht verlanget; verab- 
scheuet inciden gesellschaft ‚der ‚hoffüchse, wo- 
nach ihr im verborgenen trachtet. ‘Seyd offen und 
wahrhaft gegen den: edeln, tugendhaften mann; 
aber dem: häuchlen und achselträger verschlos- 
sen und undurchdringlich. <. Was ich euch sage, 
ist. nicht. die lehre der arglist und, des betruges; 
ist nachahmung ‚des beyspiels unsers herra, der 
sich seinen heiligen von angesicht, zu angesicht 
zeigt; uns armen sündern ‚aber..nur iin der ge- 
stalt des brotes erscheint, weil:;wir seines anblik- 
kes nicht. würdig sind.  Lauert, auf des königs 
und Gara”s..absichten und anschläge; vergesst 
nie, dass Ulrich von Cilley. ein geliebter ver- 
wandter eurer feinde war; das geringste, was ihr 
ausspähen könnt, ‚berichtet durch.. bewährte eil- 
bothen an uns. — Gehet unter: dem schutze des 
‚Allerhöchsten; ich-trage euch in meinem, herzen, 
so oft ich iin.seinem heiligthume: - als priester 


diene: 


Mn 
Nach.dem zärtlichsten abschiede. von.. mut- 
ter, oheim und freunden zogen sie ruhig ‚in dem 


gefolge des königs ihrem verhängniss entgegen, 
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Gabriels lehren waren die richtschnur ihres wan- 
dels; drey monathe verflossen unter bestäädigem 
wechsel froher aussichten und erfüllter erwar- 
tungen. Der könig schien der rache. vergessen 
zu haben;: häufige merkmahle seiner huld mach- 
tem ihre tage heiter und glücklich. Er handelte 
als das blinde werkzeug ihrer feinde, ‚die jetzt 
mit vereinigten kräften. zur erhebung der Cor- 
viner wirkten, um sich ihres unterganges desto 
mehr zu versichern. 

Ország von Güth, mit dem geiste des ho- 
fes vertraut, kannte das schändliche ziel, zu wel- 
chem ihre schritte ‚gerichtet waren., ‘Oft, war ‚er 
zeuge der überspannten lobeserhebungen, : wo- 
durch Gara den leichtbeweglichen könig zur verə 
schwendung seiner gunst an den CGorvinern 
verleitet, und vorsätzlich den neid der grossen 
wider sie geweckt hatte. Sorgfältig warnte der 
edle seine freunde; :das fantom ihrer eingebilde- 
ten sicherheit verschwand vor ihren augen;+ernst- 
lich dachten sie auf einen schicklichen vorwand, 
den schauplatz ‚der treulosigkeit zu. verlassen. 
Das gerücht von einem einfalle der Osmanen in 
Mysien begünstigte ihre wünsche. Auf des kö- 
nigs befehl geschahen die nöthigen zurüstungen. 
Johann von Giskra ward mit seinen Böhmen 
nach Ofen berufen, und ihm die höchste gewalt 
für den künftigen ‚feldzug übergeben, Als einer 


der ersten stände des reiches war Ladislaus 
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Corvinus befugt, seine angeerbten kriegsscha- 
ren mit neuer mannschaft zu verstärken; und 
in kurzer zeit standen aus seinen besitzungen in 
Ober - Hungarn fünf hundert reiter vor Ofen. 
Seinem vorgeben nach, wollte er mit ihnen Jo- 
hann von Giskra begleiten ; ihre eigentliche 
bestimmung war, ihren pannerherrn gegen die 
nächstellungen seiner feinde und die gewalt des 
königs zu beschützen. Unter festliche gastmah- 
le und kampfspiele suchte er diese absicht zu 
verbergen; aber gerade diese hülle diente seinen 
verfolgern zum netze, in das sie ihn’ selbst zu 
seinem verderben verwickelten.. 

Gara that ihm den vorschlag, zu ehren des 
königs ein feyerliches turnier anzuordnen. So 
misstrauisch er sonst gegen alles war, was der 
ränkvolle geist des Palatinus erzeugte; so wenig 
vermüthete er diessmahl’ den kunstgriff der bos- 
heit, durch welchen Gara die heldensöhne dem 
gewissen verderben überliefern wollte. Unter 
trompeten - und paukenschalle ward der tur- 
niertag durch Ladislaus herolde bekannt ge- 
macht. "Nichts hatte er mangeln lassen, was 
den glanz dieser feyerlichkeit erhöhen, was sei- 
nen reichthum, seinen geschmack, sein kriegeri- 
sches talent und seine verehrung gegen den kö- 
nig in ein vortheilhaftes licht setzen konnte. 
Von zwölf ehrenherolden begleitet, überbrachte 
er dem gebiether der Hungara ein kostbares 


tur- 
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turnierschwert , und bath, er möchte den ritter 
bestimmen, den er würdig fände, in seinem 
nahmen in die Schranken zu treten, Ihn selbst 
ernannte der könig zu dieser ehre; und der 
prächtige helm, den er zum geschenke erhielt, 
war ihm ein neues unterpfand der achtung und 
gunst des “regenten. ! 

Bis dahin war das glück den wünschen der 
Corviner gefolg. Nun trat Gara mit seiner 
rotte auf; der gefährliche kampf zwischen arg- 
list und unschuld begann. 

»Wessen fest wird morgen in der heiligen 
kirche gefeyert?» — so fragte Gara am yor- 
abende des turniertages seinen hauspriester Pe- 
ter von Ascoli, dessen er sich zum vornehm- 
sten werkzeuge seiner boshaften anschläge bedie- 
nen wollte. — »Morgen, = erwiederte der 
»mönch,, — ist sanct Benedictus tag, eines 
»grofsen und mächtigen Heiligen vor Gott.» 

Gara. Was vermag seine fürsprache? 

Peter. Beynahe alles; doch vorzüglich hilft 
er denjenigen, die ihn in der gefahr eines ge- 
waltsamen todes durch gift oder meuchelmord 
anrufen. 

Gara. Hilft er wirklich ? 

Peter. Könnt euch darauf verlassen. Als er 
noch im leben war, wollten ihm einst seine. zü- 
gellosen mönche, die er strenge hielt, vergifteten 
wein zu trinken geben; als ihn aber der heilige 
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mann segnete, da zerbrach das`glas'in seinen 
händen, als wärs mit einem ‘steine :zerschmet- 
tert worden. Ein ander mahl wagte es ein gott- 
loser priester, dem frommen abte vergiftetes 
brot vorzulegen; auch hier rettete Gott seinen 
geliebten diener: er sandte einen raben, der 
das tödtliche brot hinweg nahm und an einem 
orte niederlegte, wo 'es von keinem menschen 
konnte. gefunden werden. Jeder Heilige schützt 
seine verehrer in der gefahr, in der er selbst 
bey lebzeiten geschwebt hatte. 

Gara. Wunderbar, dafs es sich mit dem 
turniere gerade so schicken mufste! Wie stehts 
aber mit sanct Benedicts schutze, wenn ein 
grolser herr in gefahr ist, durch dolche aufrüh- 
rischer unterthanen ums leben zu kommen? 

Peter: Der Heilige wird ihn nicht verlassen, 
wenn es dem seelenheile des grofsen herrn er- 
spriefslich ist. 

Gara. Wenn ihn also Ulrich graf von Gil: 
ley angerufen hätte, so wären die Corviner 
eben so zu schanden geworden wie einst die 
zügellosen mönche des heiligen mannes? 

Peter. Ganz gewils. 

Gara. Hätte nie geglaubt, dals sanct Be- 
nediet mehr bey Gott yermöge, als sanct 
Merten, der doch ein grolser bischof war. 

Peter. Im himmelreiche ist’s nicht so wie 


hier; die auf erden die ersten waren, sind dort 
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gewöhnlich die letzten: und mancher arme 
mönch steht nahe an Gottes throne, da hinge- 

| gen grolsen königen, fürsten und prälaten nur 
| unter dem gemeinen haufen nec virginum nec 
martyrum *) ein plätzchen vergönnet wird, 
| Gara. Ihr habt mir einen schweren stein 
| vom herzen weggewälzt. — Was glaubt ihr 
wohl, ehrwürdiger vater, wie es mit dem alten 
Hunyadi dort stehen mag? 
Peter. Oft denk’ ich seiner im gebete; er 
mas wohl noch dem lieben Gott einen guten theil 
er brandschatzung schuldig seyn für seine bu- 
ben, deren glauben ‘und gottesfurcht der alte 
kriegsmann gar schlecht verschanzt hat. Sie 
| sind auch nicht im geringsten bedacht, sich 
freunde zu machen im himmel von ihrem mam- 
! mon. 
| Gara. Ihr scheint noch nicht zu wissen, dafs 
| sie vermummte Hussiten sind. 
Peter. Grolser Gott, so was roch ich lange! 
Ach der gute könig! Ihr gift wird ihn anstek- 
ken; was soll aus dem apostolischen reiche 
werden? 
Gara. Ein scheusal der gottlosigkeit, 


Peter. Als euer anwald vor Gott erinnere 


—. 


—___ 


*) Unter dieser rubric der heiligen, die weder Ju a 


frauen noch märterinnen waren, verehrt die rö- 


mische Kirche alle seligen ehelrauen, witwen, an 


chen und büsseriunen. 
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ich euch an eure pflicht, den geblendeten kö- 
nig vor der gefahr zu warnen. ; 

Gara. Warnung ist nicht genug ; getrennt 
"müssen sie von ihm werden. 

Peter. Thut das, gestrenger pfalzgraf, der 
Herr wird euch gedenken, was ihr damit gutes 
wirkt an seiner heiligen kirche und seinen aus- 
erwählten. 
` Gara. Würde es thun, hätte ich lust, mit 
meinem tode dem könige zur feyer eines erbau- 
lichen versöhnungsfestes gelegenheit zu geben. 
Heute würd’ ich ihn von dieser höllenbrut be- 
freyen; morgen würden mich ihre klauen zer- 
reilsen; und übermorgen würde der apostolische 
könig auf Gottes wort und Christi leib schwö- 
ren, dafs er meinen mördern verzeihen wolle. 
Erinnert euch nur des Cilleyers. 

Peter. Der fromme Cilleyer! So ein bi- 
dermann kommt sobald nicht wieder: aber Goit 
ist gerecht; die Coryiner werden seiner rache 
nicht entgehen. Es steht geschrieben: Auge für 
auge, zahn für zahn: diesen ausspruch der 
schrift hätt” ich dem könige vorgesagt, vorge- 
donnert; hätt’ ihm das abendmahl nicht gereicht, 
bis er geschworen hätte, zu rächen die himmel- 
schreiende blutschuld an den mördern. 

Gara. Das könntet ihr noch thun. 

Peter. . Ach ich armer sünder! Durch mich 


wird der himmel kein wunder wirken. 
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Gara. Ihr geht zum könige. 
Peter. Wer wird mir den weg zu ihm bah- 
nen? 

Gara. Euer glaube. 

. Peter. Vielleicht hat der Corviner gift in 
seiner seele schon zu weit um sich gefressen. 

Gara. Ihr sollt ihn heilen durch sanct Be- 
nedicts fürbitte. 

Peter. Was vermag der arzt in der mönchs- 
kutte gegen den giftmischer in gold und pur- 
pur ? 

Gara. Alles, wenn er auf Gott vertraut, 
und die sache seiner kirche im herzen trägt: 
ein Laie muß euch das sagen! Ihr geht noch 
diese nacht in die burg.. i 

Peter.‘ Glauben die burgwächter keine ge- 
spenster mehr % 

Gara. Als geist verkleidet, werdet ihr un- 
gehindert bis. in das schlafgemach des königs 
kommen; est ist alles vorbereitet., 

Peter, Und dort? 

Gara. Werdet ihr dem fürsten licht geben, 
der in finsternifs und schatten des todes 
schlummert. 

Peter. Dunkel ahndet mir euer vorhaben; 
werde meine hände nicht — 

Gara. Eure lippen, nicht eure hände sollt 
ihr der gerechten sache weihen. Was ich euch 


sage , ist das einzige mittel, den könig und das 
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apostolische reich zu retten: wollt ihr euch zum 
werkzeuge Gottes heiligen? 

Peter. Seyd ihr des erfolges gewils ? 

Gara. So gewils als ich weils, dafs der 
könig, morgen am sanct Benedictstage im tur- 
niere durch der Corviner hände ums leben 
kommt, wenn ich mich in meiner meinung von 
eurer heiligkeit betrogen habe. 

Peter. Ein königsmord! durch ketzerhände! 
Heilige Jungfrau steh uns bey! Erklärt mir eu- 
ern‘willen; roth wie scharlach sollen. meine sün- 
den in der todesstunde vor mir stehen, wenn 
ich euch nicht folge leiste. 

Gara. Auf dem’sarge meiner mutter Anna 
von Cilley fand ich vor drey tagen eine 
schrift; der inhalt erschreckte mich; wollte wis- 
sen, ob die sache von einem engel des lichts, 
oder der finsternifs komme: darum legt’ ich die 
schrift auf den Altar der hauscapelle unter das 
Corporale, und liefs euch ohne euer wissen ges- 
tern und heute messe darüber halten. Geht 
sogleich hin; liegt sie noch da, so ist’s ein gut 
zeichen; und ich beschwöre euch bei meiner 
und eurer seliskeit, dafs ihr diese nacht vollzie- 
het, was ihr darauf lesen werdet. An dem or- 
te eurer sendung ist euch aller widerstand aus 
dem wege geräumt. 

Peter. Ich, gehe; was ich im voraus von 
eurer sache begreife, ist gut. 


Cara: Gott mit euch! 


Jetzt erschienen die vertrauten theilnehmer 
seiner ränke, Benedict von Thurotz und 
Iohann Giskra von Brandeis, Frohlockend 
erzählten sie, wie künstlich und glücklich sie 
den knoten zum verderben der unschuldigen 
geschürzt hätten. — »Hat viele Mühe gekostet, 
»sprach der erstere, — den waffenhönig der Cor- 
əviner Ulrich von Grotteneck auf unsere 
»Seite zu ziehen; wollte nicht anbeissen der fei- 
»ne hecht, mufsten die schnur vergolden, und 
»einen feisten geldseckel an die angel stecken; 
»da blieb er hängen. Ist nun alles in ordnung: 
»so wie Lamberger rufen wird, der König; 
»solls auf dem turnierplatze aussehen wie bey 
»dem auszuge der thiere aus Noa’s arche. Mit 
»gezückten schwertern und eingelegten lanzen 
»werden graf Laslo’s ritterknechte, und knap- 
»pen herumsprengen und schreyen: zum. K öni- 
»ge! zum Könige! — Wie weit seyd ihr mit 
»euerm hauspfaffen ? 

Gara. Bis in des königs schlafgemach. Cil- 
leys geist wird dem jünglinge eine heilse nacht 
machen. 

Giskra. Wenigstens hat mir Ban fi _verspro- 
chen, das gekrönte haupt so zu bearbeiten, dals 
auch nicht ein fünkchen geistesgegenwart dar- 
in übrig bleiben wird. 


Gära. Wo treiben sich die Corviner herum? 
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Giskra. Fleissig wetzen sie den stahl, durch 
welchen sie umkommen sollen. 

Gara. Gebiethet euern mienen, Giskra; 
ich- beobachtete euch heute bey der, audienz: 
wäre mein kopf auf Laslo’s rumpfe gewachsen, 
hätte auf euerm gesichte den ‚ganzen plan mei- 
ner Feinde gelesen, und das turnier abgedankt. 
Müsst ihn nicht so trotzig ansehen, nicht so 
abgebrochen und trocken antworten; müsst der 
schlange schmeicheln der ihr den kopf zertre= 
ten wollt. 


Giskra. Das kann ich nieht; ich hasse ihn, 


Gara., Weicht ihm aus, sonst. werdet ihr 


wider euern willen unser verräther. 

Thurotz. Giskra hat ihre blicke wenig zu 
fürchten : der ältere sieht nicht weit; der jün- 
gere gar nicht. 

Gara. Hätte wahrlich nicht geglaubt, dafs 
die buben mit ihrer mummerey einen mann 
von euerm alter hetrügen könnten. Zum glü- 
cke, verblendet den ältern sein glanz; er sähe 
weiter als uns.gut wäre, scheuchten wir durch 
zweydeutiges betragen die zauberbilder. der herre 
lichkeit von seinen augen weg. Die albernheit 
des jüngern ist verstellung; eine kunst, die ihm 
geläufiger ist, als dem hofschranzen das lügen 
und bücklinge schneiden. Ich lag lange vor sei- 
ner herzenshöhle auf der lauer; konnt’ ihn nicht 


herauskriegen. Spannte ‘meine Feinsten netze 
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aus i jach schlüpft! er mir durch, wie eine gold- 


forelle.; durch die hand des, knaben, der ihre 
sternlein zählen will. . Glaubte oft zu spielen 
mit ihm wie mit einem balle, warf ihn auf der 
schleider des lobes in die luft, zu messen seine 
sehwungkraft; eine seifenblase war mein ball. 

Giskra. Sehet alles zu groß. Wissen wir 
doch sein niedriges herkommen; unter walachi- 
schen strohdächern sind die ehelichen umarmun- 
gen nicht sehr warm, und ihre früchte selten 
geistreich. 

Gara. _Werdet euch eurer länderkunde 
schämen, wenn uns der listige bube entwischt, 
und zum manne wird. Der grösste narr hat 
seine vernünftigen augenblicke. Wer eine und 
dieselbe gestalt beständig behält, trägt gewiss 
nicht seine eigene. Diess ist der fall beym jün- 
gern Corvin,:so viel hab’ ich ihm abgemerkt ; 
gerade genug für uns, dass wir mehr noch auf 
seinen, als auf seines bruders sturz bedacht 
seyn müssen. 

Thuroız., Sagt mir da ganz was neues; glaub- 
te stets die sache wäre bloss auf den ältern ge- 
münzt; verdiente die blödsinnigkeit des jüngern 
unser augenmerk nicht. Wollt euch schon sa- 
gen, wir- sollten ihn laufen lassen in seiner 
mutter schooss. 

Gara. Und dann beugen vor ihm unsere 


kniee, wenn er angezogen kommt mit seinen 
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und seiner freunde reisigen, zu rächen an uns 
und Alberts schwachem sohne seines bruders 
verderben; und ihn um gnade bitten, weil wir 
uns haben betrügen lassen, von seinem blend- 
werk, und ihn nicht aufgeopfert haben unserm 
gerechten hasse. 

Giskra. Will nichts mehr zu thun haben, 
pfalzgraf, mit euern händeln. 

Gara. Was ist euch durch den. Sinn ge- 
fahren? 

Giskra. Eure furcht vor einem buben. 

Gara. Noch ein mahl das schandwort, und 
ich fordere euch zu einer reise auf leben und 
tod! — Wollt ihr ihn durchkommen lassen? 

Giskra. Sässen wir bey einem humpen Rusz- 
ter, so wollt ich ihm mit jedem tropfen zehn 
mahl töd, und für jedes mahl hundertfache to- 
desangst zutrinken: aber arg find’ ich's, dals 
männer wie ihr, im ernste über das loos eines 
verächtliehen buben sprecht. 

Gara. Bei meinem rittereide, verächtlich ist 
er nicht; darum soll er nicht laufen in seiner 
mutter schooss, wie Thurotz sagen wollte. 

Giskra» So laufe er in des büttels hände; 
und macht nicht viel sprechens von einem din- 
ge, das uns nur spiel ist. 

Gara. Scheint euch morgen und übermor- 
gen die sache nicht wichtiger, so sagt laut, ihr 


wärt zugegen gewesen, als Gara aus dem ge- 
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tümmel der schlacht flüchtig wurde, und in den 
armen seiner dirne zullucht suchte. Werd’t zu 
thun kriegen mit Sziläsy’s tollkühnen käm- 
pen, wenn sie kommen mit feuer und schwert 
in händen , und fragen, wo ist Laslo; wo Ma- 
thias? 

Giskra. Werd sie zur hölle um antwort 
schicken. 

Gara. Seyd ein alter siegberühmter kriegs- 
mann; solltet doch wissen, dafs es gar nicht 
frommt, ‘den feind zu verachten. Diefs zum 
nachtsprucht, guter, treuer spiessgesell; und 
damit bis morgen yalet den Coryinern. 


In der zwölften stunde der nacht. 
Burg. Schlafgemach. des königs. 
König Ladislaus auf einem ruhbette. 
Paul Banfi von Lindau königlicher Ober-thürhü- 


ter neben ihm sitzend, Auf dem tische eine brennende lampe, 


Ladislaus. Wir haben keinen grund mehr 
zu zweifeln, dals sie uns getreu ergeben sind. 

Banfi. : Vor kurzer zeit schien mir und 
mehrern rechtlichen männern noch das gegen- 
theil; -aber jetzt hat sich ihr betragen so ziem- 
lich zu ihrem vortheile verändert. Bedaure nur, 
dafs Hunyädi für sie zu zeitig heimgegangen 
ist: würde sie von manchem verwegenen strei- 
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che zurückgehalten haben. Ihr selbst hättet 
noeh um.einen treuen freund mehr. 

Ladislaus. Um einen tapfern feldherrn mehr 
wollt ihr. sagen; Freunde waren wir im herzen 
wohl nie. — — Warum schweigt ihr, lieber 
Banfi? 

Banfi. Mögte nicht gern euer Majestät kö- 
niglich herz betrüben. 

Ladislaus. Sprecht; thaten wir ihm unrecht? 

Banfi. Er war ein rechtschaffener Mann; 
der freude hold zu rechter zeit, und auch der 
gottseligkeit ergeben, wenn es niemand sah. 
Theilnehmend und mitleidig war er gegen ho- 
he und niedrige, offenherzig und treu gegen je- 
dermann. O ja, mit meinem leben bürge ich 
euch für die aufrichtige liebe. und freundschaft 
des grafen von Cilley. 

Ladislaus. Von ihm sprecht ihr? — Ach 
wir kannten sein herz! 

Banfi. Er lebte noch, wäre Hunyadi um 
drey monathe später abgefahren. ; 

Ladislaus. Nur den unglücklichen brief hät- 
te er nicht schreiben sollen. 

Banfi. Euer Majestät — doch nein. 

Ladislaus. Was wolltet ihr sagen? 

Banfi. Nein könig, ich darf nicht; auf ewig 
würde ruhe und zufriedenheit, aus meinem her- 
zen scheiden, macht’ ich mich fremden unglük- 


kes schuldig. 
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Ladislaus. Wir wollen hören, was ihr wisst! 

Banfi. Verschonet mich; als ein geheimniss 
hat.es mir Modrärs bruder auf seinem todbet- 
te geoffenbart, und schwer auf die seele gelegt; 
er empfing darauf das heilige abendmahl, und 
starb. 

Ladislaus. Unsere ungnade, Banfi, wenn 
ihr uns die mittheilung desselben versagt. 

Banfi. Ulrichs feele hatte keinen theil an 
diesem schändlichen briefe, 

Ladislaus. Wer schrieb ihn? 

Banfi. Alles empört sich in mir, wenn ich 
ihn sehe, den urheber dieses niedrigen buben- 
stückes, das die schwärzeste seele verräth. 

Ladislaus. Wer schrieb den brief? 

Banfi. Es sey! — Emerich Modrär 
schrieb ihn ab. auf Ladislaus Corvinus ge- 
heiss. 

Ladislaus. Die verbindlichkeit unsers. eides 
ist aufgehoben ! 

Banfi Davor wolle Gott euer Majestät þe- 
wahren! 

Ladislaus. Wir schworen gnädig zu seyn, 
weil wir glaubten, der graf hätte durch beleidi- 
gungen den zorn der Goryiner gereitzt; jetzt 
schwören wir — 

Banfi. Um Gottes willen haltet inne, kö- 
nig! Ladislaus Corvinus war innigst ge- 


kränkt. 
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Ladislaus. Was gab ihm ursache dazu? 
Banfi- Ulrichs; erhebung zur statthalter- 


würde; er glaubte, sie hätte ihm gebührt. 


Ladislaus, Er büsse seinen hochmüthigen 


glauben ! 
Banfi. Verzeihung, könig; sein bruder, sein 


oheim,. seine freunde hetzten ihn wider den 


unschuldigen grafen auf. 
Ladislaus. Exr.trage die schuld seines leicht- 


sinnes. 
Banfi. Die verdienste seines vaters,, die 


glänzenden beweise der tapferkeit, die er selbst 
bey Belgrads vertheidigung abgelegt hatte — 


Ladislaus. Löschen die gräuel seines ver- 


brechens nicht aus. 
Banfi. Entschuldigen aber doch seinen ehr- 


geitz, der ihn zur mordthat dahinriss. 


Ladislaus. 
ben? Welche ränke und frevelthaten sind dem 


Wird ihn dieser nicht weiter trei- 


buben nicht spiel, der fähig war, so einen hin- 


terlistigen streich zu ersinnen, um den oheim 


seines königs aus dem wege zu schaffen, ` und 
seine that unter dem deckmantel der nothwehr 


zu rechtfertigen? Vielleicht sind die dolche 


schon gespitzt, die auf seinen mörderischen 


wink. uns: in die ewigkeit, und ihn auf unsern 
thron befördern sollen. 
Banfi. Da sey Gott davor! Benehmet ihm 


nur allen argwohn, als hättet ihr ihm nicht auf- 
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richtig vergeben. Dieser könnte ihn freylich zur 
ausführung der bösen absichten verführen, die 
einige kluge männer in seinem betragen wollen 
bemerkt haben. 

Ladislaus. Was sprecht ihr da yon absichten? 

Banfi. Ich weiss nichts, als dafs sein reisi- 
gentrupp vielen verdächtig scheint; dals er täg- 
lich eine ansehnliche verstärkung, ausi Ober-Hun- 
garn erwartet; und dals Szilágy: auf sein yer- 
langen, bereits einige tausend in Siebenbürgen 
angeworben hat. Ihr habt nichts zu befahren; 
Gara’s auge wacht: so lange er schweigt, ist 
alles nur blinder lärm. Der arme J üngling hat 
feinde. 

Ladislaus. Wir wollen ihn in sicherheit 
bringen. Ulrichs unschuldiges blut muls ge- 
rächet werden. 

Banfi. Euer Majestät hat ihm versöhnung 
geschworen! 

Ladislaus. Mit dem munde;. weil wir dazu 
gezwungen waren: unser herz blutete, dafs wir 
unsers geliebten freundes ermordung nicht rä- 
chen durften. 

Banfi. Ihr habt Gottes leib mit dem mör- 
der genossen; die heiligen engel haben euern 
eid vor den thron des Ewigen gebracht; er ge- 
be euch kraft, und lasse eure Majestät nicht 
versuchen, denselben zu brechen. 


Ladislaus. Fürsten können nie eidbrüchig 
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werden, weil sie nie frey sind. Ihre pflichten 
sind zu viel und zu mamnigfaltis; ihre eide im- 
mer nur die ‚geburt des gegenwärtigen augen- 
blickes, die von den pflichten des folgenden 
wieder erstickt wird. 

Banfi.. So heist's in dem schwarzen buche 
der weltklugheit; aber in der schrift steht: Got- 
tes gerichte wissen von keinem unterschiede 
zwischen dem fürsten und dem bettler. Eure 
Majestät verzeihe meine freymüthigkeit. 

Ladislaus. Kann vor Gottes gerichten ein 
eid gelten, der durch gewalt und betrug ist er- 
zwungen, und mit dem festen vorsatze ist gelei- 
stet worden, ihn durch die schlüsselgewalt der 
heiligen kirche wieder auflösen zu lassen? Eure 


entdeckung brachte Ulrichs unschuld an tag; 


sein blut und die gerechtigkeit fordern uusere 
rache über den mörder. 

Banfı: Das herz des königs ist in der hand 
des herrn; er — 

Ladislaus. (fährt erschrocken auf) Ha! was für ein 
licht — 

Banfi. Wo? 

Ladislaus. Seht, dort über der thür in die 
burgcapelle. — Nun ists weg. 

Banfi. Spiel der einbildungskraft; ich sah 
nichts. Oder sollte wohl der alte H unyädi 


über seine söhne mit euch sprechen wollen ? 
(Die 
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Der trompetenschall verkündiet auf der 
burgwarte die mitternachtsstunde,) 


Ladislaus. Um Gottes willen , zündet die 
lampe wieder an! 


(Die lampe verlischt. 


Banfi. Euer Majestät augen sind sehr mü- 
de; die lampe brennt so hell, dafs ich die zäh- 


ne einer motte dabey zählen könnte. 


(Es wird drey- 
mahl an der thür gepocht.) 


Ladislaus. (an Banfi’s brust geschmiegt) Ruhe di 


ry 
Hunyädi's geist, es soll 


i 


ihnen verziehen seyn! 


— — Seht da tritt’s herein! — nun stehts! — 


Ein langer weisser schatten! — Nun seufzt’s! 


Banfi. Wo, wo? Ich sehe nichts, als die 
verschlossene thür und den schweiss auf eurer 
stirn. 


Geist. (mit hohler und gedehnter stimme) Jüngling, er- 


wache! 

Ladislaus. (in heftiger gemüthsbewegung) Wer ruft 
mir ? 

Banfi. Niemand. — (pey sich) Bray, vater 
Peter! 


Geist. König, es ist zeit! 
Ladislaus. Wer bist du? 


Banfi. Ach uns armen ! Habt ihr oft solche 
anfälle? 
Geist. Erlösung, neffe, aus meinen qualen! 


Ladislaus. Gott! Gott! der geist meines 
oheims ! 


Geist. Bin es. 
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Ladislaus. Was ist dein begehren ? 
Geist. Befreyung oder linderung meiner lei- 
den. i 

Ladislaus. Du leidest noch? 

Geist. Weil meine mörder noch leben. 

Ladislaus. Ihr blut soll deine qualen löschen, 

Geist, Übereile dich nicht. Lass sie das 
letzte verbrechen begehen. So ist's Gottes wille. 

Ladislaus. Siehst du die zukunft? 

Geist. Nach zwölf jahren wollen sie dich 
beym turniere gefangen nehmen und vom 
throne stossen. So lange muss ich noch leiden. 

Ladislaus. Das turnier ist morgen. 

Geist. Ach! was bey euch stunden, das 
sind bey uns jahre. — Geh’ nicht zum tur- 
niere; lass sie deine gegenwart hoffen. — Lärm 
wird entstehen. — Man wird einen fremden 
für dich ansehen. — Man wird über den ver- 
meinten könig herfallen. — Harre des augen- 
blickes. — Wird erfüllet, was ich auf Gottes 
zulassung dir sage, so gedenke was geschrieben 
steht: auge für auge, zahn für zahu. — Meine 
stunden sind verflossen; ich muls zurück — in 
meine — qua — len! — (der Geist wird unsichtbar.) 

Ladislaus. (Ganz ermattet) Schrecklicher welt- 
richter, wie strenge sind deine gerichte! — 
Stunden nannte er jahre; augenblicke stunden!- 
Helft uns auf, Banfi, hier können wir nicht län- 


ger bleiben. 
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| Banfi. Euer Majestät hat grosse hitze; eine 
gewaltige unverdaulichkeit! Ruhe ist euch noth- 
wendig. 

Ladislaus. Schwätzt nicht von ruhe; gebt 
unserer brust luft! Armer unglücklicher oheim! 

Banfi. Werde. den leibarzt rufen. 

Ladislaus. Den blutrichter für euch und 
alle, die uns noch von. verzeihung fiir die Cor- 
viner sprechen. — Führt uns in den saal. — 


Rache, rache dir, geist meines oheims! 


mm e E aa a a E 1 


Turniertag. 
Haus der Corviner, 


| Ladisl. Cory. Mathias Cory. 


beyde lassen sich die rüstung anschnallen, 


Ország von Guüth s Reichs- und Hofrichter. 


Ország. Heisst eure waffenknechte abtreten, 

Ladisl. (zu den Knechten) Wir bedürfen eurer 
nicht mehr; führt uns die streitrosse vor. (knechte 
ab) Was bringt ihr gutes zur muthstärkung ? 

Ország. Sturm und gefahr. 

Math. Das beste. 


Ország. Sprecht so , wenn's vorüber ist. In 


der burg spukt’s; ich entdeckte die spuren des 


gespenstes; es waren Gara’s fulsstapfen. Mit 


tages anbruche ward er zum könige gerufen. 
Lz 


164 


Ich kann nicht dahinterkommen was es ist; aber 
mir ist bange für euch. Seyd ihr gut bepanzert? 

Ladisl. Ich fürchte nichts; meine reisigen 
"nennen mich bruder; ihre liebe ist mir ein har- 
nisch, unter welchem mein herz vor jedem 
feindseligen dolche sicher ist. 

Ország. Auch mit euern reisigen mags nicht 
durchaus gut stehen. Auf sanet Gerards berg 
sah ich gestern euern waffenkönig Groffeneck 
mit Giskra und Thurotz beysammen stehen. 
Weder tagsneuigkeiten noch Hofzeitungen wa- 
ren der gegenstand ihres gespräches. Ihre ernst- 
haften mienen, lebhaften geberden, und Grof- 
feneckers sichtbare verlegenheit zeigten mir 
an, dals sie ihn zu etwas bereden wollten. Oft 
schüttelte er den kopf; runzelte die stirn, biss 
die lippen zusammen , und schlug .sich schnell 
hinter einander auf die brust. Einige mahl 
wollte er weggehen; immer zogen sie ihn zu- 
rück. Müssen ihm am ende stark zugesetzt ha- 
ben; er liess den kopf sinken, zuckte die schul- 
tern und gab ihnen den ritterhandschlag. 

Ladisl. Last uns gehen, wir stehn in Got- 
tes hand. 

Mathias. Recht, bruder; ich folge dir. 

Orszag. Graf, eure zuversicht ist euer un- 
tergang, Ihr habt eine kühne that nur halb ge- 
than, und euch dadurch der thorheit des Bru- 


tus schuldig gemacht. 
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Ladisl. Erklärt euch! 

Ország. Wie Brutus, habt ihr den arglisti- 
gen Antonius leben lassen: auch Gara war 
reif zum tode. Jetzt ist euer fehler nicht an- 
ders mehr gut-zu machen, als dafs ihr den hof 
sogleich verlasset, wenn ihr aus dem turniere 
glücklich zurückkommet. 

Ladisl. Aufsitzen, einreiten, kämpfen; ist 
das ziel, das die ehre H unyadi’s söhnen jetzt 


aufgesteckt hat. 
Mathias. Die trompeten der herolde er- 


schallen! 
Ladislaus. Lasst uns beherzt unser ziel ver- 


Folgen! 
Ország. Die Vorsicht wache über euch! 


Nach dem turniere. 
In der vierten stunde nach mitternacht, 


Saal wo einige Magnaten Ritter und Frauen noch 


tanzen, andere abschied nehmen. 


Ladisl. Corv. Math. Cory. Orszäg von 
Guüth. Paul Banfi. Emerich Bäthory, 


küniglicker truchsess. 

Ország. (u Ladislaus) Entfernt euch unbemerkt 
mit Mathias, und erwartet mich auf euerm 
schlafgemache. (Ladisl. und Math, ab) 

Bäthory. Ich fürchte, es ist um sie gesche- 


hen. 
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Ország. Der könig wird es doch nicht wa- 
gen, Magnaten auf blossen verdacht und ohne 
meinen richterspruch zu verurtheilen. 

Báthory. Seyd ihr zu dem rathe berufen 
worden? x 

Ország, Noch ist mir nichts bewusst. 

Báthory. Werdet auch schwerlich etwas er- 
fahren. Hungarn hat. seit Ludwig keinen kö- 
nig mehr; schurken im .ehrenrocke wagen alles. 
Seht, dafs ihr sie zur flucht beredet, ich erwar- 
te sie in meinem hause. (Ország ab.) 

Banfi. Hätte mir nicht träumen ‚können, 
dafs auf ein verunglücktes turnier noch so eine 
fröhliche nacht folgen sollte. 

Bäthory. Gegenwart des geistes ist den Cor- 
vinern eigen; freylich — nun ja, sie haben 
uns viel lust gemacht. 

Banfi. Haben sich wohl schon zur ruhe be- 
geben ? 

Bathory.. Ich vermisse sie nicht. 

Banfi. Ország that einige mahl mit ihnen so 
zutraulich; ob er’s wohl freundschaftlich mit ih- 
nen meinen mag? 

Báthory. Mir scheint es nicht; der mann 
hat zu viel wälschen zuschnitt, als dafs man 
ihm trauen könnte. Schade, wenn die umstän- 
de einen Hungarn zwingen,, eine zeitlang in 
freniden landen zu leben: er verliert immer et- 


was von der uns eigenthümlichen geradheit. 
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Banfi. Danke meinem schutzengel, dals er 
mich nie über Hungarns grenzen hat ziehen 
lassen. 

Báthory. Darum seyd ihr auch ein rechter 
biedermann, wie ganz wälschland keinen aufzu- 
weisen hat. Güte nacht; meine augen sehen 
alles schwarz; bin sehr müde. 

Banfi. Was’s doch morgen neues geben wird? 

Báthory. Einen zweykampf; ‚eine schläge- 
rey; eine mädchenentführung; oder auch eine 
kriegserklärung aus süden. 

Banfi. Wie so? 

Báthory. Alte mutterschafe aus dem könig- 
lichen schafstalle haben sich mit füchsen begat- 
ter, um klugheit zu empfangen; vielleicht kün- 
digen sie morgen den löwen fehde an. — Der 
schlaf verfolgt mich gewaltig; träumte diesen 
augenblick, ihr wäret heute der Coryiner 
thürhüter. Läg’ ich doch schon auf. meinem 
schragen! will nicht erwachen , bis der löwen 
gebrüll mich weckt. (ab) 

Banfi. Der hat an dem Ruszter seinen mann 
gefunden; soviel glaub’ ich doch erfragt zu ha- 
ben, dals er nicht ihr freund ist. Also, nur 
zwey Rozgoner, Kanisa, Nagy, Bodo, 
Modrär und Horvath.: Werd’ ihnen gut 
quartier verschaffen, wo sie das Licht nicht viel 
blenden soll. 


a 
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Der Corviner schlafgemach. 
Ladisl. Cory. Mathias Cory. Orszäs. 


dann Oswald von Rozgon. 


Mathias, Versüsst uns den wermuthbecher 
nicht;' wir sind auf alles gefasst. 

Orszag. Zu Bäthory mit mir! Aus seinem 
keller führt ein unterirdischer gang bis in das 
Castell von Turbal; dort — 

Mathias. Fliehen ? 

Ország. Das einzige, wodurch ihr dem un- 
tergange entrinnen könnt. 

Ladisl. Wisst ihr noch nicht wer gerufen 
hat: der könig? 

Ország. Ich weiss alles, folget mir; an je- 
dem augenblicke hängt euer ‚heil. Ihr sollt die 
gefahr kennen lernen, sobald ihr in sicherheit 


seyd. 


Ladisl. Behaltet diesen text zu einer predigt 
für Weiber. 
Mathias. 


Lauern meuchelmörder auf uns ? 


So im Äinstern möcht ich mich nicht gern ab- 
schlachten lassen. 


Ország. Des blutrichters beil ist für euch 
geschärft. Als rebellen, die den könig gefan- 


gen nehmen und ermorden wollten, seyd ilı 


angeklagt. Lamb erger rufte, der könig. 
Groffeneck, von Ġiskra und Gara erkauft, 


brachte eure reisigen in unordnung. Gleich 


ser 
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nach dem turniere nahm er die flucht, um den 
verdacht der meuterey zu bestärken. Ihr habt 
euch gewundert, warum Gara und Giskra 
noch yor witternacht die gesellschaft verlassen 
haben; Báthory hat ihre schleichwege ausge- 
späht. Vor tagesanbruch müssen sie bey dem 
könig erscheinen; und ihr habt kaum mehr eine 
stunde frist, 

Mathias. Wir wollen sie anwenden, um un- 
sere ehre zu erhalten. 

Orszüg. Auf was art? 

Mathias. (sich setzend) Gara wird uns hoffent- 
lich abholen lassen; hier will ich sitzen blei- 
ben, und dem herolde zeigen, dafs ich ihn er- 
wartet habe. 

Ladislaus. (Sich auf ein zuhbett niederlassend) Ich 
muss sehr blass aussehen, 

Orszag. Wie einer, der mit dem tode ringt. 

Ladisl.. Die arbeit des kampfes und die in 
freuden durchwachte nacht haben mich abge- 

“ mattet; lasst mich nur ein paar minuten die au- 
gen schliessen und ruhen, damit unsere feinde 
nicht denken, furcht oder ein böses gewissen 
hätte mich entfärbt. 

Ország. Ihr seyd mir unbegreillich, ‘grafen ; 
wollt ihr muthwillig eure ehre, euer glück, eu- 
er leben, die sicherheit eurer freunde und die 
ruhe eurer mutter auf's spiel setzen ? 


Ladisl. Besser, als dals wir durch die flucht 
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die verleumdung wider uns waffnen, und uns 
selbst der verschwörung anklagen, die man uns 
angedichtet hat. Höhe, macht und ansehen un- 
sers standes schützen uns gegen gewaltsame un- 
terdrückung; alles was uns treffen kann, ist rit- 
terliche haft. 

Orszag. Und schimpfliche hinrichtung. 

Ladisl. Das heisst: tod, auflösung, heim- 
fahrt, wiedergeburt; worin liegt das schimpf- 
liche ? 

Orszag. In der form, 

Ladisl. Wird diese Hungarns patrioten über- 
zeugen, dafs ich sie verdient habe? — Es ist 
entschieden, Ország; ich bleibe. Mathias 
mag euch folgen. 

Mathias. Diese entehrende zumuthung ging 
dir wohl nicht vom herzen, bruder. Auch Ma- 
thias bleibt; denn er hat die folgen berechnet, 
die unser schicksal nach sich ziehen wird. 

Rozgon. (Schnell hereintretend) Diesen augenblick 
sind auf Gara’s befehl zwey hundert bewaffne- 
te ritter in die burg gezogen. 

Ladisl. Nie hatte Hungarn einen wachsa- 
mern Palatinus. 

Ország. Um Gottes willen kommt! 

‚Mathias. Dieser junge Mann wird euch 
folgen; führt ihn zu Báthory. Da die thore 
noch verschlossen sind, so gewinnt er durch den 


unterirdischen gang um ein paar stunden mehr 
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zeit zu einem zitie, den uns Rozgon nicht 
versagen wird. 

‚Rozgon, Wo soll ich hin ? 

Mathias. Ihr seyd ein scharfer reiter — 

‚Rozgon. Macht es kurz; wohin? 

Math. Nach Temeswär. 

‚Rozgon. In der nacht um zwey uhr bin ich 
dort. 

Math. Wünscht unserer mutter und unserm 
oheim einen guten morgen, und sagt ihnen, die 
Corviner hätten unter des blutrichters schwert 
vollendet. Mehr bedarf Szilágy nicht; kommt 
er zu spät, den streich der uns treffen soll auf- 
zuhalten; so wird er ihn rächen. 

Rozgon. Würdet gescheidter thun , ihr rit- 
tet mit. 

Ország. Diess ist die vereinigte stimme eu- 
rer freunde und eurer pflicht. 

Ladisl. Guter Orszäg, verderbt zeit und 
worte nicht! Nur eine einzige bitte: tröstet mei- 
ne Maria. Unter sanct Clara’s weihl soll sie 
sich dem himmel weihen; hier ist nichts mehr 
für sie! 

Math. Rozgon, ihr thut den ritt? 

Rozgon. Viel thaten; wenig worte. Lebt 
wohl! — Führt mich, Ország. 

Orszag. Mit euch, heldensöhne, stirbt Hun- 
garns’ letzte Hoffnung! Gott sey euch gnädig! 
(ab mit Rozgon.) 


Math. Wird wieder auferstehen. 


Ladisl. Corv. (auf dem Ruhbette liegend.) 
Mathias Corv. Gitznd) Dann ein königli- 
cher Herold. 


Math. (bey sich) Mit neuem glanze wird Hun- 


garns hoffnung wieder auferstehen. 


Ladisl. (bey sich) Haft; hinrichtung: — wo 
führt das hin? — Zum tode. — Freyheit; le- 
ben: — was ist das ende? — Auch der tod? 


"Also beyderseits derselbe verlust; dort wird er 
der wüthenden gewalt, hier dem schleichenden 
zufalle entrichtet. — Wo ists besser? — — 
Dort, wo der zahler noch kräfte behält, und 
der gewinn dem spieler selbst verderblich wird. 
— — Sterben — eine kleiniskeit; mein vater 
lächelte dabey. — 

Math. (bey sich) Schimpfliche hinrichtung nannt’ 
es Orszäg; aufforderung zur fehdschaft wider 
den werdenden tyrannen, ruf zum muthigen 
kampfe für freyheit, gesetze und gerechtigkeit; 
so hätt’ ers nennen sollen. — Hätte Lucre- 
tia nicht geblutet; statt Scipionen und Ca- 
mille zu bewundern, würde die nachwelt nur 
römische Gara’s, Cilleyer und Banfier ver- 
abscheuet haben. So ein herrliches samenkorn 
war der tod eines weibes; der tod zweyer jüng- 
linge muss noch schönere früchte bringen. — 

Ladisl. (bey sich) Aber sterben müssen — 


muss ich? Bäthory’s unterirdischer gang 
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stand mir ja offen. Der muss sterben, dessen 
: lebenskraft alter und krankheit verzehrt haben. — 
| Math. (bey sich) Hat sie schon gebracht. Har- 
modius und Aristogitons tod erhob Athen 
zum wohnsitze der freyheit und zur wahlstatt 


hochmüthiger tyrannen. — Oder soll unser 


| tod ungerächet bleiben ? Eine ursache ohne wir- 
kung? Nein, so fehlerhaft hat der weltregierer 
da oben seinen plan nicht eingerichtet. — 

N Ladisl. (bey sich) Sterben wollen — Das ist 
-i das rechte. — Mit der überzeugung sterben 
wollen, . dafs man Gottes geheimen rathschlä- 
gen sich unterwirft; dafs man sich ihm, als ein 
edels werkzeug zur erfüllung seiner grossen ab- 
sichten in der weltregierung ergiebt; das stärket 
das herz, das heitert den geist auf, das vernich- 
tet die blendenden luftgestalten, durch welche 
| die liebe zum leben, vereinigt mit der hoffnung 
des weltgenusses, meinen entschluss entkräften 
will. — Aber Maria — Der unterirdische gang 
ist 'von Gara’s schergen noch nicht besetzt. — 
|| Entsage der ehre, Hunyádi’s sohn; flieh’; und 
| uimm dir ein weib! — (Der herold wird gehört.) 

i Math. Schläfst du bruder ? 

; Ladisl. Vier und zwanzig jahre schlief und 


träumt’ ich‘ diesen augenblick wache und fühl’ 


ich so wonniglich, wie ein säugling an seiner 
mutter brust. 
Herold. Auf des königs meines herrn be- 


174 
fehl, sollen mir die grafen von Bisztritz ohne 
alles geleit in die burg folgen! 

Ladisl. Wir sind bereit. 

Math. Dein herr liess uns lange warten, 
Führst uns einen angenehmen weg; — diese 
halskette zu deiner belohnung. 

Ladisl. Und diesen ring von mir., 

Herold. Wenn ihr mich nicht bestechen 
wollt, so dank’ ich. 

Ladisl. Wir, guter freund, wir sind damit 


bestochen worden. 


Königliches gemach. 
König Ladislaus. 
Iohann Pere ny (königlicher schatzmeister.) 


Emerich Báthory, Truchsess, 
dann 
Gara, Giskra, Banfi, Thurotz. 
endlich 
Mathäus de la Baschino, 


Bischof von Siebenbürgen. 


Ladisl. Diese schändliche undankbarkeit hät- 
ten wir von ihnen nicht erwartet. Fürwahr, es 
ist königen zu verzeihen, wenn sie mehr nach 
neigung als nach verdienst belohnen: selten be- 
trügt sich die erstere; fast immer ist das letzte- 


re mit hochmuth verbunden, dessen tolle. be- 


gier 


bef 
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gierden und forderungen kein könig auf erden 
befriedigen kann. 

Báthory. Ohne Zweifel habt ihr gewisse 
proben ihres verbrechens, 

Ladisl. Proben, wie ihr sie für eure ahnen- 
reihe nicht gewisser haben könnt. Leichtgläu- 
bigkeit ist fern von uns. 

Bathory. Man`darf vor königen nicht so 
frey und rechtlich sprechen wie vor Gott; sonst — 

Ladisl. ‚Sprecht, als ständet ihr vor dem 
könig aller könige; ihr werd’t der wahrheit zeug- 
niss geben müssen. 

Bathory. Stände ich vor ihm als meinem 
richter im grossen thale Josaphat, so würde ich 
den Palatinus der lüge strafen , wenn er sagte: 
Hunyädi’s söhne hätten sich aufrührischer an- 
schläge wider ihren guten könig schuldig ge- 
macht. Herr! Herr! — würde ich rufen es 
war nicht so, wie Gara sagt; strafe mich in 
deinem grimme, wenn ich der treulosigkeit das 
wort führe! Wenn dann Banfi oder T'hurotz 
hervorträte und fragte: wer sonst, als Ladis- 
laus Coryinus rufte unter dem turniere: der 
könig? so würde ich mich zu- dem throne des 
richters hinwerfen und schreyen: nicht Ladis- 
laus, sondern ein niederträchtiger feind des 
edeln jünglings that den verdächtigen ruf, Be- 
iheuerte auch der tapfere Giskra bey seinem 


rittereide; Groffeneck hätte auf der Corvi- 
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ner befehl mit den reisigen den könig umrin- 
gen wollen: so würde ich zuversichtlich behaup- 
ten; Hunyaädi’s söhne wären unschuldig; und 
Groffeneck von ihren feinden bestochen, hät: 
te die reisigen in unordnung gebracht. — So 
würd’ ich’s halten vor Gott, und würde nicht 
fürchten, vor dem grossen Herzenerforscher 
und Nierenprüfer zu schanden zu werden. Aber 
vor einem könige, vor einem, überzeugten könige 
frommt es nicht, so wahr und getreu zu spre- 
chen, wie vor Gott; darum will ich schweigen, 
und in meinem herzen ehre- und pflichtgefühl’ 
fragen,.wie ich handeln soll. 

Pereny. Der schein ist wenigstens wider sie. 

Bäthory. Der schein spricht für sie. Die 
freunde der Coryiner geben an erfahrung, 
klugheit und scharfsinn ihren feinden nichts 
nach. Durch sie erfuhren die. wackern jünglin- 
ge alle anschläge, die der schwärzeste neid wi- 
der sie ausgeheckt hatte. Ihrer rechtschaffen- 
heit sich bewusst, und auf ihren könig vertrau- 
end, verachteten sie die ränke ihrer verfolger, 
Ich war zeuge; und wer an meinem zeugnisse 
zweifelt, dem bin ich bereit auf der stech- 
bahn beweise zu geben; ich war zeuge, als ih- 
nen zur flucht gerathen ward, als ihnen die we- 
ge dazu geöffnet, und alle mittel an die hand 
geschafft wurden. »Aber nein, — sagten die 
»wackern rittersmänner, — dessen herz rein ist 
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«von jeder schuld, hat nichts zu fürchten. Der 
»schandbube, den ein böses gewissen herumjagt, 
»der fliehe; wir bleiben, wir sind sicher unter 
»Gottes und des königs schutz: jener durch- 
»dringt das herz ; dieser ist fern yon leichtgläu- 
sbigkeit.» So sprachen sie, als sie gebeten 
wurden zu fliehen; und liessen sich ruhig. in 
ritterliche haft setzen. Der himmel gebe, dafs 
bey dem weltgerichte, wenn die pfaizgrafen und 
oberthürhüther der finsterniss uns anklagen, so 
ein guter schein für uns 'sey! 

Ladisl. So geschwinde vergassen sie des 
unrechts, das sie mit mörderischer hand an un- 
serm oheim verübt hatten. ` 

Bathory. So mögen ’'sie ihre fesseln schlep- 
pen, “weil sie auf das wort und den eid eines 
königs vertraut hatten. E r 


Gara, Giskra, Banfi und Thurotz 


treten herein. 


Gara. Mit hetrübtem herzen vollzogen wir 
Euer Majestät befehl; die grafen von Bisztritz 
sitzen in ritterlicher haft. 

Ladisl. Wie war ihr betragen ? 

Giskra. Stolz und verwegen, wie das betra- 
gen der aufrührischen engel, als sie vom him- 
mel gestürzt, wurden. 

Ladisl. Wie steht's mit ihrem anhange? 

Gara. Sie sind alle in der gewahrsame des 
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bursvogtes, bis auf Oswald von Rozgon, der 
sich diese nacht aus dem staube gemacht: hat. 

Báthory. Ist Groffeneck auch unter ih- 
nen? 

Gara. Gleich nach dem turniere, entlloh er. 

Baihory. Diesen mann hättet ihr euch nicht 
sollen entrinnen lassen. Wer wird die- grafen 
überführen, | wenn. sie läugnen , dafs die unord- 
nung, der reisigen das werk. ihrer befehle war. 

Gara, Hätte ‚gestern noch ‚mein leben. hin- 
gegeben für die treue der Corviuer und des 
Groffeneckers; so, wenig kunde hatte ich 
von ihren abscheulichen entwürfen. 

Ladis. Rozgon und Groffeneck. wer- 
den der verdienten strafe nicht entrinnen;\lasset 
uns jetzt über. die häupter der meuterey ein 
strenges gericht hägen, und was rechtens ist 
über sie verhängen. Von ihren gräulichen ver- 
brechen sind wir überzeugt; nur ein‘ feind sei- 
nes königs, oder ein fremdling, der nicht wüss- 
te, was sich in ‚Belgrad: und Ofen zugetragen hat, 
könnte daran »zweifeliv; die einzige frage also 
ist: welcher strafe haben sie. sich schuldig ge- 


macht ? 


Alle. (ausser-Gara-und Báthory) Des todes! 
Ladisl. -Beyde ? ‘ 
“Alle. (ausser den vorigen und Pereny.) Beyde! 


Pereny.ı Nur,lsadislaus, wenn’er gericht- 


lich verhört, und. seiner misselhaten überführt 


worden ist. 
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| ihr richter seyn. 


Ladisl. Gara und Bäthory, ihr schweigt ? 
Bathory. Euer.reichs- und hofrichter Ors- 


zag von Güth ist in Ofen; soll diess gericht 


gesetzmässig, seyn, so lasset ihn rufen: so lange 


er nicht. erscheint, -hab’ ich keine stimme. 


Ladisl,, Es beliebt unserer Majestät, seine 


stelle zu vertreten. Eure Meinung, Gara! 


Garas Die goldene bulla befiehlt, auch 


in dem verbrecher die rechte und freyheiten 


der Hlungarischen nation zu verehren und auf 
5 


recht zu erhalten: 


Ladisl. Selbst das‘ gesetz spricht den Cor 


. yinern das todesurtheil. 


Gara. Wer ist ihr‘ankläger? 
Ladisl. Wir! 


| ‚Gara.ı Euer ‘Majestät kann nicht. zugleich 


Ladisl. Darum haben wir euch berufen, 
Gara. Ich fordere ein getichtliches verhör 
für.die grafen von Bisztritz. 


Ladisl. Aus angeborner huld und gnade ver- 


zeihen wir den grafen von: Bisztritz .alje ver- 


derbliche und treulose anschläge ‘wider die per- 


son unserer Majestät, Aber der schrift und den 


gesetzen gemäss überlassen wie sie der strafe, 


welcher sie sich durch Ulrichs ermordung 


schuldig. gemacht.haben; wer fordert noch. ein 


gexichtliches verhör' für die‘ mörder? 


Gara, Der ewige, gerechte Gott:lenke Eu- 
Ma 
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er Majestät frommes herz, damit es nicht falle 
in die erschreckliche sünde des meineides! 

Ladisl. Herold! ruft unsern beichtiger in 
den rath! — sein frommer- lebenswandel und 
seine gelehrsamkeit ist euch .allen bekannt; zu 
Bologna ward er meister der rechten, zu Rom 
hatte er durch ‚mehrere jahre die wichtigsten 
streitsachen verhandelt: wenn er nicht weiss, 
was recht ist im himmel und auf'erden, so kann 
es uns unwissenden laien nicht. zur schuld ge- 
rechnet werden. Er sprach uns von dem eide 
les; er: mag es jetzt vor euch, und. einst vor 
Gott verantworten. 

Báthory. Eure Majestät möchte doch nicht 
zu viel vertrauen auf priesters wort. 

Ladisl. Frage den priester; steht in der 
schrift. 

Giskra. Wozu diese umstände? Wer mei- 
nen vater, oheim oder bruder mordet, der fällt, 
ohne viel redens unter meinem schwerte; und 
wer, mit meuterey wider mich umgeht, der ist 
des: todes; schrift, pfaffen und gesetze mögen 


sagen, was sie wollen. 
>90 z A 
Bäthory. Der Hungarwein macht besser blut 


als der Böhmische. 
De la Baschino -tritt in die versammlung. 
»Ladisl.: Hochwürdiger prälat, ihr sollt rich- 
ten zwischen uns und unsern lieben getreuen 


reichsbaronen über unsern eid und über die 
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sünde, die wir begehen durch die blutrache an 
Ulrichs mördern. 

Baschino. Gott hat euern eid nicht angese- 
hen; und was ihr sünde nennt, ist gutes werk. 

Bäthory. Der eid war auf Gottes wort und 
Christi leib. geschworen worden. 

Baschino. Aber der ihn schwor, war ein 
könig. 

Báthory. Was thut das zur sache ? 

Baschino. Könige sind vor Gott nie mün- 
dig; so lange sie herrschen, stehen sie unter 
der heiligen vormundschaft der gesetze und der 
kirche; darum werden sie auch ganz besonders 
ihre söhne genannt. Ihro Majestät haben mich, 
ihren verordneten anwald vor dem Herrn, nicht 
gefragt, was sie in facto des verlangten eides 
tbun sollten. 

Ladisl. Und haben ihn auch nur mit der 
bedingung im herzen geleistet, wenn ihn der 
beichtiger unserer Majestät genehmigt. 

Baschino. Und was ihr beschworen habt, ist 
wider die gesetze des Herrn; denn es steht ge- 
schrieben? du sollst nicht tödten; wer aber das 
schwert ergreift, soll durch'das schwert umkom- 
men. — Und wiederum : die macht träget das 
schwert nicht umsonst; sie ist Gottes dienerin, 
eine rächerin zur strafe über den, der böses 
thut. — Wenn nun die macht schwört, dafs 
sie nicht seyn wolle Gottes dienerin zur strafe 


184 


Ladisl. Was ist nun euer gutachten ? 

Giskra. Ladislaus jund Mathias grafen 
von Bisztritz sind heute noch als aufrührer 
dem schwerte des blutrichters zu überliefern. 

Banfı. Giskra von Brandeis sprach mir 
aus der Seele. i 

Thurotz. Tod den rebellen ! 

Perénye Mathias konnte seiner jugend hal- 
ber an der vorgeblichen meuterey keinen theil 
haben. Ladislaus werde verhört, und: nach 
‘den gesetzen gerichtet. 

Bathory. Pereny’s stimme ist auch die 
meinige. 

Gara. Der priester muss wissen, was er 
binden oder lösen darf; uns laien geziemt es 
nicht, darüber zu urtheilen. De la Baschino 
hat Eurer Majestät die eidespflicht erlassen ; die 
grafen von Bisztritz stehen wieder als mörder 
vor dem richterstuhle des gesetzes. T'od.ist sein 
ausspruch; aber hier muss klugheit der gerechtig- 
keit die hand biethen: wir müssen denselben unter 
einem andern Vorwande vollziehen, um dem yolke 
kein ärgerniss zu geben, das nicht so hell denkt, 
wie Ihro Majestät und bischof Baschino; da- 
her auch steif und fest auf die heiligkeit der ei- 
de hält. Den gerechtesten vorwand gibt uns die 
meuterey der grafen selbst; doch fordert die 
billigkeit, dafs sie darüber gerichtlich verhört 


werden. Eure Majestät befehle, so wollen wir 
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uns mit Banfi und Thurotz zu den haften- 
den begeben und sie vernehmen. Übrigens bin 
ich Giskra’s meinung, dafs das Urtheil heute 
noch an beyden grafen vollzogen werde. Ihre 
verhaftung kaun kein geheimniss bleiben; ihre 
freunde und anhänger sind mächtig, ihre trup- 
pen tapfer; die ruhe des reiches und eure eige- 
ne person sind in Gefahr: nur der schrecken 
der plötzlichen hinrichtung kann gewaltsame be- 
wegung unterdrücken. 

Ladisl. Euer rechtdünken gefällt uns; thut 
was ihr gesagt habt; indessen wir mit unsern 
lieben getreuen in das haus des Herrn gehen, 
und ihm danken, dafs er uns von den gefahren 


des gestrigen tages befreyet hat. 


Gelängniss im burgthurme. 


Ladisl. Gory. 


an dem Fenster der aufgehenden sonne entgegen, 


Holde königin des tages, auch hier seh’ ich 
noch dein freundliches licht; fühle deine alles 
erwärmende kraft; und was mir die wonne dei- 
nes anblickes erhöhet, in’ meinem hause herrscht 
ruhe. — 'Du scheinest mir über Hunyad; 
dort war's, wo wir oft, ich und mein Vitez 
deines aufganges harrten. — Der sinnliche kna« 


be freute sich nur deines steigenden glanzes, 
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aber der weise mann reinigte*mein auge), und 
lehrte mich das schöne bild der Gottheit.in. dir 
anschauen und bewundern. —— Ach! er las 
in der zukunft; der glanz sollte mich nie' ver- 
blenden. — Nur schwachen seelen, .— sagte 
er, — die keines höhern schwunges fähig sind 
ist der glanz aller dinge höchster werth; deni 
edlern geiste ist er der zaubermantel des zu- 
falls, hinter welchen das glück seine armseli- 
ge blösse versteckt. — Freund meiner: jugend, 
offen war immer deinen lehren mein herz: aber 
erst heute versteh’ ich sie ganz; hier am, dem 
grenzstein meiner laufbahn les’ ich die bestäti- 
gung ihrer wahrheit. — — Wohl mir, dafs ich 
bey zeiten die listige buhlerin unter der -zauber- 
hülle erkannt; dafs ich gesehen habe, wie ihr 
diener, der neid an ihrem füllhorne seine pfeile 
wetzt, womit sie ihre wollüstigträumehden an- 
beter verwundet! Nie traute ich ihren lockun- 
gen; darum traf sie auch nur diess goldene 
kleid, ihr einziges geschenk, das ‘ich vielleicht 
heute ' noch‘ mit dem leben bezahlen werde, 
wenn Gara sich- gleich bleibt. — — Wäre 
diess doch das einzige übel! Lächelnd wollt ich 
das beil des blutrichters küssen, und meinen 
nacken ihm darstreken. — Aber in der fülle 
jugendlicher. kraft, mitten im drange grosser ent- 
würfe zu thaten für das vaterland, nahe. an der 


ausführung als. treuloser verräther gebrandmarkt, 
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von dem schauplatze vertrieben und vergessen 
werden — Vergessen werden? — Nein, 
über den vergessenheit ihre rabenfittiche 
schwingt, der wird nicht so eifrig zum tode ge- 
sucht. — Mit einem glühenden herzen, mitten 
im feuer einer muthyollen austrengung den ar- 
men (des verdienstes entrissen, ùud inf den 
schlaf, dem kein erwachen mehr folgt, einge- 
wiegt werden; ja, diese aussicht ist schrecklich! 
— — Ist sie auch gewiss? — Und wäre sie’s, 
würde dein auge sich scheuen, ihr fest und hei- 
ter entgegen zu schen? — — ' Weg mit dem 
scheine! Was ist das leben? Ein krieg; 
durch einen ewigen friedensschluss will ihn 
Gara mit dir endigen. Wer ist der überwung 
dene? — Der friede ruft, weil er seine kräf- 
te zur fortsetzung des kampfes erschöpft fühlt. 
— — Das schreckliche der aussicht ist wee. — 
Aber manchen schönen sieg hätt’ ich noch er- 
fechten können! — Sieh’ da den sterbenden 
helden, der 'auf dem eroberten kampfplatze jam- 
mert und weint, weil ihm“ das schicksal seine 
rechnung zerrissen hat! — (das gefängniss wird aufge- 
schlossen; tisch, stühle und schreibzeug werden gebracht.) Die 
herolde des friedens kommen!" sie sollen mich 


willig finden. 
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Gara, Banfi und Thurotz 


` 


kommen und setzen sich; hinter ihnen wird 


Mathias Corvinus 


geführt. 


Gara. Grafen von Bisztritz, von Ihro kö- 
niglichen Majestät gesandt, verlangen wir, dals 
ihr uns aufrichtig und bestimmt die fragen be- 
antwortet, die wir euch vorlegen werden. Wer 
hat Ulrich Gräfen von Cilley und Statthalter 


von Hungarn ermordet? 


Lad. Corv. Der arm eines Hungars, der 


sich zur vertilgung eines, mächtigen bösewichts 
geweihet hatte. _(Thurotz schreibt die antworten auf.) 

Gara. Sein. nahme? 

" Lad. Corv. Ist so heilig, dafs mich nichts 
dahin bringen wird, ihn in dieser gesellschaft zu 
nennen. k 

Gara. Wie heisst der mörder, graf Ma- 
thias ? 

Math. Corv. Werdet verzeihen, pfalzgraf ; 
habe weder seinen taufschein, noch seinen adels- 
brief gelesen. 

Gara. Aus alter freundschaft rathen wir 
euch mehr bescheidenheit an. 

Mathias. Wünschte, eure freundschaft wäre 
nie alt geworden. 

Gara. Wie kam das schreiben des grafen 


an den despoten von Servien in eure hände? 
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Lad. Corv. Für sechshundert goldgülden 
kauft ich’s seinem. hauspfaffen ab. 

Gara. Ihr wolliet den könig in Belgrad ge- 
fangen nehmen. 

Lad. Cory. Der gedanke war meinem her- 
zen fremd. 

Gara. Was bürget uns für die wahrheit eu- 
ers vorgebens ? 

Lad. Cory. Ulrichs tod, der den könig 
wenigstens so lange frey machte, bis er wieder 
in die gefangenschaft böser rathgeber gerieth. 

Gara. Wie hoch beläuft sich die zahl der 
reisigen, die in euerm und euers oheims solde 
stehen ? 

Ladis!. So hoch, dafs kein schurke vor ih- 
nen sicher , und kein ehrlicher mann vor ihnen 
in gefahr ist. 

Gara. Der könig will ihre zahl bestimmt 
wissen. 

Mathias. Sagt ihm, sie wären alle nur ein 
einziger mann. 

Ladisl. Nur ihre kräfte, ‘nicht ihre zahl 
hab’ ich berechnet. Das einzige, was ich euch 
bestimmt sagen kann, ist: ziehet mit hundert 
tausend hofsclaven, und eben so yiel tyrannen- 
knechten wider sie aus, so werdet ihr das bild 
des jüngsten tages sehen, und das heimgehen 


vergessen; 
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Gara., Was für einen zweck hattet ihr bey 
ihrer anwerbuug ? 

Ladisl. Ihr wisst wohl nicht, dafs die Zeit 
gekommen ist, wo der mann, derveinen‘beutel 
hat ihn : nehmen; ‘und wer ‚keinen hat, sein 
kleid verhandeln und ein schwert kaufen soll. 

s und der 


8 
tumult eurer reitersknechte beym turniere? 


Gara. Wohin zielte die verwirrun 


Ladisl. Praget euer herz! 

Gara: Von euch ‘wird ‘antwort gefordert. 

Ladisl. “Keine Fragė mehr. Jch will heute 
noch beten ; jedes wort zu euch schändet mei- 
ne lippen. 

Banfi. (zu Gara) Wir haben genug. 

Gara. Festet enre aussage mit eurer nah- 
mensunterschrift. {Ladislaus will die untersuchungsurkun. 
de unterzeichnen) 


Thurotz. (ihm ein ganz unbeschriebenes blatt yorlegend) 
Hier her. \ 
-  Ladisl. Mann, was hast du vor? Warum 
nicht da her ? 

Thurotz. Das vor euch liegende blatt ist zur 
copey für Ihro königliche Majestät bestimmt. 

Ladisl: (Die feder hinwerfend und das blatt zerreissend) 
Erzählt dem könige die schande euers vernichte- 
ten kunstgriffes! 

Gara. (zu Thurotz) Sammelt die stücke; auch 
*sie bestätigen seine aufrührischen gesinnungen. 
— Ein änders blatt her; graf Mathias, eure 


nahmensunterschrift! 
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Mathias. Habe nichts ausgesagt, herr pfalz- 
graf, 2 

Gara. Habt aber die aussage 'euers 'bruders 


gehört. Ohne weigerung; unterschreibt! 


Mathias. Bin baron des königreichs Hun- 
garn nach alter ‚zeit und.sitte; habe meinen 
nalımen nicht schreiben gelernt. Gebt mir aber 
meinen säbel und einen feind dazu; dann- sollt 
ihr sehen, wie ich mich auf seinem nacken un- 
terzeichnen werde. 

“Gara. ‚(indem er mit den seinigen aufsteht) Ihr selbst 
traget die schuld euers yerderb ns. Erwartet 
euer urtheil, und denkt an eure rechnung mit 
Gott. (zu den gerichtsdienern) Führt grafen Mathias 
in sein behältnifs zurück! 

"Ladisl. (ihn in seine aride zihend) 'Selien wir uns . 
nicht mehr, so ehre ‘das ahdenken "deines bru- 
ders! (lm leise irs oh) Bleib deiner rolle "getreu; 
sie kann‘ dich retten. "au Erhältst du deine 
freyheit wieder, 50 ziehe nach Wälschland und 
lerne das 'pfaffenwesen. 

Mathias. Herr pfalzgraf, wird mein bruder 
verreisen ? Í 


Gara. Folgt euern führern! 

Mathias. Nun wenn es denn seyn muss, 
glückliche reise, bruder; und damit yalet. (alle ab.) 

Ladisl. Johann von Hunyaä d ist. mir vor- 


angegangen; ich kenne seine wege, sie wird 
gegangen; 5°, 
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glücklich. seyn. ‚Nur der durchzug durch das 
thor der zeitlichkeit ist schwer. — Ist’s nicht; 
— ein flug; und — vollbracht. 


Gemach des königs. 


‘Ladislaus. Johann von Vitez, 


Bischof von Gross - Wardein, 


Ladisl. Ihr macht uns eure treue verdäch- 
tig, wenn ihr .fortfahret, den rebellen. fürspra- 
che zu thun. 

Vitez.: Das sind sie nicht; bey meiner prie- 
sterlichen Salbung das sind sie nicht. Als zarte 
sprösslinge eines edeln stammes wurden sie mei- 
ner pflege anvertraut; ich wachte für ihre. bil- 
dung, ich beförderte ihren wachsthum, ich sah 
ihre erste blüthe, und freute mich der schönen 


belohnung meiner arbeit. König, ihr kanntet 


| 
Hunyädi den grossen , kraftvollen stamm, den 


herrlichsten in euerm reiche; seine früchte 
schmeckten euch süss,‘ sein schatten kühlte 
euch in der heissen stunde der noth und der 
gefahr; sorgenlos konntet ihr unter seinen ästen 
ruhen; krone und zepter lagen sicher an eurer 
seite. Der stamm ist versetzt worden in das 
land der lebendigen ; aber seine zweige sind zu 
bäumen aufgewachsen, die — 

Ladisl. Die von dem sturme des hochmu- 
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thes aus. dem, gründe gerissen, ‚uns gestern, 
trotz eurer pflege erschlagen: hätten, wären wir 
nicht. dureh,.die ‚vorsicht des Ewigen vor der 
gefahr gewarnt worden, 

Vitez. Man. hat Eure Majestät hintergansen, 

Ladisl. Mühet.euch nicht, 'bischof; das ge 
heimniss ihrer meuterey ist aufgedeckt. 

Vitéz. : Vor Gott und meinem könige hea 
haupte ich; sie sind unschuldig! verschmitzte 
verleumder und ohrenbläser haben Euer Maje~ 
stät, iù den Künsten der bosheit noch unerfähr: 
nes herz irregeführt. 

Ladisl.:Nie fanden diese bey uns gehör. 

Vitezu Sie umgeben euern thron, sie glän- 
zen in dem..lichte eurer, huld, sie herrschen 
über euch; ‘eure macht ist die folgsame dienerin 
ihrer treulosen anschläge wider euch und das 
vaterland. 

Ladisl, Was berechtist euch, in diesem to: 
ne vor uns zu sprechen ? 

Viteze Meine würde, mein alter, meine 
pflicht; eure jugend und meine sorgfalt für Eu- 
re Majestät sicherheit. 

Ladisl, Nichts von diesem schützt euch ge- 
gen die strafe unserer beleidigten Majestät. 

Vitéz, Ich würde mich des majestätsver- 
brechens schuldig machen, wenn ich schwiege; 
würde das vaterland verrathen, wenn ich die 
verderblichen ränke eurer rathgeber nicht auf- 
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deckte. Höret, könig, was ich euch als mann, 
als priester, als treuer untersass und als landes- 
stand zu sagen verpflichtet bin: eure ungnade 
mag dann über mich fallen, sie wird mein 
haupt nicht beugen; euer machtspruch mag 
mich in den kerker oder zum tode verdammen, 
das bewusstseyn erfüllter pflichten ist mir theu- 
rer als fürstengunst, freyheit und leben. — 
Hunyadi’s söhne sind unschuldis.. Gara, 
Giskra, Banfi und 'Thurotz,- menschen die 
das verdienst hassen, weil sie unfähig sind es zu 
erwerben , und zu niedrig um ihm zu huldigen; 
diese, könig, diese sind die verräther, meut- 
macher und aufrührer, die an euerm verderben 
arbeiten. Der erste versuch ist ihnen gelungen; 
sie haben euch verleitet, dem edlern und mäch- 
tigern iheile der nation ein geheimniss zu verra- 
then , das könige als das gefährlichste tief in 
ihrem herzen vergraben; das sie nicht ihrem 
busenfreunde, nicht ihrem bruder, nicht ein- 
mahl sich selbst gestehen sollten. 

Ladisl. Welches wäre das? 

Vitéz. Ein geheimniss, dessen offenbarung 
schlafende löwen weckt, tyger mit doppelter 
wuth erfüllt, füchse aus ihren höhlen reitzt, die 


augen der falken schärft, geyer und adler zum 


ranbe lockt, und ihre fittiche in pfeile verwan- . 


delt. Ein geheimniss, das dem innersten eines 


königs entrissen, den feigen muthig, den mu- 
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thigen unternehmend und verwegen; das män« 
ner zu helden, und weiber zu männern macht. 

Ladisl. Und das ist? AR 
Vitéz. Dals ihr empörungen fürch- 
tet; das heisst in der sprache der klugen: dafs 
ihr euch entweder sträflicher handlungen, 
oder tyrannischer absichten, oder auch eurer 
unfähigkeit zu herrschen bewusst seyd. 
Ladis. Wer wagt es diese lästerun 
denken? 


Vitez. Heute sagt sie nur einer dem andern 


gen zu 


in’s ohr; morgen werden sie die stimme, und 
übermorgen der gedanke der ganzen nation 
seyn; dann haben eure pfalzgrafen und thürhü- 
ther ihren endzweck erreicht. 

Ladisl. Ihr vergesst, .bischof, dass eure lip- 
pen nur der wahrheit und dem segen geweihet 
bleiben sollen. 

Fitz. Darum will ich fortfahren, sie der 
wahrheit zu weihen. Sie lassen euch empörun- 
gen fürchten, damit, wenn ihr eure königliche 
macht‘ zu ungerechten verhaft- und mordbefeh- 
len missbrauchet, empörungen entstehen sollen. 
in dem getümmel des aufruhrs wollen sie euern 
purpur zerreissen und unter sich theilen. 

Ladisl. Ihr sollt unsere getreuen diener 
nicht ungestraft verleumdet haben. 

Vitéz. Ich bin gefasst auf das schicksal, das 
dem priester der wahrheit vor dem wankenden 
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thron eines königs erwartet; darum. will ich es 
ganz verdienen. In Ofen ist diesen augenblick 
kein mensch, der nicht wüsste, dass ihr die 
Coryiner mit ihren würdigen freunden auf 
Garas und Banfi's schlangengeflister in ver- 
haft setzen liesset; und was noch mehr ist, in 
ganz Ofen ist kein rechtschaffener und tugend- 
samer rittersmann, der nicht von dem unrecht 
dieser gewaltthätigen handlung, und von der un- 
schuld der Coryiner wie von seiner eigenen 
überzeugt wäre. 

Ladisl. Unsere getreuen, rittersmänner ha- 
ben nichts zu thun, als mit unterwerfung den 
ausspruch unserer gerechtigkeit zu. ‚erwarten; 
die vollstreckung desselben und der ausruf des 
strafheroldes wird sie eines bessern belehren. 

Vitéz. Der ausspruch Eurer Majestät ist ihe 
nen bekannt; er heisst, tod über. die unschul- 
digen söhne des allgemeinen Erretters. Es ist 
der ausspruch versteckter rachsucht, nicht der 
gerechtigkeit; in der versammlung‘ der bösen 
ward er gethan: »In den Corvinern sind wir al- 
„le verurtheilt; » .diess ist der wiederhall dessel- 
ben in den gemüthern der edeln. Traurig und 
bestürzt stehen sie beysammen; halten die gol- 
dene bulla in der einen, die fackel der ge- 


setzmässigen emporung in der andern 


hand; schwören zu dem Ewigen , dals sie sich 


lieber unter den ruinen des vaterlandes begra- 
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ben, als in die schimpflichen fesseln willkührli- 
cher gewalt sich schmiegen, und in euerm, mit 
unschuldigem blute befleckten zepter die geissel 
des treibers küssen wollen. Höret ihr mich, ih- 
ren abgeordneten nicht, so werden sie selbst 
vor euch hertreten, und euch das grundgesetz 
unserer rechte und freyheiten beleuchten. Ihr 
habt es beschworen; die unverletzte erhaltung 
desselben ist die wesentliche und einzige bedin- 
gung, unter welcher ihr einer edeln, tapfern 
und grossen nation als könig gebiethet. Sie 
werden nach der urkunde fragen, nach welcher 
sich’Elisabetha’s sohn befugt glaubt, wider 
Hungarns magnaten geheime verhaftsbefehle zu 
ertheilen; werden rechenschaft von euch for- 
dern, warum ihr zu dem tyrannischen blutge- 
richte über die grafen von Bisztritz ‚nur ihre 
geschwornen feinde berufen; den reichs - und 
hofrichter Orszäg von Güth, einen mann von 
unbiegsamer rechtschaffenheit. davon ausgeschlos- 
sen; die beschuldigten ohne gerichtliche unter- 
suchung verurtheilet habt. Ihre macht ist gegen 
die eurige abgewogen; sie stehen bereit, das un- 
schuldige blut der Corviner, und die enteh- 
rung der reichsgesetze mit eben dem muthe 
und der erbitterung zu rächen, womit sie vor 
Belgrad für ihr vaterland und Europa gekämpft 
haben. 


LDadisl. Sagt ihnen, empörung wäre nicht 
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das mittel, den könig zur gnade gegen maje- 
stätsyerbrecher zu bewegen! 

Vitez. Das sagt’ ich ihnen; der erzbischof 
von Gran und der päpstliche nuncius vereinig- 
ten ihre ehrwürdige stimme mit der meinigen. 
»Empörung, — antworteten sie, ist das gerech- 
»te und einzig wirksame ‚gericht über den kö- 
»nig, der die Stimme der nation verachtet, die 
»zügel der gesetze zerbricht, und die gräuel will- 
»kührlicher herrschaft an die stelle der ordnung 
»und gerechtigkeit setzt.» 

Ladisl. Wenn thaten wir das? 

Vitéz. Das fragte auch der erzbischof. Ich 
möchte euch ihre antwort nicht gern wieder- 
holen. 

Ladisl. Wir wollen sie hören, damit wir 
an euch einen zeugen gewinnen, wie wenig, wir 
die stimme der nation verachten. 

Vitéz. »Damahls, — sagten sie, — als sich 
»der könig von dem Grafen von Cilley zu 
»Hungarns verderben gänzlich beherrschen liess, 
»und yon ihm sitten lernte, welche unsere ge- 
»setze in bürgern von geringerm stande als ver- 
»brechen bestrafen. Damahls, als er nicht herz 
»genug hatte, den vater des vaterlandes Johann 
»yon Hunyäd gegen die mordanschläge des 
»verhassten günstlings zu beschützen. Als er 
»mit zurücksetzung unserer verdienstvollen hel- 


»den und patrioten diesen verworfenen auslän- 
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»der zur statthalterwürde ns Als er mit ei- 
»nem heere deutscher und böhmischer blutegel 
„nach Belgrad zog, hungarische grenzfestungen 
»und heerführerstellen an Österreicher überge- 
»ben , und mlssiggänger dort wollte ernten las- 
»sen, wo sie nicht gesäet hatten. Als er in 
»dem heiligihume des Herrn auf das evangelium 
„und das abendmahl schwor, die gerechte er- 
»mordung des grafen von Gilley nie zu rächen, 
»und sich gleich darauf von einem eide losspre- 
»chen liess, den er mehr der ganzen nation, als 
»den Corvinern geleistet hatte. "Als — 

Ladisl Sie sind falsch berichtet. 

Vitéz. Das glaubt ich auch; aber nur 'so 
lange, bis uns Emrich von Bäthory eure 
heutige berathschlagung mittheilte. 

Ladis. Auch Báthory ein verräther! 
schwer soll ihn die strafe seiner treulosigkeit 
treffen! 

Vitéz. Fuer Majestät. ergrimme sich nicht; 
er ist nicht mehr in eurer gewalt. 

Ladisl. Wo zog er hin? 

Vitéz. Vor einer stunde sprengte der bider- 
mann fort, um alles, was ihm unterthan ist für. 
die gerechtigkeit zu bewaffnen und aufsitzen zu 


lassen. 


Gara, Banfiund Thurotz 


kommen aus dem gefängnisse zurück, 


Ladist. Banfi und Thurotz, wir überge- 
ben euch den bischof zur haft; führt ihn zum 
burgvogt, unsern getreuen rittersmännern zur 
belehrung, das wir empörungen nicht fürchten. 

Vitéz.. Gm woggchen) Die rache Gottes schwebt 
über euerm haupte, könig; die Corviner sind 
unschuldig! (wird abgeführt.) 

Gara. Sie sind schuldiger als ich glaubte. 

Ladisl. Es. brennt, Gara. 

Gara, Lasst es brennen; die Bisztritzer wer- 
den löschen. Gewiss 'hat des bischofs apostoli- 
scher eifer die feuersbrunst erweckt? 

Ladisl. Er sprach von versammelten ritters- 
männern, die mit der fackel der empörung wi- 
der uns auftreten wollen. Das ärgste ist, dafs 
wir uns alle an Báthory betrogen haben; er, 
ist der grafen eifrigster anhänger. 

Gara. ` Hab’ es Eurer Majestät oft gesagt, 
Banfi kennt die menschen nicht, zum glücke 
sind in der burgfeste meines königs viele woh- 
nungen; gebt befehl, und Báthory soll die 
seinige finden. 

adist. Der fuchs ist uns entwischt; er hat 
Ofen ‚verlassen, um seine knappen und bauern 


wider uns aufsitzen zu lassen. 


Gara. Ähnliche aspecten hat mir auch rit- 
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ter Lamberger mitgetheilt. Oswald von 
Rozgon soll mit zwey tausend reitern schon 
nahe bey Hathyan stehen. 

Ladisl. Was ist nun zu thun? 

Gara. Schrecken. 

‚Ladisl. Vielleicht verzeihen. 

Gara. Schrecken, schlagen, erschüttern muss 
der könig, wenn nur ein paar tollkühne brause- 
köpfe, nicht das gefühl der bedrückung sein 
volk zum aufstande gereitzt haben. Lasset heu- 
te noch die Bisztritzer zum tode führen; und so 
wahr ich lebe, morgen ‘frägt einer den andern 
mit: dem Weinbecher in der hand: bruder, was 
wollten, was träumien wir gestern? 

Ladisl. Haben sie ihre verbrechen gestans 
den? 

Gara. Alles geläugnet, und statt des be- 
kenntnisses die abscheulichsten lästerungen und 
drohungen wider uns und eure Majestät ausge- 
stossen. 

Ladisl. Dat ist schlimm; ihr läugnen wird 
das volk in seiner meinung yon ihrer unschuld 
bestätigen. 

Gara. Dem können wir durch ‚einen klu- 
gen pfaffen abhelfen. Eure Majestät sende ih- 
nen einen beichtiger, der sie zum tode bereite; 
er wird das volk beruhigen, wenn er nach ih- 
rer hinrichtung öffentlich bezeugt, sie hätten ih- 


re gräulichen -verbrechen wider Gott, den kö- 
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nig und das vaterland erkannt, gebeichtet, und 
bereuet: aber der mann muss ansehen und ge- 
wicht haben, und Eurer Majestät treu ergeben 
seyn. 

Ladisl. Wüsste keinen, der dieser erwar- 
tung besser genugihun könnte, als bischof de 
la Baschino. 

Gara.. Ist ganz der mann dazu; unter Hun- 
garus prälaten unstreitig der verschlagenste, und 
seinem fürsten der treueste. 

Ladisi. Hört nun unsere meinung, Gara 
Ladislaus Corvinus sterbe; aber Mathias 
bleibe in unserer haft, bis wir von den ver- 
wandten und anhängern des Hunyädischen hau- 
ses nichts mehr zu befahren haben — 

Gara. Ihr verrathet zaghaftigkeit, die leicht 
dem scheine des übels wirklichkeit geben könnte. 

Ladisl.. Die umstände gebiethen behutsam- 
keit. Bäthory und Rozgon sind weg; Ors- 
zäg ist der abgott des volkes, auf ihn dürfen 
wir nicht rechnen; Szilágy ist mächtig: wenn 
auch alles ruhig bleibt, so werden sich diese 
vereinigen und wider uns aufsitzen. 

Gara. Giskra’s Böhmen werden sie aus 
dem Sattel heben. 

Ladisl. Die Hunyäadische partey kann ein 
hundert tausend mann starkes heer in das feld 
stellen. 

Gara. Die kreuzlegion wird für euch streiten. 


dayi 
opfe 
guar 
anhi 
nigs 
wir 

de 
fun! 
Gil 
ders 
das 

zahl 
abe 
die 

dur 
serr 


der 


us 


ls 


205 


Ladisl, Auch wenn der erzbischof von Gran 
und der päpstliche nuncius auf die seite derre- 
bellen treten? 

Gara. Das werden sie nicht. 

Ladisl. Der Gross- Wardeiner gab uns wind 
dayon, -Lasset unsere gerechtigkeit mit einem 
opfer sich besänftigen, und das andere der 
guade bringen. Ma thias soll uns dienen, den 
anhang der Coryiner zu entwaffnen, oder we- 
nigstens seiner wuth einhalt zu thun. Lassen 
wir beyde hinrichten , so reitzen wir ihre freun- 
de bis zur verzweillung. Der knabe ist kaum 
funfzehn jahre alt; weder an. der ermordung des 
Cilleyers, noch an der meuterey seines bru- 
ders konnte er so thätig theil nehmen, dafs er 
das Leben verwirkt ‚hätte; sein tod würde die 
zahl unserer feinde vermehren: schonen wir ihn 
aber, so stärken wir den glauben des volkes an 
die verbrechen des ältern; und die hoftnung, 
durch gütlichen vergleich den jüngern aus un- 
sern händen zu befreyen, wird die rachbegierde 
der rebellen entkräften oder mässigen. 

Gara. Nur ein pfaff, oder ein weib konn- 
te Eure Majestät mit diesem verderblichen an- 
schlage hintergehen. 

Ladisl. Ein weib, Gara, dessen kluge ein- 
sichten ihr selbst schon oft" bewundern musstet: 
oder kennt auch fräulein von Ronow die men- 
schen nicht? 
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Gara. Habe alle achtung für sie; nur bitte 
ich, Eure Majestät ‘wolle nicht mir die rech- 
nungsfehler zur schuld legen, die sich vielleicht 
beym abschlusse zeigen dürften. 

Ladisl. Lasset jetzt den bischof de la Ba- 
sehino vor uns erscheinen; ihr bringet demnach 
das todesurtheil zur nahmensunterschrift unserer 
königlichen Majestät. 


.Mit zitternder hand wunterschrieb es der 
schwache, betrogene, rachsüchtige regent. Nach 
untergang. der sonne ward es vollzogen; sie soll- 
te nicht zeuge seyn der schändlichen that, die 
jeden Hungar erschüttern und zur rache ent- 
fammen müsste, den der glänz des tyrannen, 
der sie beging, nicht verblendet; der seinen 
menschenwerth für das gefühllose lächeln eines 
gekrönten fürstenkindes noch nicht verkauft 
oder verläugnet hatte. Im königlichen kleide, 
die hände auf den rücken gebunden, ward der 
blühende heldensohn zum tode geführt. Fest 
war sein tritt, ruhig sein antlitz, heiter und 
lieblich der- blick, -© in ‘welchem er Ofens theil- 
nehmende bürger seine unschuld lesen liess. 
Tiefes schweigen herrschte unter der versam- 
melten menge; nur hier und da hatte sich die 


allgemeine erstarrung in lautes schluchzen und 


wehklagen aufgelöst. Auf dem sanct Georgsplaz- 


a 


ze vor Sigmunds pallaste übergab ihn der burg- 
vogt dem blutrichter; dort erblickte der jüngling 


: den könig von seinen verfolgern umgeben. Fey- 


erlich wandte er sich gegen ihn:  »Auf euern 
»machtspruch, — so rufte der unglückliche, — 
»steh’ ich hier; noch einige augenblicke und ich 
»habe vollendet. Gott, den Johann von Hun- 
»yad mich fürchten lehrte; — Gott, vor dessen 
»richterstuhl ihr mich sendet, ist mein zeuge, 
”dals,ich noch gestern mein leben für euch und 
»das vaterland aufgeopfert hätte;‘ so rein ist 
„mein herz von der schuld, die ich jetzt mit 
»dem tode des verbrechers bezahlen soll. Er, 
»dessen 'allmacht und weisheit das loos der sterb- 
»lichen geordnet hat, verzeihe euch so, wie ich 


»euch verzeihe!» —. Auf des. blutrichters se- 


£ 
heiss fiel er auf seine knie und both seinen nak- 
ken! dem..streiche dar. — Der strafherold ruf. 
te: »so werden die aufrührischen feinde des kö- 
»nigs, bestraft! » und nun zückte der büttel.das 
schwert., Drey mahl schlug er fehl; ‚nach ‚der 
dritten verwundung erhob sich Corvin, und 
lief einige schritte gegen den pallasi _»König,— 
»schrie er, — der.arm des büttels straft euern 
»herold der lüge! Der grösste missethäter hat 
„nach den gesetzen sein  verbrechen gebüsst, 
»wenn er den dritten streich überstanden hat; 
»gebiether über mich unschuldigen den vierten, 


»wenn ihr- weder. Gott noch menschen mehr 
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»fürchtet!» — Erstaunt und betäubt sass: der 
könig in der mitte seiner grossen; für rührung 
hielt der jüngling den starrsinn der majestät: er 
wollte-hineilen, und sich zu seinen füssen wer- 
fen; aber er verwickelte sich in sein langes ge- 
wand, und stürzte zu boden. Auf Gara’s dro- 
henden zuruf versetzte ihm der scharfrichter 
den. vierten: streich; und Goryin lag todt in 


seinem. :blute, 


Mathias wusste noch nichts von seines bru- 
ders kläglichem schicksale; mit grossmüthiger 
ergebung erwartete er selbst jeden augenblick 
den ruf zum tode. Mehr mit der allgemeinen, 
als mit seiner eigenen‘ wohlfahrt beschäftiget, 
stärkte er' seine seele an dem tröstenden bilde 
der zukunft, die durch Szilägy’s und seiner 
helden 'rachschwert Hungarn von einem tyran- 
nen befreyen, und die verächtlichen diener séi- 
ner gewalt vertilgen würde. Seit siebzig jahren 
hatten ausländer das vaterland beherrscht; nur 
drückende"dienstbarkeit, nur auftritte der schan- 
de und erniedrigung‘ liess ihn seine gereitzte 
fantasie in diesem Zeitraume erblicken. Statt 
der "alten helden sah er jetzt nur eine menge 

' verkäuflicher seelen, die in dem staube des 


thrones ihre nahrung und blendende grösse such- 
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ten. - Aller werth der nation ‘schien ihm ver- 
schwunden, ihre rechte und freyheiten verrathen 
und‘ vernichtet zu seyn. Mit wonne erinnerte 
er sich der glücklichern zeiten des Arpadi- 
schen könisstammes, unter welchem die Hun: 
garn ein yolk von edeln waren, das.der stolz 
seiner würde und seiner thaten vor der schimpE 
lichen gleichgültigkeit gegen seine vorrechte be- 
schirmt hatte. Sie werden wieder kommen, 
dachte er, diese heitern, fröhlichen tage, wenn 
Szilägy das entehrende joch des gekrönten 
ausländers wird zerbrochen haben. "Unser tod 
wird das gefühl beleidigter, verletzter, geraub- 
ter rechte in patriotischen herzen erwecken; sie 
werden die schande der ‘fesseln erkennen, die 
sie bis jetzt getragen hatten; und sich hüthen, 
ihre krone ausländern aufzusetzen, die eine edle 
nation nicht anders, als nach der niedrigkeit 
ihrer eigenen zu behandeln wissen: Aus: ihrem 
mittel, aus der ehrwürdigen schaar ihrer einge 
bornen helden werden sie sich einen könig wäh- 
len; und ihn lehren, wie er der erste diener, 
nicht der herr des vaterlandes seyn müsse. Die 
häuchlerische milde ihrer regenten wird sie nicht 
mehr betrügen, nicht mehr in stumpfe unbe- 
sorglichkeit gegen ihre macht einschläfern; sie 
werden jede scheidung zufälliger oder erschmei- 
chelter vorzüge aufheben, damit sie nie wieder 


des' volksverräthers, oder des schalen eünstlines 
? © ù 
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königliche belohnung; werden können. — Un- 
ter diesen gedanken war er eingeschlafen; ‘von 
gewaltsamen aufstand und blutigen schlachten 
hatte er geträumt, als um mitternacht fräulein 
von Ronow in das gefängniss trat, und ihn zur 
£reyheit und rache weckte. 

»Er ist hin, rufte der jüngling noch halb im 
»traume, hast ihn getroffen, wackerer bogen- 
»schütze; nun bin ich froh; will dir folgen, he- 
»rold des todes. (die augen öffnen Ha! in diesem 
»kleide haben sie dich gesandt? Wer bist du? 


Ronow. Agnes von Ronow eure retterin; 


folget mir! 
Mathias. Wo wollt ihr mich hinführen ? 
‚Ronow. In die sanct Magdalenakirche zů ei- 


ner: leiche, vorder euch grauen und entsetzen 


gerade noch so viel besinnungskraft übrig lassen 


wird, als ihr nöthig habt, um mit allen furien 
der wuth und des hasses ein. blutiges bünd- 
niss: zu schliesen. 

Mathias. Weib, man sagt, das gewerbe das 
du bey hofe treibst, wäre nicht das ehrsamste; 
willst du auch mich in deine fallstricke verwik- 
keln? 

Ronow. Ihr verkennt eure wohlthäterin; oh- 
ne mich. schliefet ihr jetzt mit euerm bruder 
demtodesschlaf,  Zögert nicht, es ist alles zu 
eurer flucht in bereitschaft. 


Mathias. .Lernet von einem knaben in fes- 
seln 


m 


u} 


ej 


ke 


In 


209 
seln treue und redlichkeit; ich bin Ladislaus 
bruder nach alter zeit und sitte; ehe werden 
eure reitze euer antlitz und eure tücke euer 
herz, als ich meinen bruder verlassen. 


Ronow, Er hat euch verlassen; Gott tröste 
seine seele! Ladislaus ist todt. 
Mathias. 


starr vor sich hinsehend) Der arme junge, war des 


(nach einer pause sich thränen trocknend und 


morgens noch so frisch und gesund wie eine 


blume, die der morgenthau erquickt hat! 
Ronow. In der abenddämmerung hat sie des 

nachrichters schwert abgemähet. Auch über 

euch war. das todesloos geworfen; 


worte trafen das herz des könies; 


aber meine 
sein gefänge- 
ner sollt ihr bleiben, bis eure freunde und yet- 
wandten betheuern, dals sie die hinrichtung des 
unschuldigen jünglinss nicht rächen wollen. 
Mathias. Wäret ihr doch mit dieser trauer- 
post in dem schlafgemache euers königlichen 
buhlen geblieben! Es war ein schöner jüngling; 
— weib warum hast du ihn sterben lassen? — 
O es werden viele gute menschen bey seiner 
grabstätte um ihn weinen; die heissen thränen 
meiner bruderliebe würden in die ihrigen flies- 
sen, könnte ich dem feyerlichen leichenbegäng- 
nisse beywohnen, das ihm der gute könig wird 
halten lassen. 
Ronow, Vor tagesanbruch werden "ihn die 
schergen des blutrichters auf dem adlersberge 
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in die gru ft der staatsverräther und königsmörder 
beysetzen; so ist's des guten königs und Gara’s 
wille. — Mässiget jetzt euer leidwesen; durch 
mich seyd. ihr frey; gefangenwärter und burg- 
vogt sind von mir bestochen. 

Mathias. Ihr, des königs leibdirne wollt 
mich befreyen? Das ist nicht möglich; fliehe, 
feindseliges machtgespenst, das mein bischen le- 

beuskrafi noch vollends aussaugen will. 'Thatet 

unrecht, dafs ihr mich wecktet; glücklich hätt‘ 
ich die listige. schlange erwürgt, die sich im 
traume schmeichelnd um meinen nacken wand, 
um wich zu erdrosseln. 

Ronow.. Euer misstrauen ist ungerecht; ihr 
‚wisst nicht, wie sehr ich ursache habe, den kö- 
nig zu hassen. 

Mathias. Und ich ihn zu lieben; seht, auch 
diess goldene gewand hat er mir geschenkt, und 
wenn meine freunde Vitez, Rozgon nnd Ka- 
nisa für mich bitten werden, wird er mir auch 
meine freyheit schenken. 

‚Ronow. Eure freunde sitzen alle in verhaft; 
nur Oswald von Rozgon und Bäthory sind 
eiitronnen. 

Mathias.: Das heisst; unsere freunde dürfen 
Ofen nicht verlassen, weil sie der gute könig 
liebt: nicht wahr, so ist es, königliches weib ? 

Ronow. Aus lauter liebe liess er sie in fes- 
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Mathias. Das thut mir leid, aber Ihro Ma- 
jestät muss man sich unterwerfen selbst wenn 
sie schlägt; "so ist es Gottes wille und ehrepflicht. 
Saget diess dem mahne, der euch gesandt hat, 
Im kerker werden .die fliegen geschmeidiger, 
und im dunkel desselben ihre augen scharfsich- 
tiger als in der fülle und dem glanze des palla- 
stes; hier schlüpfen sie auch durch weibernez- 
ze: auch diess sagt euerm gebiether. 

Ronow. Wenn ihr den könig meint, so 
schwöre ich euch bey dem geiste euers bruders, 
der diesen augenblick um uns beyde schwebt, 
dals jeder gedanke meines herzens an ihm fluch; 
jeder athemzug meines busens gewaltsames drän- 
gen zur rache ‚wider. den treulosen ist. 

Mathias. Man sieht doch gleich, dafs ihr in 

der kunst zu schwören einen. könig zum mei- 
ver hattet; blick, ton, ausdruck. und geberden, 
alles so königlich, wie ich es selbst an sanct 
Clementistag in Temeswár sah. Und nun war- 
um hasset ihr den könig so gewaltig? 

Ronow. Er betrog mich um den theuersten 
minnesold, versprach mir seine königliche hand, 
beschwor mir das versprechen; und will jetzt 
die tochter des Frankenkönigs sich zum ‚weibe 
holen. 

Mathias. Das mährlein. ist lustig; lasst ei- 
nen meistersänger eine weise darauf dichten, 
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und sie mir vor meinem seligen ende noch vor- 
singen. 

Ronow. Der todtenvogel soll sie dem nie- 
derträchtigen in der brautnacht vorheulen, wenn 
ihr von sinnen seyd, und euers bruders hinrich- 
tung ungerächet bleibt. — Herab, Mathias, 
mit der gugel des aberwitzes; eure feinde mögt 
ihr damit täuschen; ich bin eure freundin, der 
Gross-wardeiner bischof zeigte mir eure währe 
gestalt. Ehre und pflicht rufen euch, den tod 
euers bruders und die beschimpfung euers hau- 
ses an dem könige und seinen rathgebern zu 
bestrafen; ich habe euch die nächsten mittel 
dazu vorbereitet. Diese stunde erwartet euch 
Reinhold von Rozgon mein und euer freund, 
um euch in Sicherheit zu bringeu. Der tyrann 
irotzt der macht eurer freunde, so lange ihr 
euch noch in seiner gewalt befindet; eure be- 
freyung setzt sie in stand, “den jungen‘ wüthe- 
rich alle schrecken ihrer bewaffneten rache em- 
päinden zu lassen. 

Mathias. Geht euch das wirklich so vom 
herzen wie von’ euern lippen? 

Ronow. Mein herz fluche wenn meine blas- 
sen lippen in der todesstunde beten wollen, so 
jedes wort nicht wahrer ausdrück desselben war. 

»Mathias. Gesetzt auch ich traute einem 
weibe, das bey hofe das königliche eidspiel ge- 


lernt hat; was hoffet ihr dabey zu gewinnen? 
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Ronow. In dem sturze und verderben eines 
meineidigen königs genugthuung für" meine ge- 
raubte ehre, für meine betrogenen erwartungen. 

Mathias. Wer entwarf den plan zu diesem 
riesenwerke ? 

Ronow: Reinhold yon Rozgon; ‚eure þe- 
freyung ist der erste schritt, zur ausführung- 

Maıhias. Der letzte muls es’ seyn. 

‚Ronow.: So lange ihr. gefangen ‚sitzet,, kon- 
nen eure freunde nicht mit nachdrucke handeln, 

Mathias. Meine‘ befreyung wird ihren rachei- 
fer kühlen, undihre zahl vermindern. 
LassetSzilägy’s trompeten und heer- 
so bin ich es, 


‚Ronow. 
paucken vor Ofen: erschallen , 
die: den könig'seinen händen überliefert. 

Mathias. ` Vielleicht p wenn Giskra, Gara 
und Lamberger die flucht ergreifen, und La- 
distaus hier sitzen bleibt. — Euer, plan taugt 
nichts; lasst mir meine fesseln und löset, sie un- 
serm freunden: oder gebt, eure hoffaungen auf. 

‚Ronow. Erkläret euch’ deutlicher. 

Mathias. Nicht meines bruders hinrichtung, 
nicht meine gefangenschaft, nicht eure beleidig- 
te ehre; nur die gewaltsame verletzung der hun- 
garischen grundgesetze kann und soll an dem 
könige bestraft werden. Es muss ein stärkers 
band als privatrache seyn, das die mächtigen 
der nation zum sturze eines regenten verbindet, 


der so viele mittel: in händen hat, sich.zum ab- 
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gott oder zum schreckenbilde derselben - zu 
machen. Szilágy allein ist mit. seinen heer- 
scharen zu schwach, um "etwas entscheidendes 
gegen den anhang des tyrannen zu wagen. 

Ronow, Die edelsten und tapfersten der na- 
tion werden sich mit ihm vereinigen. 

Mathias, Ich erwarte nichts von'ihrer ver- 
einigung, ` sô "lange “sie nur für die: sache der 
Corviner zu den waffen ‘greifen, Ihre erste\hiz- 
ze wird sie zu einigen streifereyen: und: verhee- 
rungen hinreissen, die sie‘ indem augenblicke 
kälterer überlegung' wieder‘ bereuen werden. 
Müde nur als ‚verderbliche werkzeuge der pri- 
vatrache zu dienen, - werden:sie furchtsam zu- 
rücktreten, und das als ’'sträflichen aufstand ver- 
abscheuen p- was sie aus, einseitigen beweggrün- 
den und zu einem verkannten: ziele unternom- 
men hatten. F 

Ronow. ‘Was bestimmt euch, von Orszäg; 
Rozgon und Bäthory so niedrig.zu denken? 

Mathias. Auch sie ‘vermögen. nichts gegen 
die zahlreichen rotten der ‚Böhmen und: Öster- 
reicher, die der könig bezahlt; um eine nation 
zu unterdrücken, die ‘er zu beherrschen unfähig 
und unwürdig ist, Nichts gegen die menge aus- 
gearteter Hungarn, welche die wuth gross zu 
werden verzehrt, und . daher die gunst ihres 
schwachsinnigen gebiethers höher ‚achten, -als 
das bewustseyn edler thaten: und den beyfall ih- 
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res volkes, das in ihnen die muthigen verfech- 
ter deiner vorrechte und freyheiten dankvoll ver- 
ehren würde. Die übrigen rittersmänner, auf 
deren patriotismus, tapferkeit und kräfte euer 
plan?berechnet ist, werden nur dann auf dem 
kampfplatze aushalten, wenn ihnen die sache der 
Corviner als die allgemeine angelegenheit des 
yaterlandes vorgestellt wird. Um dieser vorstel- 
lung bleibenden nachdruck. zu geben, muss der 
unschuldige knabe seine fesseln standhaft tra- 
gen; ihr rasseln wird die patrioten in stäter be- 
geisterung für den gemeinschaftlichen zweck er- 
halten, und ihre erbitterung wider den meinei- 
digen tyrannen“ zum unüberwindlichen helden- 
muih hinaufstimmen. 'Diess ist mein plan, Ro- 
now, ich bestehe darauf; denn der erfolg 
scheint mir gewiss, sollt’ ich ihn auch mit mei- 
nem leben bezahlen müssen. Wollt ihr zur 
ausführung 'hülfreiche hand bieihen, ŝo geht, 
und setzet meine freunde Rozgon, Kanisa, 
Bodo tind alle, die mit ihnen verhaftet sind in 
freyheit. Sagt ihnen, dals sie der sache der 
Gorviner vergessen, und ihre paniere nur für 
Hungarns wankende grundverfassung schwingen 
sollen. Die zahl der missvergnügten im lande 
ist gross; nennet den könig unter drücker der 
grafen von Bisztritz, so werden sie seufzen 
und zu hause bleiben; nennet ihn aber den 


feind des vaterlandes, den verletzer 
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der nationalrechte, störer der allgemei- 
nen sicherheit, so werden sie aufsitzen und 
die macht der rächer verstärken, Vaterland 
ist also die losung, unter welcher sie sich zum 
untergange des treulosen herrschers verbinden 
müssen. Rozgon soll sie meinem oheim über- 


bringen; auf seinen lippen wird sie zur flammes 


werden, deren  wunderkraft diese fesseln 
schmelzen, und die gewalt unserer feinde ver- 
zehren wird, 

Ronow. Euer entwurf ist weislich erdacht; 
ich eile, um eure freunde mit ihm vertraut zu 
machen, und ihre bande zu sprengen. 

Mathias. Ruf nnd segen des vaterlan- 


des ist der gruss, den ich den edeln durch 
euch sende. 


Bm A BRINGEN TENA I E g 


Agnes von Ronow hatte Mathias ver- 
langen erfüllt; von ihr erkauft,, öfneten die 
wächter den ‚freunden der Corviner das ge- 
fängniss. Von ihnen getrennt und sorgfältiger 
verwahrt sass Modrär von Madaräsz: ausser- 
ordentlicher reichthum. war sein verbrechen, das 
ihm Ladislaus nicht anders, als für ein an- 
sehnliches lösegeld verzeihen wollte. Er und 
Vitez blieben gefangen zurück. Angst und 
schrecken ergriffen den könig, als er die nach- 


richt von der entweichung der übrigen ver- 
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nahm; ihre macht, ihre allgemein erkannten 
verdienste, ihre erfahrungen in der kriegskunst, 
ihre ausgebreiteten verbindungen mit Hungarns 
mächtigsten familien liessen ihn nichts anders 
als blutige jauftritte und schandervolle ` be» 
gebenheiten erwarten. Seine angeborne muth- 
losigkeit, -und das bewustseyn seiner schwäche; 
erweiterten diese furchtbare| aussicht,, ‚die sich 
seiner seele noch schwärzer darstellte, als'selbst 
seine freunde, anstatt ihm zu rathen, mit-ihm 
und für ihn das äusserste befürchteten.... Ihre 
furcht war; nieht ohne grund; eine"erschüttern- 
de bothschaft folgte der andern.: Ors zag,yon 
Gürh und, Reinhold..von Rozgon hatten 
Ofen ‚heimlich. verlassen ; und “eine, zahlreiche 
mannschaft, auf. ihren besitzungen „ausgehoben, 
um an ihrer spitze für die verletzung des hun- 
garischen. grundgesetzes genugthuung zu fordern. 
Gleich nach erhaltener nachricht von Ladis- 
laus ‚enthanptung war Szilágy! mit ‚seinem 
heere ‚in Siebenbürgen eingefallen; jetzt ‚liess 
Elisa von, Hunyäd noch häufige scharen in 
Hungarn, Böhmen und Pohlen anwerben, -diè 
durch Bathory’s, Sz&kely’s, Rozgon’s Bo- 
dos und Kanisa’s reisigen ‚beträchtlich. ver- 
mehrt, und durch. den heldenmuth ihrer führer 
den bewaffneten miethlingen des regenten er- 
schrecklich gemacht wurden. 


Das gerücht dieser anstalten drang schnell 
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zu den ohren des königs, und Elisa’s kriegs- 
erklärung ‚liess ihn lebhaft fühlen zu welchem 
Zwecke 'sie ‘gerichtet waren. Unfähig durch 
sich selbst das auflodernde feuer der‘ empörung 
zu löschen, berief er die edelu des’reiches zu 
einem landtage nach Pest. -Hungarn’sollten ihm 
sagen, wie’in Flungarischen genrüthern das. ge- 
fühl beleidister rechte zu 'ersticken, die 'erhöhte 
thätigkeit ‚ihres geistes abzuspannen, und der 
gewaltige bund patriotischer männer in einen 
ohnmächtigen haufen um gnade bittender verbre- 
cher''zu>’verwandeln wäre. Aber siebzig jahre 
waren zw wenig- und einige feile, von ausländi- 
schen: königen, durch schmeicheleyen’und diplo- 
men: bezauberte knechte waren zu schwach, den 
samen ‘des völkerverderbens allenthalben zu be- 
fruchten, "und Hüngarns' nervige heldensöhne 
dem "joche : willkürlicher "herrschaft zu "unter- 
werfen. Nur Ladislaus günstlinge erschienen 


auf dem landiage,) um das geständniss ihres un- 


vermögens abzulegen, und dadurch mehr die be: 


sorgnisse ihres gebiethers zu’ vergrössern, als ihn 
zum -thätigen widerstande aufzumuntern. "Die 
heere der patrioten waren schon zu weit vorge- 
drungen; “die mehresten landstände, ‘von der 
gerechten 'sache der Gorviner überzeugt, und 
durch iht waffenglück kühn gemacht, hatten óf- 
fentlich gegen den könig partey ergriffen; die 


übrigen waren mit ihrer selbsterhaltung zu sehr 
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beschäftiget, als dass sie die waffen für einen 
fürsten ergriffen hätten, der auch: in dem. ärg- 
sten'was ihm begegnen konnte, nur die verdien» 
ste strafe seines 'schändlichen meineides duldete. 
Dringender ward mit jedem. tage. die \ gefahr; 
der bestürzte monarch suchte bey den prälaten 
des reiches hülfe; aber n Johann von Vi- 
téz, ihrem würdigsten amtsgenossen waren sie 
alle beleidigt: Anstatt: der hülfe “erhielt er dro- 
hungen, wenn er sich: weigern würde den un- 
schuldigen bischof von Gross-Wardein. aus dem 
gefängnisse zu. entlassen. Der zwa der um- 
stände führte ihn zur nachgiebigkeit;r Vitéz 
ward dem erzbischof yon Gran überliefert, aber 
diesunterstützung: des: priesterthumes blieb -dem 
bedrängten 'könige versagt, 

Bánfi ind Thurotz hatten: ihre ganze 
macht aufgebothen; gleich einerseinsamen wei- 
de. stand bieda, deren Juftige'zweige>den furcht- 
samen wanderer gegen sturm und hagel beschliz- 
zen sollen; Auch Gara war ausser stande, für 
seinen könig der hereinstürmenden gefahr ent- 
gegen zu ziehen: als rathgeber des monarchen 
war er gekannt, als feind der Corviner und 
des vaterlandes gehasst; die ’einnehmung oder 
verheerung 'seiner ländereyen war das erste werk 
der 'erbitterten bundesfreunde. Giskra von 
Brandeis 'graf von Saros und Niclas von 
Ujlák Woywod von Siebenbürgen waren jetzt 
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die einzigen stützen des erschütterten thrones. 
Mit unbegrenzter vollmacht zog der erstere nach 
Ober - Hungarn , der letztere gegen Siehenbür- 
gen, ùm die heerscharen der rächer des rechts 
und der unschuld zu zerstreuen. Auf das glück 
ihrer unternehmungen vertrauend, floh Ladis- 
laus nach Wien, nachdem -er bey ‚seinem 
durchzuge durch Gran Johann Vitéz von 
Zredna für frey und unschuldig erklärt hatte. 
Mathias Corvinus und Modrär von Ma- 
daräszuwechselten bey dieser- gelegenheit : nur 
den ort ihrer. gefangenschaft. Auf königlichen 
befehl wurden beyde: in die hauptstadt Öster- 
reichs gebracht, wo die zaghaftigkeit des gebie- 
thers die bände: des unschuldigen um. so enger 
zusammenzog, je weiter die siege seiner verthei- 
diger angst und entsetzen ‚verbreiteten. 

Schon hatte sich ganz Siebenbürgen Szilä- 
gys 'herrschaft unterworfen; »die;einkünfte der 
provinz, die dem überwinder willig: entrichtet 
wurden, dienten, seine macht''zu verstärken. 
Ország; von Güth.war herr von Servien. Die 
städte von Ober- Hungara fielen: schnell nach 
einander in die gewalt der verbündeten. Der 
nahme könig, war das signal zur verwüstung; 
gnade, der tröstende nachhall in den ohren der- 
jenigen,' die vaterland ruften. Selbst Gis- 
kra und, Ujläk empfanden die überlegenheit ih- 
rer feinde. Einige gerettete plätze, und kleine 
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fehden, die zu ihrem vortheile ausschlugen, 
konnten den verlust nicht ersetzen, den sie bey 
wichtigern angriffen gemacht hatten: sie zogen 
sich zurück und riethen dem könige zum. frie- 
den. Unter der bedingung, dals Elisa von 
Hunyäd alle schlösser und festungen abtrete, 
die sie weder erblich besass, noch käuflich an 
sich gebracht hatte, ward er den.patrioten an- 
geboihen. Spott des entwaffneten königsstolzes 
schien dieser vorschlag den siegern; er ward ver- 
worfen, und Elisa drohte, alle grenzfestungen 
den Türken zu überliefern, im Falle der könig 
sich weigerte, unbedingt ihren sohn in freyheit 
zu setzen, oder sie zu schwach wäre, ihn selbst 
von Wien abzuholen, und seine gefangenschaft 
an seiner majestät zu rächen. 

Verfchwunden war nun alle hoffnung eines 
gütlichen vergleiches. Gewalt musste entschei- 
den, ob der könig in dem bunde der Gorvi- 
ner, oder dieser in dem könige den herrn sei- 
nes schicksals erkennen sollte. Beyde heile 
riisteten sich mit-rastloser thätigkeit. Nur sehr 
wenig mächtige familien waren dem monarchen 
in Hungarn treu geblieben; und auch diese hielt 
die furcht zurück, ihre ergebenheit durch tha- 
ten zu bezeigen. Religionsfanatismus hatte Böh- 
men in parteyen getheilt, die stärkere hing an 
Hussens lehren, die der könig verabscheute; 


von ihr war kein beystand zu erwarten, Öster- 


222% 


reich blieb der einzige anker der hoffnung, an 
‚dem sich das scheiternde fahrzeug .seiner herr- 
licbkeit noch erhielt.  Achtzehn tausend *Öster- 
reicher zogen nach Hungarn , ‘um sich für sold 
und brot mit kämpfern zu messen,‘ die für die 
erhaltung ihrer rechte und freyheiten nur siegen 
oder sterben gelerut hatten. 

Giskra und Ujläk hatten nicht lust, mit 
dieser verstärkung etwas ernsthaftes zu wagen. 
Die prahlendsten schlachtgesänge ertönten von 
den lippen der Österreicher, singend und spie 
lend wollten sie die Hunnische rotte vertilgen: 
aber die heerführer waren mit dem muthe und 
den kräften dieser mundhelden schon bekannt; 
um rüstige streitmänner, nicht um sänger und 
spieler war's ihnen zu thun. Überzeugt, daf 
eine verlorne schlacht die sache des königs un. 
wiederbringlich zu grunde richten würde, be- 
gnügten sie sich nur damit, ‚durch drohende 
heerzüge und verstellte angriffe die patrioten zu 
reitzen, durch versagte treffen ihren muth zu 
ermüden, und durch zwang zur unthätigkeit ih- 
re kräfte zu verzehren. 

Gara’s politik rettete, obgleich wider sei- 
nen willen, beyde theile aus diesem verdrüssli- 
chen zustande. In der versammlung der Öster- 
reichischen stände zu. Korneuburg ertheilte er 
dem könige den rath, seine vermählung mit 


Margaretha der tochter Carl des Sieben- 
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ten, trotz den hungarischen unruhen zu vollzie- 
hen. Er glaubte, der glanz dieser feyerlichkeit 
würde die aufmerksamkeit einiger magnaten von 
dem interesse der Corviner wegziehen, "und 
die aussicht, bey dieser gelegenheit eine rühmli- 
chere rolle zu: spielen, oder auszeichnende be- 
weise der königlichen huld zu erlangen, ihren 
anhang vermindern. Wenigstens würden da- 
durch ihre siegenden fortschritie auf eine zeit 
gehemmt, und den schwächern, die nur die er- 
ste hitze verführt hatte frist gegeben, zu ihrer 
pflicht zurückzukehren; womit schon vieles zur 
wiederherstellung des königlichen ansehens in 
Hungarn gewonnen wäre. Der vorschlag des 
palatinus fand beyfalı Aus dem hungarischen, 
böhmischen und österreichischen ritterstande 
ward eine zahlreiche gesandschaft zur abholung 
der königlichen braut ernannt, und auf das zu- 
dringen Georgs von Podiebrad statthalters 
von Böhmen, Prag zum schauplatze dieser fey- 
erlichkeit bestimmt. 

Agnes von Ronow begleitete ihren gebie- 
ther dahin. Sie war nun ihrer schimpllichen zu- 
rücksetzung gewiss; eingestürzt sah sie das sand- 
gebäude ihres stolzes, für dessen erhaltung sie 
alles aufgecpfert hatte; schande und verzweil- 
lung sassen auf den trümmeın desselben, und 
zogen die pfeile des spottes aus. ihren wunden. 


Wie die bläuliche nebelwolke, der vorbothe des 
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sturmes,, auf der ruhigen meeresfläche ; so'lag 
diess kränkende bild in der seele des weibes. 


Verschlossen war ihr jede atssicht ‘auf frohere’ 


stunden, weggewälzt aus‘ seiner bahn der stern 
ihres glückes, kein erheiternder hoffnungsstrahl 
drang durch das dunkel der schwermuth, in 
welchem sie die schreckgestalten ihres hasses 
und ihrer rachsucht gebar. Mit verstellter ge- 
lassenheit nahm und erwiederte sie die liebko- 
sungen ihres treulosen geliebten. © Unter das 
schimmernde gewand des edelmuthes vetbarg 
sie die kühnen entwürfe ihrer glühenden leiden 
schaft. Nahe war sie ihrem ziele.. Am akende 
vor sanct Clementistag sass sie allein an der 
seite, des königs im bade. ‘Ihres opfers versi- 
chert, liess sie nur töne der freude, und zu- 
friedenheit von ihrer harfe erklingen ; oft hatte ihr 
liebliches spiel den Monarchen in träume der 
wollust eingewiegt;, jetzt ermunterte sie sich 
selbst zur ausführung einer that, welche die 
träume des erdenlebens auf ewig von ihm ver- 
scheuchen sollte. Ein lied, der geduld und 
der grofsmuth zum lobe sang die mordathmen- 
de Sirene, als der sorglose jüngling die mit gift 
bestrichene hälfte eines apfels aus ihren händen 
nahm und verzehrte. *) Nach sechs und dreys- 
' sig 
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sig stunden hauchte er unter den heftig: ten 
schmerzen an eben dem tage seine seele aus, 
an welchem er vor einem jahre Hunyädy’s 
söhnen mit mordathmendem herzen verzeihung 
geschworen hatte. 

Noch lag er erblasst auf dem sterbbette als 
Mathias Gorvinus unter stärker bedeckung 
in die königliche burg geführt wurde. An der 
grenze des reiches schien dem zaghaften regen: 
ten diess wichtige unterpfand seiner herrschaft 
in Hungarn nicht sicher genug verwahrt: darum 
hatte er kurz vor seinem ende den befehl erge: 
hen lassen, kraft dessen der gefangene in die 
hauptstadt von Böhmen gebrachr werden sollte: 
Der tod des monarchen zerbrach die fesseln des 
jünglings. Georg von Podiebrad setzte ihn 
in freyheit. Kühne entwürfe arbeiteten in der 
brust dieses unternehmenden mannes; zu gross; 
um mit gewöhnlichen vorzügen sich zu befriedi- 
gen, strebte er nach ausserordentlichen, die nur 


durch anstrengung seiner ganzen geisteskratt zu 


——— ._. 
sit veneno sublatus e medio, Pragae: Consuetudinem 
habebat iis locis cum femina quadam ñobili, quae gra- 
viter ferens illum in matrimonium ducere, Caroli VIL: 
Galliarum regis filiam, contra datam sibi fidem, et pro- 
missum, in balneo pomum ‘ei dedit per medium cultels 
lo divisum, qui veneno tinctus erate Reva de Mo- 
narch. Hung. ap. Schwandtn. script: Hung. 
Tom. II. pag. 672 
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erlangen waren. Nicht unbekannt war es ihm, 
dafs Kaiser Friedrich der Dritte, Ladis- 


laus oheim; Albert und Sigmund, herzo- 


ge von Österreich; Casimir könig von Pohlen 


und Wilhelm herzog von sachsen, beyde des 
vorstorbenen königs schwäger auf die krone von 
Böhmen ansprüche machen würden; der wille, 
über diese mächtigen nebenbuhler den sieg da- 
von zu tragen und sich selbst. auf den thron zu 
setzen hatte seinen scharfsinn auf’s höchse ge- 
spannt. Mit dem stolze und den einsichten der 
Corviner vertraut, sah er richtig vorher, wel- 
che wendung ihre angelegenheiten in Hungara 
jetzt nehmen müssten; in ihrem glücke entdeck- 
te sein sinnreicher ehrgeitz ein wirksames mit= 
tel zu seiner: gedachten vergrösserung. Um sich 
desselben zu versichern, öffnete .er ihrem haup- 
te den schoos der freundschaft, und machte 
ihm sein haus zum aufenthalt des behagens und 
der freude, wo nach so vielen düstern stunden 
täusend .ähnlichkeiten ‘das süsse bild seines vä- 
terlichen hauses der seele des jünglings zurück- 
führten. Podiebrad liebte ihn als den solın 
seines alten freundes; bald fand er in ihm auch 
den erben der tugenden des verklärten helden. 
Mathias ward ihm 'thener durch die vor- 
trellichkeit seiner eigenschaften; die stärke 
seines charakters, die, festigkeit seines betra- 


gens, ausgebreitete kenntnisse, witz, scharfsinn 
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und begeisterung für- alles grosse machten ihn 
zum lieblinge des kreises, in dem er die wonne 
eines freyen lebens genoss, während seine freun- 
de in Hungarn die stufen bereiteten‘, die er-auf 
der. leiter des 'glückes zu ersteigen bestimmt 
war. 

Unter dem rufe von dem plötzlichen hintritt 
des königs erlosch. die flamme. des bürgerkrie- 
ges, verhallte die klagstimme des vaterlandes, er- 
kaltete die wuth der :rache und des kampfes 
bey den heerscharen der bundesfreunde, denen 
jetzt die umstände und die gerechtigkeit ihrer 
sache ein rühmlichers ziel ihrer thätigkeit aufge- 
steckt hatten. Mit recht ängstigten den palati- 
nus und seinen anhang die folgen, die der: tod 
des königs für ihre ganze künftige existenz nach 
sich ziehen müsste, könnte nicht ein mittel ge 
funden werden, die verbiindeten von der forte 
setzung‘ der fehdschaft abzuhalten. Das wirk: 
samste schien ihm, den erledisten thron durch 
eine neue wahl so schnell als möglich zu besez- 
zen. Als reichsyerweser berechtigt den wahltag 
auszuschreiben,, bestimmte er den tag, an wel- 
chem sich die landesstände in Pest versammeln 
sollten. Er selbst nährte heimlich den vorsatz, 
seine scheinbaren ansprüche auf die hungarische 
krone bey dieser gelegenheit geltend zu machen, 
Seit einer langen reihe von jahren hatte er die 
höchste würde des reiches bekleidet; leicht 


Pa 
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schien ihm der übergang von dieser zur höch- 
sten gewalt: durch den, glanz seines hauses, durch 
den-ruhm seiner verdienste, durch die verwandt- 
schaft mit dem entseelten regenten war ihm der 
weg. dazu gebahnt. Nur die partey der Corvi- 
ner war im stande, Gara’s stolze entwürfe zu 
vernichten. Auf ihre macht und Hunyädi’s 


unsterblichen nahmen: waren ihre erwartungen 


gegründet. Um die erstere zu vergrössern ward 


Johann von Vitez nach Prag abgeordnet. 
Mathias befreyung und die anweıbung böhmi- 
scher kriegsvölker war der zweck seiner gesandt- 
schaft; und beydes ward ihm von Podiebrad 
fü eine summe von vierzig tausend goldgülden 
zugesagt. 

Vou der hülfe des statthalters versichert, zog 
Szilágy mit einem zwanzig tausend mann star- ' 
ken heere nach Pest zu dem landtage, der mit 
dem ersten Januar beginnen sollte. Mit ihm 
vereinigte. sich der sämmtliche adel von Nieder- 
Hungara und Siebenbürgen; durch seine reisi- 
gen und die böhmischen hülfstruppen wurde das 
heer der Corviner mit zwanzig tausend strei- 
tern vermehrt. Szilágy s mächtiger anhang er- 
schreckte den palatinus; unter dem vorwande, 
dals es in Pest um die Freyheit der wahlstim- 

i 8 
men geschehen wäre, blieb er mit den ständen 
aus Ober-Hungarn in Ofen zurück. Indessen 


bereitete Szilägy mit seinen vertrauten die an- 
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wesenden wahlherrn zu seinen absichten‘ vor. 
Hoffnung und furcht gaben seinen gründen‘ stär- 
ke; von ihnen durchdrungen, hetheuerten sie 
einmüthig, dafs sie ehe ihr leben aufopfern‘, als 
einen ausländer auf den’ thron des vaterlandes 
erheben würden. Freyer sprach nun die par- 
tey der Corviner von Gara’s geheimen enta 
würfen; niemand zweifelte mehr in Pest daran, 
der palatinus wäre von dem kaiser oder von 
dem könige der Pohlen bestochen, um Hungarn 
zu verrathen, und die freyheit und ehre der 
nation zu verkaufen. Die erbitterten stände 
verordneten eine gesandtschaft nach Ofen; die 
magnaten wurden ersucht, alle persönliche ge- 
hässigkeit abzulegen, und sich mit den Pester 
wahlherrn zur wiederherstellung der allgemeinen 
wohlfahrt zu vereinigen. Nachdrücklich' ward 
ihnen an das herz gelegt, diess wäre das einzi- 
ge mittel die gefahr des unterganges von dem 
reiche abzuwenden, in die es die fortdauernden 
auftritte der zwietracht stürzen würden. Sie 
wurden für verantwortlich. erklärt, wenn ihre 
hartnäckige weigerung die kaum unterdrückte 
flamme des bürgerkrieges wieder anfachen sollte, 
und die söhne des vaterlandes, die sich jetzt 
nur zur beschützung der gemeinschaftlichen 
rechte und freyheiten unter waffen versammelt 
hätten, ihr schwert über die häupter ihrer auf- 


rührischen brüder zücken müssten. 
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Die hindernisse , welche die natur selbst den 
"absichten., der .verbündeten in den weg gelegt 
hatte, befestigten den muth des palatinus; er 
verwarf alle friedliche vorschläge, weil die mit 
eisschollen ganz bedeckte Donau seinen gegnern 
jede unternehmung der gewalt unmöglich ge- 
macht hatte. ` Aber plötzlich. verschwand der 
traum seiner sicherheit; der zunehmende frost 
hemmte den lauf des stromes, und gründete den 
patrioten die. bahn in die hauptstadt des reiches. 
An, der Spitze zehn tausend muthiger streiter 
hatte sich Szilágy derselben bemeistert. , Ver- 
bannung, gefangenschaft oder tod. harrte derjeni- 
sen, die noch länger sich weigern würden, Ga- 
ta’ s partey zu verlassen, und sich mit den 
ständen in Pest zu vereinigen: Niemand getrau- 
te sich dieser, ernsthaften aufforderung zu wider- 
stehen, niemand, ihr unbedingt zu folgen. 
Furchtsam und unentschlossen nahmen. sie zu 
dem päpstlichen Legaten ihre zullucht; die hei- 
ligkeit seines amtes und die macht seiner bered- 
samkeit sollte den aufgebrachten rächer der 
Corviner besänftigen, und ibn zu einer eidli- 
chen versicherung hewegen, dafs er des Ladis- 
laus Corvinus unschuldigen tod, : und über- 
haupt: keine, dem Hunyädischen geschlechte 
zugefügte beleidisung rächen; dafs er: die urhe- 


% X « 
ber und theilnehmer derselben weder jetzt auf 


dem landtage, noch in zukunft unter! was immer 
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für einem vorwande gerichtlich verfolgen wolle. 
Nachsicht und yeızeihung gehörte zu Szilagy’s 
geheimen plan ; feyerlich beschwor er in sei- 
nem, Elisa”s und Mathias nahmen, was von 
ihm verlangt wurde. Eine öffenliche urkunde, von 
ihm unterzeichnet, verbürgte den schuldbewussten 
die aufrichtigkeit seines eides. 

Mit zuyersicht folgten ihm nun, der palati- 
nús, die prälaten und baronen des reiches zu 
dem wichtigen wahlgeschäfte. Die von ihm ent- 
worfene form der comitien ward vorgelesen und 
einhällig gut geheilsen. Die berathschlaguug be- 
gann. Vor der stimmensammlung schloss das 
bewaffnete heer auf Szilägy’s befehl um die 
wahlherrn : einen kreis. Er selbst trat in die 
mitte der versammlung, und. forderte sie auf, 
frey und ohne rücksicht auf das geschlecht des 
verklärten königs zu wählen. Er bemühte sich. 
zu erweisen, dals Hungarn durch siebzig jahre 
üuter ausländischen königen mehr die drücken- 
den fesseln einer schimpflichen sclaverey, als 
die ehrwürdigen bande einer gesetzmäfsigen re= 
gierung getragen hätte. Mit einem fener, das 
alle herzen. für ehre, freyheit und: vaterland ent- 
flammte, schilderte er Sigmunds widerrechtli- 
che anmassungen und gewaltthätigkeiten, Elisa- 
betha”s verräthereyen, Ladislaus abneigung 
und misstrauen gegen die nation, und die dar- 
aus erfolgte begünstigung der Deutschen. »Wäh- 


»let nun wieder einen fremden. sprach er. — 
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«und ladet freywillig auf euern und eurer söhne 


»noch blutenden nacken das joch, 


das Hungarns 
»wohlthätig 


er Genius, zum trost und zur ‚freude 
"aller rechtsch 


"ton königs hingelegt hat, 
”den und leget dadurch euer 


"nachkommen 


Krönet einen frem- 


n. zeitgenossen und 
das schreckliche geständniss eu- 
"rer ohnmacht und verworfenheit ab, 


Führet 
"einen fremden auf 


den thron eurer väter und 


“ringet im staube nach der verachtung aller na- 


»tionen, die bis zu unserer 
s) 


siebzigjährigen 
»dienstbarkeit ein tapferes , 


grosses, ehrwürdi- 
ges yolk in uns verehret hatten. 
»schen Hungarn unter uns, 


» 


Diess wün- 
die das gold des kö- 
»nigs der Sarmaten ihres ursprunges, 


ihrer eh- 
»re, ihrer vortheile, 


ihres eigenen werthes ver- 
Diess fordern Hungarn von 
die geistesschwäche des kaisers 


»der Deutschen zwecke zu erreichen h 
»welche 


»gessen gemacht hat. 
«uns „ die. durch 


offen, an 
sie als männer yon ehre unter der 
»herrschaft hungarischer tugend nicht einmahl 


»denken durften. Der staat, —, rufen sie, — 


»ist, durch innere unruhen zerrüttet, 


seine kräf- 
»te sind erschöpft, 


die zunehmende macht aus- 
»wärtiger feinde harret seines gewissen sturzes, 
»um ‘sich, mit seinen trümmern zu bereichern: 
»das stenerruder der gewalt 
»manne anyertrauet werden, 


»garn noch kräfte besitzt , 


muss jetzt einem 
der ausser Hun- 
sich auf dem throne 


affenen in die gruft des entseel- 
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»zu behaupten, ordnung und einigkeit unter uns 
»herzustellen, den benachbarten feinden. sich 
»mit, nachdrucke.zu widersetzen. — Hungaran! 
»Brüder! Söhne des vaterlandes! Von einem Sar- 
»maten, von einem Österreicher ‚erwartet ihr 
»diese vortheile? Von ausländern die unter ver- 
»armten, unterdrückten, gedemüthigten nationen 
»gebohren, und in dem schwindel des eigensin- 
»mes und der alleinherrschaft ‘erzogen, zu 
»schwach, zu. niedrig, ‘zu stolz sind, das heilig- 
»thum unserer reichsyerfassung zu verehren und 
»zu bewahren? CGasimir, glaubt ihr, ‚der auf 
»seinem angeerbten throne- wankt, würde sich 
»auf dem throne unserer väter behaupten, auf 
»den er keine andern ansprüche hat, als dafs'er 
«der gemahl der schwester eines königs ist, bey 
»dessen grabe nie eine hungarische' thräne flies- 
»sen wird? Könntet ihr eure knie vor ihm beu- 
»gen, ohne euern, eigenen: werth zu verläugnen, 
»ohne euerm ‚eigenen verdienste hohn zu spre- 
»chen, ohne dadurch auf. die schimpflichste art 
»zu erklären, dafs ihr mit Johann von Hun y- 
»ad euern letzten helden dem reiche der yer- 
»wesung und der. vergessenheit übergeben habt? 
»— Fridrich der Dritte soll ruhe und orda 
»nung, unter uns wieder herstellen? Durch 
»welche mittel?‘ Durch 'gesetzgebende klug- 
»heit?.. Welche beweise gab er bis jetzt davon ? 
»Soll ich. euch die verwirrung darstellen, die in 
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»seinem eigenen hause herrscht? — Ansehen und 
»gewalt ‘werden’ ersetzen, was an geistesgrösse 
»und klugheit ihm mangelt. — So tief sind wir 
»gesunken? Das ansehen und die gewalt eines 
»ausländers ohne seele soll unter uns bewirken 
»was, vaterlandsliebe, großmuth, und achtung 
für das gesetz bey unsern vätern hervorgebracht 
»hatte? — Friedrich der Dritte, hoffet ihr, 
»würde ‘der furchtbaren macht der Osmanen 
»trotz biethen? Vielleicht, ‘wenn sie vor den 
»goldtonnen stünden, die sein unersättlicher 


»geitz durch erpressung und-wucher von un- 


»serm eigenthume aufgehäuft haben würde: viel- » 


»leicht wenn er einen wälschen goldkocher, ei- 
»nen kleinodienhändler, einen sterndeuter oder 
»schwarzkünstler mit dem heerführerstab beloh- 
»nen oder bezahlen wollte. —  Huldiger der 
»vernunft und den sesetzen, hungarische män- 
»ner! leget das zepter in die hände desjenigen von 
»uns, auf den euch tugend und vaterland hinwei- 
»sen; und der pärteygeist ist entflohen ) die ord- 
»aung "unter uns wieder hergestellt, wir sind 
»auswärtigen feinden furchtbar und unüberwind- 
»lich. Wer wird, das band der bruderliebe rei- 
»ner und fester, wer den bürgergeist unter uns 
»wärmer und thätiger erhalten‘, als einer unse- 
«rer»mitbürger, in dessen absichten wir keinen 
»verdacht setzen können, wenn er das mangel- 


»hafte unserer verfassung durch weise verord- 


| 
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«nungen verbessern will; dessen seele patrioti- 
»scher heldenmuth, nicht der niedrige wunsch, 
»duxch verletzung unserer rechte sich selbst zu 
»vergrössern begeistern wird, wenn er uns ruft, 
»für: das‘ vaterland. aufzusitzen, und auf den 
»schauplatz der chre, der gefahr und des sieges 
sihin zu folgen; den die ganze nation von der 
»wiege-an kennt, der die ganze nation für sei- 
»nen richter erkennen muss , sobald er vergisst, 
dafs die ihmanvertraute gewalt das unstreitige 
»eigenthum aller Hungarn sey; der nur unsern 
»vereinigten willen zum reichsgesetze erheben, 
»und unsere richterlichen aussprüche fürchten 
»und verehren wird, weil er ausser Hungarn 
»kein reich mehr hat, dessen unterthanen er 
»wider uns anführen könnte.» 

Eine grosse mehrheit der stimmen munter- 
brach. ihn; er selbst ward zum könige ausgeru- 
fen: diess, glaubten die wahlherrn,: wäre das 
ziel, - nach: welchem S zilá gys. bewaffnete be- 
redsamkeit getrachtet hätte. Er las diesen irr- 
thum: in ihren herzen und geboth stillschwei- 
gen,. um sie über seine ‘wahren gesinnungen 
und absichten aufzuklären. In den herrlichsten 
zügen stellte er ihnen »das bild der zeiten dar, 
in welchen Johann von Hunyad das steuer- 
ruder: des staates geführt hatte. , Diese ‚glückli- 
chen zeiten, sagte, er, diese heitern tage der 


ehre, des ruhmes, des heldenmuthes würden 


256 


wiederkehren, wenn sie Hunyädy’s würdigen 
sohn aus dem gefänenisse auf den thron des ya- 
terlandes erheben wollten. — Szilágy hielt 
inne, forschend sah er umher. Kein laut ward 
in der ganzen versammlung gehört. Allgemein 
war. das erstaumen, in welches der unerwartete 
vorschlag die gemüther versetzt hatte. Der Ban 
benutzte den augenblick, um ‘seinen vorschlag 
mit gründen zu unterstützen. Hunyädy’ s un- 


sterbliche thaten waren noch unbelohnt; nicht 


genug, dafs er selbst gegen die ränke und nach- 


stellungen seiner verfolger bis an sein ende 
kämpfen musste, auch sein älterer sohn ward 
unschuldig zum tode geführt: im nahmen des 
vaterlandes forderte Szilágy die magnaten auf, 
diesen flecken der undankbarkeit durch Ma- 
thias erhebung auszulöschen. Er machte sie 
aufmerksam auf die grossen talente und vorzü- 
ge des jünglings; nichts konnte dem gewichte 
derselben entgegengesetzt werden, als die nie- 
drigkeit seiner herkunft und seine jugend. Szi- 
lágy kam diesen einwendungen zuvor; er wog 
Hunyädy’s verdienste gegen eine reihe thaten- 
und ruhmloser ahnen ab, die dunkelheit der 
geburt des Mathias verschwand. Auch’ der 
vorwurf der jugend war bald gehoben. Jünger 
als Mathias war Albrechts sohn, als ihm 
Hungarns graue helden und staatsmänner als ih- 


rem könige huldisten; er hatte nichts für sich, 
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als dafs. er der erbe eines deutschen fürsten 
war, der eine zu kurze zeit über Hungaran 
herrschte, um gutes oder böses zu thun, und 
seinem sohne mit den vortheilen der geburt 


auch die ansprüche väterlicher verdienste zu 


` hinterlassen: warum wollte man jetzt dem vor= 


wande der jugend so viel kraft wider einen hoff 
nungsvollen jüngling geben, dessen vater das 
vaterland und Europa gerettet hat? Die magna= 
ten sollten aus ihrem mittel einen statthalter er- 
nennen, ohne dessen rath der junge könig nichts 
unternehmen dürfte; und damit wäre den übeln 
vorgebeugt, die nur diejenigen von ihm befürch- 
ten könnten, welche die stärke seines geistes, 
die grösse seines herzens, , die festigkeit seines 
charaktets nicht erkennen wollten. Übrigeus be- 
theuerte er, dals er weit entfernt wäre, Huna 
yädy’s sohn den ständen aufzudringen, dafs er 
nur darum für ihn gesprochen hätte, um den 
in parteyen getheilten wahlherrn einen sichern 
vereinigungspuuct anzuzeigen. 

Ein grosser theil der magnaten erklärte sich 
für Mathias; diesem würden die übrigen ohne 
widerstand beygetreten seyn, wäre nicht durch 
Gara’s kunstgriffe die berathschlagung abge- 
brochen, und die stimmensammlung auf den 
folgenden tag verschoben worden, Unter dem 
vorwande der wichtigkeit des geschäftes weiger- 


te sich der’ palatinus die stände yor vierzehn ta- 
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gen zu versammeln; bis dahin, glaubte er; wir- 
den die gesandten des kaisers oder des königs 
von Pohlen erscheinen, um die ansprüche. ihrer 
gebiether auf den hungarischen thron zu be- 
haupten. Aber weder Friedrich noch Casi- 
mir war jetzt in,der, Lage diess ziel zu verfol- 
gen:  Indessen bemühte sich der päpstliche le- 
gat, die partey der Corviner zu vermehren; 
Gara verlor seinen anhang; der prälatenstand, 
die stände von Nieder-Hungarn und Siebenbür- 
gen, die bevollmächtigten der freyen königli- 
chen, städte verlangten Hunyädy’s sohn zum 
könige. Szilágy erklärte die vereinigte stimme 
der nation für eine rechtmässige wahl; als re- 
bell und. verräther gebrandmarkt, sollte jeder 
unter den händen des blutrichters sterben, der 
sich derselben noch länger widersetzen würde, 
Der ‚palatinus ward gezwungen die stände zur 
bestätigung der wahl zu versammeln. Um allen 
schein des zwanges und der gewaltthätigkeit zu 
entfernen, zog das heer auf Sziläagy’s befehl 
aus, und stellte sich auf der gefrornen Donau 
in schlachtordnung. Noch einmahl wagten Ga- 
ra, Uilak und Bänfi mit dem glücke der 
Corviner den kampf. Unerschöpflich an rän- 
ken,. wussten sie durch tausend schwierigkeiten 
und vorstellungen die wahlherrn um die zeit zu 
betrügen, und die endliche entscheidung zu ver- 


zögern. Schon nahte der abend heran, uud 


— 
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noch war es zweifelhaft, ob Hungarn in Ma- 


thias seinen freund, oder in Gara seinen 


‚herın würde verehren müssen. Das heer ent- 


schied. Des zauderns der versammlung und des 
harten frostes überdrüssig, ruften die kriegs- 
scharen mit einhälliger stimme Hunyädy’s 


sohn zum könige von Hungarn aus. _ Beherzt, 


S 
und von ihrem entschlusse begeistert, zogen sie 
in die stadt, um die streitenden. parteyen zur 
übereinstimmung init ihnen einzuladen. Die ge- 
biethende stimme vierzig tausend bewalfueter 
männer erschütterte die magnaten; alle hinder- 
nisse waren gehoben, alle einwendungen wider- 
legt; der nahme Mathias erscholl auf allen 
strassen und plätzen; vereinigt wiederholte die 
versammlung den entscheidenden -ausruf des ya- 
terlandes. 

Auf Gara’s vorschlag ward Szilägy yon 
den ständen zum statthalter des reiches ernannt. 
Im nahmen des königs unterschrieb und be- 
schwor er die wahlcapitulation, ein kunstwerk 
des palatinus, , wodurch der zunder der zwie- 
tracht beständig unterhalten ward. Viele darin 
enthaltene forderungen waren übertrieben, an- 
dere ungerecht, viele äusserst schwer, und ge- 
rade zum verderben des reiches gerichtet, 
Schweigend überging sie der statthalter, weil ‚er 
hoffte, Mathias, scharfsin würde mittel linden, 


sich’ ihrer last zu eniledigen. 
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Gleich nach der wahl zog eine zahlreiche ge- 
sandtschaft nach Prag, um dem jüngslinge seine 
erhebung zu verkündigen, und ihn in die arme 
seiner verwandten, freunde und belörderer zu 
führen. Von Podiebrad und seinen edeln be= 
gleitet, erschien er in Strassnitz. Dort drückte ihn 
Elisa von Hunyäd mit wonnevoller zärtlich- 
keit an ihr mütterliches herz; dort empfing ihn 
segnend sein lehrer und freund; dort wünschte 
ihm Szilágy an der spitze bewährter helden 
und patrioten, im nahmen der nation glück, 
kräfte und muth zur erfüllung seiner hexrscher- 
pfliehten; dort huldiste ihm. jauchzend das heer, 
das zu seiner begleitung nach Hungarn bestimmt 
war; dort unterzeichnete seine mutter und sein 
oheim das eheverlöbniss, welches er in Prag 
mit Podiebrads tochter geschlossen hatte, 
und das jetzt das bündniss der freundschaft 
zwischen ihm und dem staithalter von Böhmen 
versiegeln sollte. 

Von seinem heere und seinen getreuen um- 
geben, zog er nun, in die hauptstadt des reiches. 
Aus allen städten und dörfern drängte sich das 
volk herzu, um seine aufrichtige theilnehmung 
an dem glücke des heldensohnes zu bezeigen, 
der kurz zuvor als ein wehrloser knabe die fes- 
seln seines verfolgers getragen hatte: Huldigend 
warfen sich greise, männer, weiber und kinder 
auf die knie vor ihm hin; ‘von allen seiten er- 


tön- 
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tönten -die segenswünsche der frohlockenden 
menge. Unter unaufhörlichem jubelgeschrey 
warfen ihm einige ihre kleider in den weg; an- 
dere stritten sich um das glück, den saum sei- 
nes mantels, die scheide seines säbels, die zü- 
gel seines rosses zu berühren. Durch schönheit 
hatte ihn die natur zum beherrscher der men- 
schen geweiht, sein holdes betragen verstärkte 
die eindrücke, die sein anblick in allen herzen 
zurückgelassen hatte. Das sanfte gepräge einer 
theilnehmenden, gefühlvollen seele milderte die 
hoheit, die von seinem antlitze zurückstrahlte; 
gerührt both er jedem die hand der sich ihm 
näherte. Die zärtlichen nahmen, vater, bru- 
der, schwester, flossen mit bezaubernder an- 
muth von seinen lippen; so hatte sie der bide- 
re, ‚treuherzige Hungar von seinen königen 
noch nie gehört: betheurungen der aufrichtig- 
sten liebe waren der angeneliine wiederhall der- 
selben in seiner redlichen seele; wo Mathias 
sich zeigte, erhielt er die thätigsten beweise 
davon. 
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(Gewaltsam hatte Szilägy’s ehrgeitz den he!- 
densohn auf den gipfel,.des glückes emporge- 
schwungen; schwerer war es, sich darauf. zu er- 
halten, als. ihn zu erreichen. An der spitze ei- 
ner stolzen, ' muthigen, ihres werthes sich be- 
wussten nation stand Mathias als könig; mäch- 
tige sollten ihm jetzt gehorchen, die weder das 
recht noch die fähigkeit zu herrschen und zu 
befehlen an ihm erkannten. Männer, die im 
dienste des ‚vaterlandes grau geworden waren, 
sollten auf dem throne von Hungarn einen jüngling 
verehren, der auf dem schauplatze des verdienstes 
noch nichts, als günstige erwartungen von sicher- 
weckt hatte. Die grossen des reiches verachte- 
ten ihn im herzen; gegen norden und westen 
drohte. ihm ‚der neid eifersüchtiger nachbarn, 
welche durch seine erwählung sich zurückge- 
setzt und ihre ansprüche gekränkt fühlten; ge- 
gen osten und siiden standen, die Osmanen ge- 
rüstet, um das in sich selbst erschütterte reich 
zu unterjochen. An den grenzen desselben hat- 
te er lehnfürsten, deren oft bewiesene treulosig- 
keit gegen seine vorfahren ihm jede aussicht 
auf thätige unterstützung verschlossen hatte; 


selbst die ergebenheit seiner freunde war ‚nur 
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auf hoffnungen gegründet, die nicht anders als 
durch mühsame anstrengung unter günstigen 
umständen erfüllt werden konnten. Aber eben 
diese mächtigen hindernisse, eben der muihyol- 
le kampf den er mit( denselben bestand, eben 
diese unerschrockenheit, womit er sich der 
fürchterlichsten übermacht entgegenwarf,' dieser 
tiefeindringende scharfsinn, durch'den er seine 
feinde übertraf,’ und allen fallstricken ihres be- 
leidigten stolzes entrann,. diese "allumfassende 
seelengrösse,’ durch ‘die er seiner würde ge- 
wicht, seinen gesetzen gehorsam ; seinen unter- 
nehmungen gedeihen zu verschaffen wusste, 
eben diese seltne kunst, womit er seinen geist 
auf den grössten theil seiner reichsgenossen 
übertrug, die achtung seiner feinde erzwang, 
und die liebe seiner getreuen standhaft erhielt, 
wird uns Hunyädi’s sohn auf dem throne um 
so ehrwürdiger zeigen, je weniger angeerbte 
rechte und erborgte vorzüge ihn auf dem wege 
zur grösse begünstiget hatten, i 

Noch war die krone des reiches in Fri- 
drichs händen; schwankend war die gewalt 
und das ansehen des königs, solange ihn die 
nation mit diesem kleinode nicht geschmückt 
hatte: die auslösung desselben musste Mathias 
wichtigste sorge seyn. Von drey magnaten be- 
gleitet, zog Vitéz zu dem kaiser, um die be- 


dingungen fetzussetzen, unter welchen dieser 
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die krone ausliefern, und. die ländereyen in 
Nieder-Hungarn. abtreten sollte, welche die kö- 
nigin Elisabeth an ihn verpfändet hatte. Fri- 
drichs habsucht trotzte. der klugheit und be- 
redsamkeit des bischofs; selbst die ernsthafte 
kriegserklärung , womit Vitéz die, unterhand- 
lungen schloss, erschreckte den ruheliebenden 
kaiser nicht, weil ihn Gara, Uilak und Bän- 
fi zu gleicher zeit ihres thätigen beystandes 
hatten versichern lassen. 

Von eben diesen rachgierigen grossen er- 
muntert, kündigte Giskra von Brandeis dem 
könige ‚den gehorsam auf, den er ihm durch 
Podiebrads vermittlung in Strassnitz feyerlich 


versprochen hatte. Caschau, Leutschau, Bart- 


feld und Eperies unterwarfen sich seiner über- 
macht; alles was sich ihm widersetzte fiel der 
verheerenden wuth der böhmischen räuberhor- 
den. Über Ofen weg zog der rauch der bren- 
nenden: dörfer und städte, Bis in den pallast 
drang das wehklagen der unglücklichen, die un- 
ter der aussicht auf ein jammervolles leben ih- 
ren herd und ihre felder der verwüstung über- 


lassen mussten. Mathias sandte Sebastian 
von Rozgon wider den treulosen aus; Ladis- 
laus von Hedervär und Blasius Magyar 
vereinigten sich mit dem helden: bald sah Gis- 
kra seine haufen geschlagen , seine raubschlös- 


ser zerstört, seinen übermuth gedemüthiget und 
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bestraft. Gabriel von Verona unterstützte mit 
seiner beredtsamkeit den muth und das waffen- 
glück der siegenden rächer. Durch die feurigen 
ermahnungen des priesters begeistert, nähten 
Giskra’s eigene unterthanen das kreuz auf ih- 
re schultern, ergriffen fünf tausend an der zahl 
die waffen, und zerstreuten die rotten, die ih- 
rem hussitischen herrn aus Böhmen zu hülfe 
geeilet waren. 

Dieser glückliche ausgang, noch mehr aber 
Mathias unruhiger, unternehmender geist 
hatte in ihm den wunsch, mit den Osmanen das 
kriegesloos zu wagen in den thätigsten willen 
verwandelt. Von mehrern seiten angegriffen, 
und durch einige niederlagen geschwächt, war 
Mohammed gezwungen den könig um einen 
waffenstillstand zu bitten, Das verlangen 'des 
sultans erhöhte den stolz und den muth des jun- 
sen monarchen; Calistus des dritten nach- 


8 
drückliche vorstellungen und glänzende verheis- 


sungen bestimmten ihn zum entschlusse, für 


welchen schon das gefühl seiner kraft und die 
kleinmuth des feindes so deutlich gesprochen 
hatten: gegen Szilägy’s gutachten entschied er 
für den krieg. Vergebens stellte ihm ‘der er- 
fahrnere oheim vor, dafs die uuruhen im innern 
des staates nur unterdrückt, nicht aufgehoben 
wären; dafs die erstickte flamme der zwietracht 


nur fürchterlicher ausbrechen würde, sobald ihn 
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die missvergnügten an den grenzen des reiches 
in auswärtige kriege verwickelt sehen würden ; 
dafs der königliche schatz durch untreue verwal- 
tung gänzlich erschöpft wäre; dals der bürnger- 
krieg, die lösegelder, der stimmenkauf auch das. 
vermögen seiner mutter und seiner freunde 
merklich vermindert hätten; dafs er also gezwuna 
gen wäre subsidien auszuschreiben und die auf- 
lagen zu erhöhen, wodurch er nur die zahl sei» 
ner feinde im innern vermehren würde: Mathi- 
as hatte für die stimme, des freundes kein ge- 
hör. Auf die trophäen., seines vaters war. sein 
blick geheftet; durch kühne, ruhmyolle thaten, 
sagte er, nicht durch furchtsam zaudernde poli- 
tik müsste er sich die achtung und ergebenheit 
der missyergnügten grossen erwerben, und sich 
in dem. besitze. des thrones befestigen. Der 
statthalter beharrte' auf seiner meinung, er bath, 
drohte, ward heftig, beleidigte sogar; aber, al- 
les war zu schwach, die kriegerischen gesinnun- 
gen des königs zu mässigen. Der waffenstill- 
stand blieb den barbaren versagt; in Mathias 
stolzer erklärung, dals er zwar der freund, aber 
nie das leidende werkzeug seiner. rathgeber seyn 
wolle , erkannte Szilágy wie gewaltig seine ipa- 
triotische sorgfalt den unwillen seines .neffen ge- 
reitzt hatte, 

Erwünscht war dieser vorfall den feinden 


des statthalters. Schon lange war eine zahlrei- 
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che partey auf den sturz dieses grossen, tapfern, 
rechtschaffenen mannes bedacht; um ihn gewis- 
ser zu bewirken, hatte sich der palatinus auf 
dem landtage als seinen eifrigsten beförderer 
zur statthalterschaft gezeigt. Gara kannte Ma- 
thias ungestümen, herrschsüchtigen geist; er 
hatte vorhergesehen, ‘welches ansehen und ge- 
wicht Szilágy über den jungen könig sich ge- 
ben , wie er in ihm nur den jüngling, den nef- 
fen, den clienten, nicht seinen gebiether und 
könig betrachten würde. Mit gewissheit rechne- 
te er darauf, dals Mathias keines menschen 
herrschaft weniger als die seines oheims zu er- 
tragen geneigt wäre; weil sein stolzes selbstge- 
fühl, und das bewusstseyn, dafs er ihm seine 
macht und seinen glanz zu verdanken habe, ihm 
auch die heilsamsten rathschläge des statthalters 
als befehle, und jeden widerspruch als eine for- 
derung der unterthänigkeit und beleidigung sei- 

nes königlichen ansehens darstellen würde. zi- 

lägy”s fall, dachte Gara, müsste nothwendig 

Mathias untergang nach sich ziehen. Das una 

verdiente schicksal des würdigen mannes,” die 

undankbarkeit des jünglings gegen seinen wohl- 

thäter müsste die liebe und anhänglichkeit sei- 

ner freunde in hass und erbitterung verwan- 

deln; ‘von seinen getreuen verlassen, würde er 

bald von der höhe herabsinken, auf die er 

durch gewalt und durch zurücksetzung seiner 


verdienstvollern mitbürger war erhoben worden. 
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Mit 'vereinigter. thätigkeit wirkten die ver- 
trauten «des palatinus zu diesem ziele. | Ihr be- 
tragen-gegen den könig war das feinste gewebe 
von häucheley ,; in das sie ihn zu seinem und 
Szilägy’s verderben verwickeln wollten. Kein 
günstiger umstand entging ihrer aufmerksamkeit, 
bey welchem sie ihm den hohen grad ihrer ach- 
tung, liebe und bewunderung bezeugen konnten. 
Mit erkünstelter begeisterung für das allgemeine 
beste machten sie ihm die heilsamsten vorschlä- 
ge zur wiederherstellung der ordnung, zur ver- 
mehrung des schatzes, zur verwaltung der ge- 
rechtigkeit, zur verbesserung des kriegswesens; 
aber jeden seiner wünsche, der zur ausführung 
derselben gerichtet war, unterdrückte das ge- 
ständniss ihres unvermögens, weil Szilägy’s 
überwiegende gewalt ihre wirksamkeit hinderte, 
Unerschöpflich , an ränken, erdachten sie die 
gräulichsten auftritte der unordnung und gesetz- 
losigkeit, die Szilägy’s unbegrenzte herrsch- 
sucht in den provinzen und entlegnern gespann- 
schaften sollte veranlasst haben. In jede ange- 
legenheit, deren ausgang ungewiss, oder den er- 
wartungen des königs ungünstig war, suchten 
sie den statthalter zu verflechten; von jedem 
unglücklichen erfolge wussten sie den wichtig- 
sten theil der schuld auf den gerechten zu wäl- 


zen. Alle diese schlingen zerriss Mathias 


durchdringender scharfsinn. Szilägy’s verleum- 
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der fanden ‘bey ihm." gehör,: aber verschlossen 
war ihnen der. zutritt,zu seinem herzen. Seine 
angenommene leichtgläubigkeit machte sie zu- 
traulich ; sie frohlockten über seine schwäche in 
dem augenblicke als. er in ihren 'kunstgriffen die 
niedrigkeit ihrer seelen anschaulich erkannte, 
und der gelegenheit sie zu entlarven, mit weiser 
mässiguug: harrte, 

Nie wäre es den verworfenen gelungen, den 
hellsehenden Monarchen zu einem übereilten 
entschlusse über seinen wohlthäter zu verleiten, 
hätte diesen nicht selbst die freymüthigkeit, wo- 
mit er jeden gewagten schritt des jünglings ta- 
delte, die ängstlichkeit, wodurch er den küh- 
nen in seinem laufe hinderte, die heftigkeit, mit 
welcher er achtung und beyfall für seine mei- 
nungen forderte, die festigkeit, womit er auf 
seinen entscheidungen beharite; hätten ihn nicht 
den einsichten, leidenschaften und entwürfen 
des königs gerade entgegengesetzte vorzüge und 
fehler des geistes dem abgrunde näher geführt, 
in den ihn die wachsame bosheit seiner verfol- 


ger ‚nie würde gestürzt haben. Schon waren er- 


bitternde vorwürfe von einer, heftige ausbrüche 
des unwillens von der andern seite das ende je- 
der berathschlagung, in die sich Mathias mit 
dem erfahrnen, behutsam und sicher schreiten- 
den statthalter eingelassen hatte. Nie folgte je- 


ner der stimme der pflicht und des rechts, wo 
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ihm dieser nicht mit dem verluste des thrones 
uud allen schrecknissen der rache einer enipör- 
ten nation gedrohet hätte. 

Der 'schatzmeister des reiches hatte’ sich ei- 
niger.nachlässigkeiten in verwaltung der einkünf- 
te des staates schuldig gemacht ; die freyen kö- 
niglichen städte, die seiner gerichtsbarkeit' un- 
terworfen waren, hatten ihn gewaltsamer erpres- 


sungen angeklagt; seine vergehungen waren er- 


5 
wiesen: Mathias entsetzte ihu seiner würde, 
und verurtheilte ihn zu einer beträchtlichen 
geldbusse, die den städten zum ersatze ihres ge- 
kränkten wohlstandes entrichtet werden sollte. 
Niemand’ war mit. diesem ausspruche unzufrie- 
dener als Szilägy. «Wäret ihr im königlichen 
»purpur geboren worden, — sprach er, — hüt- 
»tet ihr euch schon durch eine reihe glänzender 
»thaten des zepters würdig gezeigt; so wäre 
»dennoch euer urtheil nur der ausspruch tyran- 
»nischer 'vermessenheit. Der ersatz des scha- 
»dens, den Per&ny’s erpressungen den städten 
»zugefügt haben, ist strafe genug. 

Mathias. Ist pflicht. 

Szilagy. Über einen reichsbaron spracht ihr 
das urtheil. 

Math. Die gerechtigkeit wiegt das verlire- 
chen, olıne das gewicht des verbrechers zu un- 
tersuchen. i 
Szilágy. Die Festigkeit euers glückes ist an 


die treue der reichsbarone geheftet. 
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Math. Und das: glück ‘des vaterlandes an 


die kraft. der gesetze.. Kann mein eifer. für die- 
se mein glück wanken.'machen, so war es 
traum, nicht wirklichkeit; und ich bin nicht 
mehr könig einer gesitteten nation, sondern. der 
sclaye eines. werthlosen haufens, 

Szilagy. Nur klöster und pfaffengemein- 
den können nach diesen grundsätzen beherrscht 
werden. Gara hat sein spiel gewonnen. Män- 
ner die das: vaterland helden und väter nannte 
bevor ihr noch beten konntet, werden die ab- 
setzung eines reichsbarones an dem übermüthi- 
gen‘ knaben zu rächen wissen. 

Math. Der knabe wird mittel finden, die 
rache dieser helden und väter zu entwaffnen. 

Szilágy. Nehmt die wage der klugheit, legt 
in die eine schale eure herkunft, eure jugend, 
eure schulweisheit, euern witz, eure verschla- 
genheit, alles worauf euer hochmuth sich grün- 
det; in die andere Peräny’s geschlecht, yer- 
dienste, macht und verbindungen: wenn bey die- 
sem wägen der rausch eurer stolzen zuversicht 
nicht verdampfet, so lasset euch von eùerm 
beichtiger die geschichte von Belsazers mahle 
vorlesen. Die hand des verhängnisses ist über 
euch ausgestreckt; euer reich ist gezählt, vol- 
lendet; zertheilet. 

Math. Ehe diess geschieht, werd’ ich 


euch noch zeigen müssen, wie gewaltig ihr euch 
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verrechnet habt, wenn ihr dachtet Hungarns 
männern meinen nahmen zur losung eurer eige- 
nen herrschbegierde zu machen. 

Szilágy. Meinen nahmen, meine ritterehre 
verpfändete ich für euch an das yaterland; ich 
führte euch auf den thron, weil ich hoffte, ihr 
würdet den ruhm des Hunyädischen nah- 
mens verewigen. Aber bis jetzt zielte jeder eu- 
rer schritte zur entkräftung meiner bürgschaft 
und zur vernichtung euers väterlichen ruhmes., 

Math. Ihr urtheilet von der kraft und dem 
zwecke eines kunstwerkes, dessen triebfedern. 
für eure augen zu fein sind. Wie könnt ihr das 
ziel meiner schritte bestimmen, so lange euch 
meine absichten und entwürfe verborgen sind? 

Szilagy. Ich will euch meine meinung 
recht trocken sagen. Eure begünstigung der 
pfaffen macht euch den weltlichen ständen ver- 
hasst. 

Math. Ich ertheile ihnen nur rechte, die 
nichts einbringen, und vorzüge, die mit keiner 
gewalt verbunden sind, dadurch werden sie in 
stand gesetzt, durch die fesseln der meinung die 
weltlichen stände in schranken zu erhalten. 

Szilágy. Euer plan die Osmanen anzugrei- , 
fen und das grab des welterlösers zu erobern 
ist riesenhaft und verderblich; er verzehrt die 
wenigen kräfte, die euch dienen könnten eure 


einheimischen feinde zu entwaffnen. 
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Math. Mein plan ist gut und vortheihatt; 
er lässt die priesterschaft hoffen was sie will, 
damit sie mir leiste was ich wollen: muss. 

Szilagy. Alle eure handlungen tragen das 
wahrzeichen der übereilung und unbesonnenheit. 

Maıh. Das dauerhafte gepräge der zuver- 
sicht. Ich bin zu jung und zu gesund als dafs 
ich furcht und wunentsch\nssenheit für, töchter 
der klugheit halten könnte. 

Szilagy. Männer, die einst der partey des 
palatinus wider euch anhingen, klagen mit recht 
über zurücksetzung. 

Math. Sie beweise ihnen, dafs ich sie nicht 
fürchte. 

Szilagy. Ihr strebt nach unbegrenzter herr- 
schaft; wüthende ungeheuer werden euch in ih- 
ren irrgängen verschlingen: despot ist der nah- 
me, unter welchem euch die geschichte der ver- 
gessenheit entreissen, und dem abscheu der 
nachwelt preis geben wird. 

Math. Das kann’ geschehen, wenn meine 
kraft selbstständig zu handeln unter dem vergif- 
teten hauche niedriger schmeichler, oder unter 
dem drucke eigensinniger rathgeber und zucht- 
meister verloren geht; wenn ich mich von män- 
nern lenken lasse, deren rathschläge nur ihren 
selbstöüchtigen entwürfen zur hülle dienen; von 
männern, deren augen-für den überblick des 


ganzen zu blöde sind; die folglich dem allge- 
mei- 
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meinen schaden, wo sie dem einzelnen nützen 
wollen, 

Szilaey., Unter diesen weiset mir eure re- 
gentenklugheit meinen platz an? O lasset euch 
von euerm herzen oder von euerm Grosswardei- 
ner sagen, wie gross das verbrechen der un- 
dankbarkeit in einem könige sey! 

Math. Wie geriethet ihr'auf diesen yor- 
wurf ? 

Szilagy. Leider, es gibt wohlthaten, in de- 
ren glanze man den im dunkela stehenden 
wohlthäter gänzlich aus dem auge verliert. So 
eine glänzende wohlthat ist die erhebung aus 
dem gefängnisse auf den ıhron. 

Math. Gebt dem dinge den rechten nah- 
men; nicht wohlthaten habt-ihr mir erwiesen, 
pflichten habt ihr mir auferlegt; mir, euch und 
dem vaterlande bin ich es schuldig, sie trotz 
dem irrthume derjenigen, die den thron für ei 
nen gegenstand der wohlthätigkeit ansehen, trotz 
der zaghaftigkeit derer, die vor jeder aulforde- 
rung zu: einer rechtschaffenen that ihre vorthei- 
le mit der tugend auf die wagschale legen, nach 
meinen besten einsichten zu erfüllen. Strenge 
gerechtigkeit ist des fürsten erste und heiligste 
pflicht; mein urtheil über Pereny ist ihr um- 
veränderlicher ausspruch: ihr haftet mir für die 
vollziehung, 
Szilágy. Euer wille soll erfüllt werden; nur 
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wenn euch das schicksal trifft, welches euer er 
gensinn der reife entgegentreibt, so vergesst der 
wahrheit nicht, die ich als greis von euch erst 
lernen musste: wer mehr als gewöhnliche kräf- 
te hat und sie einem könige Auf zinsen borgt, 
der gleicht einem krieger, der seine waffen dem 


fliehenden feinde für brot verkauft. 


Mehr als Szilägy’s bitterkeit empfand Ma- 
thias einen verlust, wodurch er sich der mäch- 
tigsten stütze seiner herrschaft beraubt sah, Ca- 
listus,' des Hunyädischen geschlechtes wärinster 
freund und eifrigster beförderer verschwand aus 


dieser zeitlichkeit. Unter dem nahmen Pius 


des zweyten, beugte Aneas Sylvius im geiste 


der demuth seinen nacken unter das joch apo- 
stolischer dienstbarkeit, das ihm auf eingebung 
des heiligen geistes nach einemi geheimen und 
erschrecklichen gerichte gottes aufgelegt ward. 
In diesem häuchlerischen tone verkündigte der 
neue vater der- christenheit ‘dem könige der 
Hungarn seine erwählung, und versicherte ‘ihn 
seines ganz besondern schutzes ‚und beystandes. 
Mathias kannte den geist des römischen hofes 
zu, ut, als dafs er auf die andächtigen wort- 
spiele und prächtigen verheissungen ‚des tömi- 


schen priesters ‚seine zuyersicht gegründet hätte. 
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Pius anhänglichkeit-an Fridrich, der ihm den 
weg zu dem- päpstlichen stuhle gebahnt hatte; 
sein unermesslicher stolz, dem jeder wirkungs- 
kreis zu enge, kein entwurf zu gross, kein ziel 
zu erhaben war; seine undurchdringliche staats- 
kunst, die, unter den verworrnen verhältnissen 
der höfe gebildet; ihn auch durch die dunkel- 
sten wege der list und cabale sicher und gewiss 
zu seinem zwecke führte, hefteten den scharf- 
blick des jungen monarchen an sich, und hiel- 
ten den gefährlichen schlummer des selbstbetru- 
ges von ihm entfernt. Die hochfliesenden wün- 
sche des hierarchen waren ihm bekannt; unter 
der fahne des 'kreuzes. vereinigt, sollten alle 
christliche fürsten nach Thracien und Palästina 
ziehen, um dort das orientalische kaiserthum 
wieder herzustellen, hier die geheiligten gefilde 
von dem gräuel der ungläubigen zu reinigen, 
und sie als einträgliche ‚domainen der päpstlı- 
chen kammer dem heiligen Petrus zu unter- 
werfen. Mathias zeigte sich als den thätigsten 
theilnehmer und beförderer dieses grossen, gott- 
gefälligen werkes. Auf dem landtage zu Szege- 
din ward der feldzug wider die barbaren be- 
schlossen. Furchtbare zurüstungen wurden an- 
geordnet, der hohe und niedere adel, die prä- 
laten und lehnträger der kirchen, unterzogen 
sich willig der pflicht, eine bestimmte anzahl 
krieger in das feld zu stellen. Der zwanzioste 
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landmann sollte den waffenrock anziehen, ‘und 
unter dem eigenthümlichen paniere des königs 
für seinen glauben streiten. Das recht, die 
kriegsmacht des reiches aufzubietlien ward dem 
könige mit, der einzigen einschränkung heimge- 
stellt, dafs der adel nicht gezwungen werde, ihm 
über die grenzen des reiches zu folgen, und in 
eigener person seine völker anzuführen. 

Jetzt erschien Vitéz in der versammlung; 
der erfolg. seiner gesaudtschaft an den kaiser 
zeigte dem könige und den ständen einen ge- 
fährlichern feind, gegen welchen sie die stärke 
und das glück ihrer waffen versuchen miissten. 
Nur unter den drickendsten bedingungen ver- 
sprach Fridrich die auslieferung der hungari- 
schen krone. Seine ungeheuern forderungen 
entlammten ‘den hass der magnaten, Heftiger 
brach dieser aus, als Vitez den verrätherischen 
briefwechsel vorlas, den Gara und Uiläk mit 
dem kaiser geführt hatten. Die beträchtliche 
summe, für welche der bischof eine abschrift 
davon erhielt, ward ihm mit: wucher ersetzt. Die 
verräther ‘wurden ihrer würden und ämter be- 
raubt, ihre besitzungen dem fiscus zuerkannt. 
Ország von Güth ward zum palatinus, G is- 
kra’s überwinder zum wojwoden von Sieben- 
bürgen ernannt. Unter der strafe des hochver- 
raths befahl der könig, dafs alle prälaten, baro- 


ne und ritter mit ihren scharen und reisigen 
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ihn auf den kampfplatz gegen den kaiser beglei- 
ten sollten. Niemand als: Szilágy. hatte den 
muth, sich. dem “kühnen schnellgefassten ent- 
schlusse des regenten zu widersetzen; er that es 
mit dem: ganzen gewichte, das sein ‘alter, seine 
verdienste, sein ansehen seinen  vorstellungen 
geben konnten: die feyerliche erklärung, dafs 
Szilágy die freyheit hätte, sich .von hofe zu 
entfernen, weil.das.reich. keines statthalters, und 
der könig keines vormundes mehr bedürfte, war 
die. wirkung seines patriotischen. widerstandes, 
die selbst diejenigen .erschütterte, die den augen- 
blick vorher in die absetzung des palatinus und 
des wojwoden. eingewilligt hatten. Sie fürchte- 
ten. von des künigs. ‚gewaltsamer, zur unbegrenz- 
ten herrschaft hinzielender handlungsart mehr, 
als von der macht. der partey., die den sturz ‚ih- 
rer häupter an den urhebern. desselben schreck- 
lich zu rächen drohte. Zitternd ‚sahen sie neu- 
en blutigen auftritten, neuen verheerungen ent- 
gegen. Unter den bittersten vorwürfen, musste 
der statthalter bekennen, dafs er-sich`in seinen 
erwartungen von Mathias schändlich betrogen 
hätte. Auf ihn. wälzten sie die schuld des ver- 
derbens, das die letzten kräfte des vaterlandes 
nächstens verzehren würde. Mit ungestüm for- 
derten sie von ihm die erfüllung der grossen 
verheissungen, womit er sie in der wallver- 
sammlung hintergangen, und ihre stimmen für 


Hunyadi’s sohn erschlichen hatte. 
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Noch 'einmahl wollte es Szilägy wagen, 
seinen verwegenen neffen die freymüthige stim- 
me der klugheit hören zu lassen, aber alle we- 
ge zu dem könige waren ihm verschlossen. Auf 
sein wiederholtes bitten bestimmte‘ Mathias ei- 
nen marktflecken unweit Szegedin zur zusam- 
menkunft mit ihm: Hungarns heil trug‘ der 
held in seinem busen; hohe begeisterung für die 
allgemeine woöhlfahrt machte:ihn beredtsam; jetzt 
oder nimmermehr sollte der könig die fehltritte 
erkennen, ‘zu welchen ihn sein jugendlicher ei- 
gensinn, seine wilde begierde unumschränkt zu 
herrschen verleitet hatte. ‘© Mit stolzer ruhe und 
gelassenheit hörte ihn Mathias an. Szilagy 
glaubte zeichen der rührung und selbsterkennt- 
niss an ihm zu erblicken; er schwieg, um ihn 
einige augenblicke dieser heilsamen stimmung 
zu überlassen: aber der unerwartete befehl, dafs 
er in ketten und banden“ auf die festung Vilá- 
goswär *) geführt, und daselbst der strengsten 
verwahrung , der hesatzung übergeben werde, 
brachte den ehrwürdigen greis aus seinem irr- 
thume zurück. Der ausspruch des königs ward 
auf der stelle vollzogen. Mit ketten beladen 
trat Szilágy noch einmahl vor ihn hin: »Diess 


»geklirr, sprach er, — macht meine gerechten 
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*) Ein schloss auf einem hohen und steilen felsen in der 


zarander gespannschaft an der grenze von Siebenbürgen. 
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»vorwürfe überflüssig; könnte es auch die stra- 
»fende stimme euers gew'ssens übertäuben! Mit 
sinir enerm wohlthäter habt ihr auch euer glück, 
„eure stärke, euern ruhm und eure ruhe in fes- 
»seln schlagen lassen; der tod wird sie mir ab- 
»nehmen, aber ihr werdet keinen freund mehr 
»finden, der die grundfesten eurer macht und 
»euers daseyns daraus befreyen wird. Das be- 
»wusstseyn meiner thaten versüsst den wer- 
„muthbecher, den ihr mir zur belohnung dar- 
sgereicht habt. Hört ihr, dafs ich zu euerm va- 
ster heimgekehrt sey, so denket., zärtliche sor- 
»gen haben meine reise abgekürzt, um vielleicht 
»den erzüirnten weltrichter für euch noch zu be- 
»sänftigen. Lebt wohl!» 

Ohne antwort liess ihn Mathias abziehen. 
Bliek, mienen und geberden zeigten dass der 
könig mit kalter überlegung handelte. Vitez 
war in seinem gefolge, er wünschte die gründe 
zu erfahren die ihn zu dieser behandlung seines 
oheims’ bestimmt hatten. ` »Diesen triumph, 
ssprach er, — hättet ihr Szilägy’s feinden 
»nicht gewähren sollen.» 

Math. Szilágy läge in fesseln, hätte er 
äuch nicht einen einzigen feind im lande ge- 
‚habt. 

Vitéz. Sein verbrechen musste gross seyn. 

Math. Ich weiss von keinem. 

Vitéz. Also auf blossen verdacht habt ihr 


ihn verurtheilt? 
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Math. ‘Die erhaltung des ganzen machte 
seine gefangennehmung uothwendig. 

Fitez. Kann eine offenbare ungerechtigkeit 
der wohlfahrt des ganzen frommen? 

Math. Ihr habt mich den sehein der dinge 
von ihrer eigentlichen beschaffenheit. genau un- 
terscheiden gelehrt; soll jetzt. euer lehrling, euer 
lehrer werden? sollich euch die umstände ent- 
wickeln, in welchen die klugheit die gerech- 
tigkeit führen muss? 

Fitez. Ich ‚fürchte,  ihr-habt: euch mehr 
gegen die erstere als gegen die letztere yer- 
sündiget. 

Math. Ich erinnere mich, dals einst mein 
vater an einem schleichenden fieher gefährlich 
darnieder lag; wenn; ihr wisset. was der. arzt 
that oder thun musste, so bin. ich vor euch 
gerechtfertigt. 

Vitéz. Riss er dem kranken das herz aus 
dem leibe? 

Math. Er untersuchte die kräfte des lei- 
denden, fand ihn noch stark genug eine gewalt« 
same erschütterung auszuhalten; ein bewährtes 
arzeneymittel machte ihm. die heftigsten kräm- 
Pfungen, ` diese waren vorüber und mein vater 
genas. — Hungarn muss erschüttert, muss den 
fürchterlichsten conyulsionen überlassen werden, 


wenn sich der stoff seiner langwierigen krank- 


heit auflösen soll. 
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Vitéz. Ihr-habt die dosis verdoppelt; Ga- 
ra’s und Uiläk’s entsetzung wäre genug ge- 


{0 
wesen. 


Math. Um,die ungeschicktheit oder zag- 
haftigkeit des arztes zu verrathen. Es ist. nicht 
genug, dafs ich. von einer partey gehasst, von 
der andern, geliebt werde; ich muss auch von 
einer, und zwar von der zahlreichesten gefürch: 
tet werden. . Das schicksal meines oheims wird 
diese in bewegung setzen und, sie, bestimmen, 
entweder ganz auf meine seite zu treten, oder 
der partey der unzufriedenen zu folgen; das er- 
stere verstärkt meine macht, das: letztere versi- 
chert mir die baldige herstelluug der allgemei- 
nen ruhe und sicherheit, 

Vitéz Oder auch das gänzliche dahin- 
schwinden eurer herrlichkeit unter den schrek- 
ken des bürgerkrieges. 

Math. Ich werde dem kampfe der ver- 
schiedenen kräfte, leidenschaften und interessen 
nicht unthätig zusehen; ich werde auf dem 
platze seyn wenn sie sich gegenseitig zerstören. 

Vitéz. Dann wäre es gut, wenn euer gu- 
ter oheim an eurer seite stände. 

Math. Wolltihr mich verlassen? 

Vitéz, Ich sehe er ist verloren. König, ich 
zittere vor den folgen! 

Math. Als priester oder als staatsmann? 


Viteze Ich mag euern sewaeten schritt 
fe} to) fo] 
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nach den gesetzen des heiligthumes, oder nach 
den vorschriften der staatsklugheit prüfen, im- 
mer scheint, er mir unrechtmässig. 

Math, ' Der erfolg wird euch überzeugen 
` dafs er nur nothwendig war. Ich liebe meinen 
oheim, ich verehre in ihm den helden des vater 
landes; aber den statthalter musst” ich festsez- 
zen lassen, wenn ich nicht mit’ gebundenen hän- 
den in dem sturme umkommen wollte, der mir 


seit meiner thronbesteigung drohte. 


Der sturm brach aus. Gara und Uiläk 
verliessen Szegedin, fest entschlossen nicht eher 
zu ruhen, als bis sie Hunyadi’s sohn vom 
throne gestürzt hätten. Von ihnen aufgefordert, 
zogen die heimlichen freunde des kaisers mit 
den grossen, die Szilägy's schiksal gegen den 
könig erbittert hatte, nach Güssing, *) um 
daselbst den drangsalen des vaterlandes abzuhel- 
fen, deren urheber sie selbst waren. Mathias 
errieth ihre absicht; um ihre. massregeln zu yer- 
eiteln, berief er zu gleicher zeit die reichsstän- 
de nach Ofen, mit der versicherung, ihre. dahin- 
kunft würde ihm zum gewissesten beweis ihrer 
treue und ergebenheit dienen. Zählreicher,, als 
die rötte der äufrührer glaubte, und Mathias 


selbst*erwarten konnte, stellten sie sich in der 


*) Ein marktllecken in der eisenburger gespannschaft an 


der steyrischen grenze, 
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hauptstadt ein. : Alle prälaten des reiches, aus» 
ser De la Baschino, der palatinus Orszäg, 
der wojwod von Siebenbürgen Sebastian von 
tozgon, sechs und dreyssig grafen, ` barone 
und ritter sammt den abgeordneten aller freyen 
königlichen städte erschienen daselbst, um noch 
einmalhl dem heldensohne als ihrem beherrscher 
zu huldigen. Mathias trat in die mitte der 
versammlung; »Ihr habt mich, sprach'er, zu 
»euerm könige gewählt, weil ihr von: Hunya- 
»di"s ‘sohne hoffte, was eine freye, bidere, 
»edle nation von ihrem regenten zu fordern be- 
»fugt ist; ich würde eure rechtschaffenheit ver- 
»kannt, eure grossmuth beleidiget haben, hätte 
»ich aus kleinherziger furcht, eure liebe zu ver- 
»lieren, die pflichten unterlassen, ‘die mir der 
»ehrenyolle ruf zum throne aufgebürdet.hat. Ich 
»habe sie erfüllt: in Güssing sind die zeugen 
»meines eifers, meiner sorgfalt und wachsam- 
»keit versammelt. Ihre’ klagen über mich' ente 
»halten zugleich das glaubwürdigste bekenntniss, 
»wie sehr ich bemüht war, eure achtung durch 
»thaten zu verdienen; ihre verrätherischen ent- 
»würfe zeigen, wie wenig es ihnen gelang, 
»mich zum spielwerke ihres selbstsüchtigen stol- 
»zes zu gebrauchen. Ich würde mich selbst eu- 
»ers zutrauens unwürdig erklären, wenn ich vor 
»den verächtlichen ränken und unternehmungen 


'ndieser rotte zitterte; ich würde eurer tugend 
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»zu nahe treten, wenn ich euch an eure pflich 
»ten; erinnern, und zur unerschütterlichen treue 
»ermahnen wollte. Aber nothwend'g ist es daß 
»wir uns kennen lernen; nothwendig dafs ich 
»euch mein innerstes aufschliesse, euch mit 
»meinen gesinnungen, wünschen und absichten 
»yertraut mache,» 

»Der werth der nation gründet und erhöht 
»die würde, den ruhm und die macht ihres be- 
»heizschers. Ich kenne kein edlers ziel des 
„menschlichen stolzes, keine erhabnere stufe 
»des, glückes, als der erste eines volkes zu 
»seyn, das in dem gefühle seiner thaten die 
»vortrefllichkeit seiner verfassung erkennt; das 
»yon seinen nachbarn verehrt, von seinen fein; 
»den gefürchtet, mehr in der stärke seines cha- 
srakters,; als im der zahl seiner bewaffneten, 
»oder in dem gewichte seiner schätze die zuver- 
»sicht seines. fortdauernden wohlstandes sucht, 
»Ein solches volk waren die Hungarn, beyor sie 
«von dem geiste der zwietracht entflammr, sich 
»dem joche auswärtiger regenten unterwarfen, 
»und auf den thron der helden fürstensöhne er- 
»hoben, die in der glänzenden ‚gefangenschaft 
»ihres hofes sich vor dem muihe des letzten 
»hungarischen ritters hinter den mantel ihrer 
»wärter und zuchtmeister‘ geflüchtet hätten. 
»Diese siebzigjährige dienstbarkeit ist die mutter 


»der zahllosen übel, deren anblick ‚heute noch 
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»jede patriotische seele mit wehmuth erfüllt. 
»Eia hochmüthiger despot, ein eigensinniges 
»weib, ein ohnmächtiger knabe waren wechsel- 
»weise der staat. Ihre launen galten für gesez- 
»ze, ihre forderungen für recht, ihre schwächen 
»und laster für vorschriften der allgemeinen 
»handlungsart. Die mächtigern unserer mitbür- 
«ger verkauften sich dem throne, um die 
»schwächern ungestraft unterdrücken zu kön- 
»nen. Ihrem stande und ihrer bestimmung ge- 
»mäss, hätten sie die beschützer und rächer 
»unserer verfassung werden sollen; ihr verblen- 
»deter ehrgeiz machte sie zu zierlich geschmück- 
»ten puppen ihres gebiethers, der sie selbst 
»nicht mehr verschonte, sobald er durch ihren 
. »flitterglanz das volk in seine fesseln gezaubert 
„hatte. So ward der grösste theil der nation 
»ein schaler haufe verächtlicher menschen, oh- 
»ne charakter, ohne kraft. Die würde der hun- 
»garischen nation wieder herzustellen, den geist 
»unserer väter in ihr wieder zu erwecken, war 
»der einzige und heiligste wunsch, der seit mei- 
»ner thronbesteigung in meiner brust arbeitete, 
„alle meine befehle und handlungen beseelte. 
»Dieser heisse wunsch verdrängte bis jetzt je> 
»des selbstsüchtige gefühl aus meinem herzen, 
»stärkte mich gegen jedes hinderniss, welches 
»eingewurzelte nıissbräuche oder alte verhältnis- 


»se mir entgegenwälzten. Wo er mich zur thä- 
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»tigkeit entflammte, dort kannte ich keine mut- 


»ter, keinen oheim , keinen freund; alles was 
»der einzelne mensch, entweder durch geburt 
»oder glück war, verschwand aus meinen augen, 
»die unverrückt auf das erhabne ziel meiner be- 
»stimmung ‚hingerichtet waren. Die verrätherey 
»einiger mächtigen erschweret mir jetzt die er- 
»reichung desselben; sie wollen den kaiser der 
»Deutschen auf meinen platz erhében, weil sie 
»yon.ihm mehr begünstigung ihres niedrigen ei- 
»gennutzes erwarten. Ich versammelte | euch 
»hier, um. zu erfahren wie weit-die kräfte rei- 
»chen, die ich zur vernichtung ihrer verderbli- 
»chen anschläge in bewegung setzen kann. Er- 
«kläret euch frey, ob ihr die wahl, die ihr vor 
»einem jahre an mir getroffen habt, noch län- 
»ger in ehren halten wollet; ob euch das vater- 
»land nicht wiokt sie zu widerrufen. Ich bin 
»bereit, die schwere bürde königlicher sorgen 
»und pflichten abzulegen, sobald. ich sie aus 
»mangel euers zutrauens nicht mehr tragen könn- 
stes Nur Hungarns sache liegt mir am herzen, 
»nur.in dem ruhme der nation suche ich den 
»meinigen; was ich als verkannter, gefürchteter, 
»verrathener könig nicht vermag, ‚werde ich 
»vielleicht als graf von Bisztritz dem vaterlande 
»leisten können. Wählet aus euerm mittel den 
»mann, den ihr euers vertrauens und eurer lie- 


»be würdiger findet als mich; ich will der. erste 
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»seyn, der ihm huldiget; aber bey-eurer ehre, 
»bey dem rulme eurer väter, bey dem wohl eu: 
»rer kinder bitte und beschwöre ich euch, dul- 
»det nicht, dals euch von einer rotte verworfe- 
»ner menschen. ein ausländer zum herrn und ge: 
»biether aufgedrungen werde. Entscheidet; män- 
»ner; ' wollt ihr, dals ich noch länger euer kö- 
»nig, das ist, der wächter über eure wohlfahrt, 
»der beförderer‘ eurer glückseligkeit,' der be- 
»schützer und rächer eurer verfassung und eu- 
»rer rechte bleibe, so versichert mich eurer lie» 
»be und euers -vertrauens auf eine art, die eu- 
»ers standes, euers patriotismus, eurer tugend 
»und euers verdienstes würdig ist.» 

Mit: einhälliger stimme erklärte sich die 
versammlung für Mathias; alle schworen, dafs 
sie keinen andern als ihn als könig von Hun- 
garn erkennen, dafs sie ihm bey jeder gelegen- 
heit den schuldigen gehorsam leisten, ihm wider 
alle aufrührer mit ihrem ‘vermögen, blut und 
leben beystehen wollen. Dafür betheuerte ihnen 
der könig, dafs er. sie in dem besitze ihres ei- 
genthumes, ihrer rechte und freyheiten beschüz- 
zen, «nichts ohne ihre bewilligung in der natio- 
nalverfassung ändern‘, und nach wiederherstel- 
lung der. bürgerlichen eintracht den schaden 
grossmüthig ersetzen werde, den ihnen die wuth 
der empörten auf ihren besitzungen zugefügt 
hätte. 
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Der treue und: unterstützung des bessern 
theils der nation gewiss, suchte Mathias auch 
auswärtigen schutz. Er berichtete dem vater 
der christenheit, dafs er; grolse ‚zurüstungen wi- 
der die Osmanen aufidem landtage,'zu Szegerin 
angeordnet hätte, weiler nicht zweifeln ‘konnte, 
dals er seinem würdigen vorfahren auch: in dem 
apostolischen eifer, die christliche religion zu 
verbreiten, und die feinde des kreuzes zu de- 
müthigen ‚nachgefolgt. wäre: aber ‚zu seiner in- 
nigsten kränkung sähe er sich jetzt gezwungen, 
mit seiner: ganzen macht wider den kaiser aus- 
zuziehen, den einige missvergnügte auf den hun- 
garischen thron berufen hätten. Niemand war 
dem römischen bischof bey der ausführung sei- 
ner grossen entwürfe wichtiger, ‘als der könig 
von Hungarn; seine bereitwilligkeit dazu mach- 
ie ihm eben so viele freude, als ihn seine kla- 
gen erschreckten. Er ertheilte seinem legaten 
in. Hungarn. die vollmacht, alle, die den könig 
in seinem. gotigefälligen vorsatze, die ‚ungläubi- 
gen zu\bekriegen hindern würden, ohne verzug 
und ohne ansehen der person mit dem’ kirchen- 
bann zu belegen. Zu gleicher zeit ermahnte er 
den kaiser auf das nachdrüklichste, den anträ- 
gen der aufrührischen , magnaten in Hungarn 
kein gehör zu geben, weil die unterhaltung und 
begünstigung dieser unruhen den ‚könig zwingen 
könnte, zu seiner rettung einen der christen- 
heit 
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heit schimpflichen frieden mit: den barbaren zu 
schliessen, für welchen der kaiser: Gott und sei- 
ner heiligen kirche verantwortlich bleiben würde. 

Das päpstliche schreiben war noch nicht in 
Fridrichs-händen, als Pius das schreiben des 
kaisers erhielt, worin ihm dieser von Mathias 
absetzung und seiner erwählung. nachricht er- 
theilte, und sich erkundigte, wie er sich bey 
diesen umständen als ein gehorsamer solın der 
kirche zu betragen hätte. Pius entschuldigte 
sich, ‘dafs er keinen rath geben könnte, . weil 
ihm Hungarns 'gegenwärtiger zustand zu wenig 
bekannt wäre; er überliess das ganze geschäft 
der klugheit und gerechtigkeitsliebe des kaisers. 
Klugheit und gerechtigkeit schwiegen bey Fri- 
drich, wenn seine unersättliche habsucht 
sprach; sie bestimmte ihn, die wahl der miss- 
vergnügten anzunehmen. Jetzt erschienen die ge: 
sandten des königs in Rom, um dem oberhir- 
ten der christenheit bey dem ‚antritte seines er- 
habnen amtes . die gewöhnliche ehrerbiethung 
und obedienz zu leisten. Sie wurden mit all 
der ehrenbezeigung aufgenommen, die den ge: 
sandten des königs.der Hungarn an dem päpst- 
lichen hofe gewöhnlich erwiesen ward. Fridrich 
klagte über die zweideutige staatsklugheit des 
heiligen vaters; aber leicht war es diesem, sich 
bey einem manne zu entschuldigen, den er noch 
als sein geheimschreiber in seiner völligen blösse 
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gesehen, auf dessen geistesschwäche er so ott 
die kühnsten entwürfe seines ehrgeitzes berech- 
net hatte. »Wir fanden, schrieb er; ‘den gra- 
»fen von Bisztritz in dem besitze des -thrones 
»und des königlichen titels; unser verklärter 
»vorfahrer hatte ihn als könig anerkannt; wir 
»folgten seinem beyspiele, weil wir unserer 
»rechtschaffenheit und der ehre des apostoli- 
»schen stuhls gemäss nicht anders handeln konn- 
»ten, und yon deiner annehmung ‚des hungari- 
»schen zepters, bis jetzt noch nichts; gewisses er- 
»fahren hatten. Sollten die gesandten des Ma- 
»thias sich rühmen, dafs sie mehr.als gewöhn- 
»liche gunstbezeigungen von uns erhalten hät- 
»ten, so glaube unserm apostolischen worte, 
»dals’ wir ihnen sogar das geweihte schwert und 
»die ` geheiligte kreuzfahne,: ungeachtet ihres 
»dringenden bittens versagt haben» Übı igens 
versicherte er den kaiser, dafs er ihn mehr .als 
irgend einen christlichen fürsten zu begünstigen 
und zu erhöhen geneigt wäre, - theils weil er 
sich immer als den eifrigsten verehrer des hei- 
ligen stuhls bewiesen hätte; theils weil es selbst 
die göttliche anordnung forderte, dafs der kai- 
ser, als das zweyte licht von den strahlen des 
ersten wohlthätig erwärmt und beleuchtet 
werde. 

Durch diese versicherung ermuntert, wagte 
es Fridrich, von Mathias verräthern den 
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eid der treue anzunehmen, und sich zum könige 
von Hungarn krönen zu lassen. Vergebens klagte 
Mathias bey dem römischen bischof über die- 
se ungerechtigkeit; vergebens erinnerte er ihn 
seiner apastolischen würde, der es nicht geziem: 
te, eine rotte aufrührer gegen ihren rechtmässi- 
gen könig in schutz zu nehmen, dem selbst 
nach der erwählung des kaisers der grösste theil 
der magnaten, alle bischöfe und prälaten des 
reiches neuerdings treue, gehorsam und bey- 
stand geschworen hätten; vergebens stellte er 
ihm vor, Fridrich würde mit seiner ganzen 
macht nicht im stande seyn, sich in Hungarn 
zu behaupten, sobald die getreuen und dankba- 
ren anhänger des Hunyädischen geschlechtes für 
die gerechte sache ihres königs keine aufopfe- 
rung zu gross finden, kein blutvergiessen mehr 
scheuen würden; vergebens forderte er ihn auf, 
sich dieser angelegenheit mit nachdruck anzu- 
nehmen, ehe er gezwungen würde seine macht 
durch friedensyerträge und bündnisse mit den 
ungläubigen zu verstärken, um einen usurpastor 
zu demüthigen, der in seinen anmassungen von 
dem statthalter der kirche so thätig beschützt 
wird: alles was Pius that, war, dals er seinem 
legaten befahl, auf einige monathe einen still- 
stand der feindseligkeiten zu bewirken, und 
beyde fürsten zur eifrigen theilnehmung an dem 
von ihm entworfenen kreuzzuge zu ermahnen. 
S a 
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Beyde sollten abgeordnete zu der versammlung 
nach Mantua senden, die er zu diesem endzwek- 
ke ausgeschrieben hatte; dort wollte er auch ih- 
re streitigkeiten durch seinen apostolischen aus- 
spruch entscheiden. 

Weder Fridrich noch Mathias war ge- 
neigt, diese entscheidung abzuwarten; beyde 
rüsteten sich zum kampfe. Auf des kaisers 
befehl zogen fünftausend Deutsche nach Hun- 
garn, um sich bey Körmend *) mit den kriegs 
völkern der missvergnügten zu vereinigen. Si! 
mon Nagy und Sebastian von Rozgon 
führten die scharen der gëtreuen. Zu Steina- 
manger, blieb Mathias mit seinen freunden, 
Ország, Pälocz und Vitéz zurück. ` In 
schnellen märschen rückten die Hungarn gegen 
die kaiserlichen vor; die begierde zu kämpfen 
und zu siegen stärkte sie gegen alle hindernisse; 
von ihr entflammt, sahen selbst die- heerführer 
die überlegenheit ihrer feinde nicht. Schon stan- 
den sie diesen so nahe, dals‘sie sich ohne ein 
entscheidendes treffen nicht mehr zurückziehen 
‚konnten. Nagy wagte das gefecht. Vor dem 
rechten flügel drohte ihm Niklas von Uiläk 
mit einer schimpflichen niederlage; vor dem lin‘ 
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der tapferkeit der treugebliebenen; ihm gegen- 
über stand Rozgon. Muthig hegann von bey- 
den seiten die schlacht; um ehre und heil ward 
gekämpft; Sigmund ward ' zurückgeworfen, 
Rozgon verfolgte ihn. Uiläk sah .die gefahr 
seines  kriegsgefahrten, und eilte ihm: mit. den 
deutschen reisigen zu hülfe. Muthiger warf sich 
Rozgon in Sig munds fliehende haufen; in- 
dessen‘ schnitt ihn 'Uiläk von den übrigen ab. 
Nagy gab den sieg verloren; das zeichen zum 
rückzuge erscholl. - Uilák verboth die fliehen- 
den Hungarn zu verfolgen ; noch war er zu pa- 
triotisch gesinnt, um. die söhne seines vaterlan- 
des der wuth der Deutschen zu überlassen. 
Bestürzt. ind beschämt kehrten die über 
wundenen zurück; mit ihrem. blute wünschten 
sie die schande ihrer ‚niederlage auszulöschen. 
Ihre‘hauptleute- traten vor den könig, und ver- 
langten im nahmen des:ganzen heeres, er: möch- 
te sie durch die hinrichtung des zehnten man- 
nes mit der ehre und dem vaterlande. ‚wieder 
aussöhndn.« Huldreich cermahnte sie Mathias, 
ihren muth nicht sinken zu lassen. Er machte 
sie auf die unbeständigkeit des glückes aufmerk- 
sam, ‘das demjenigen selten getreu bleibt, den 
es gleich bey seiner ersten unternehmung zu 
sehr begünstigt. Er stellte ihnen vor, dals er 
auf seiner eigenen laufbahn die geheimen und 


wunderbaren ‘wege des schicksals kennen ge- 
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lernt, und erfahren hätte, dals dër erste un- 
glückliche .erfolg, oft nur der vorbothe einer 
reihe der glücklichsten eräugnisse war. »Seyd 
»getrost, sprach er, nur an der zahl, nicht an 
»muth und entschlossenheit waren euch die hau- 
»fen der Deutschen überlegen; euer rückzug 
»wird ihnen mit falscher sicherheit schmeicheln, 
»sie werden euch verachten ; - ziehet ihnen zum 
»zweiten mahle mit mehr zutrauen in euch selbst 
»entgegen, und. ich bin gewiss, dafs ich euch 
»als sieger umarmen werde.» 

Bald erschien die gelegenheit dazu. Auch 
Ladislaus von Kanisa, einst der Coryiner 
treuester freund war auf die seite der rebellen 
getreten; die unterdrückten gefühle der redlich- 
keit und freundschaft erwachten jetzt in seinem 
herzen. Unfähig, die vorwürfe seines gewissens 
und die schande seiner treulosigkeit noch län- 
ger. zu dulden, entfloh er des nachts aus dem 
lager der kaiserlichen. Für. die wohlfahrt des 
vaterlandes mit seinen freunden wachend fand 
er den könig. ‘Ohne verzug liess ihn Mathias 
vor sich. »Gib jedem sein recht, sprach Kani- 
»sa, ist die losung, die ich bey dem todbette 
„meines vaters mit dem letzten väterlichen kus- 
»se empfing; nach ihr handelte ich, als ich 
»euch treulos verliess: jetzt wählten die häupter 
»der missvergnügten wider meinen willen zu 
»Hungarns verderben einen ausländer zum kö- 
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»nig; nach meinen grundsätzen kann ich: ihm 
»hicht huldigen. Ich stehe zwischen. einem be- 
»leidigten und einem unwürdigen könige; gebt 
»mir mein recht.» 

Mathias. Was bewog euch von mir abzu- 


fallen ? 

Kanisa. Szilägy's schicksal. Es war nicht 
recht, dafs ihr einen mann in: fesseln schlagen 
liesset, dem ihr den tlıron zu verdanken habt. 

` Math. Wer lehrte euch,. -wie könige han- 
deln müssen ? í 

Kanisa. Mein herz;!in dem lichte meiner 
eigenen rechte und pflichten zeigte es mir die 
enrigen. 

Math. Ihr wisst also, auch, was der könig 
zu thun hat, wenn das recht des einzelnen: mit 
dem heile des ganzen in widerstreit‘ geräth ? 

Kanisa. Diess war bey Szilágy nicht der 
fall. 

Math, Wisst ihr: das? Wenn, wo und nach 


welchem gewichte woget ihr meine bürde? Wa- 


rët ihri zugegen, wenn er meine, entschlossen- 


heit unter das joch ‘seines trotzigen eigensin- 
nes beugen wollte; wenn ich vor jeder unter- 
nehmung, mehr mit seiner zaghaftigkeit als mit 
den hindernissen kämpfen musste, ' die meinem 
endzwecke entgegenstrebten; wenn ‘er mich 
zwang, furcht und ungewissheit: zu verrathen, 


wo ich’ keine gefahr erblickte, meine schwäche 
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zu bekennen, wo.ich'meinekräfte aufs genaue- 
ste berechnet‘ hatte? Noch bin ‘ich mir keiner 
that bewusst, die ich wünschte, nicht gethan zu 
haben; von jeder sah ich die folgen‘ vorher, die 
eintreffen mussten; vor jeder drohte mir Szilä- 
gy mit folgen, von deren unmöglichkeit' alle 
umstände mich überzeugten. "Seiner meinung 
nach, hätte ich mit den Türken eiñen waffen- 
stillstand schliessen sollen, um mich in dem be- 
sitze des thrones zu befestigen; meinen einsich- 
ten nach hätte ich zu diesem zwecke nichts 
nachtheiligers wagen können. Calixtus nach- 
folger würde diesen schritt als einen sträflichen 
hochverrath der christenheit angesehen! haben; 
und anstatt dafs er noch zweifelt, ob er für sei- 
ne riesenhaften entwürfe von mir oder von Frid- 
rich mehr vortheile hoffen könne, würde er 
jetzt ohne bedenken die gelegenheit ergreifen, 
seinen wohlthäter und beförderer durch meinen 
sturz zu erheben. Pereny’s gesetzmässige be- 
strafung misshel dem 'statthalter; hätte ich ihm 
gefolgt, so wären die freyen königlichen städte 
ohne genugthuung abgewiesen worden: jetzt 
würden sie mich die folgen ihrer gerechten ua- 
zufriedenheit empfinden lassen. - Gara und Ui- 
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unter der asche geglimmt hatte, würde jetzt in 
die heftigsten flammen ausgebrochen seyn, und 
Hungarns letzte kraft verzehrt haben. Szilágy 
hat gelernt, heerscharen zu führen, zu kämpfen, 
zu siegen; er ist held, aber nicht staatsmann, 
Es’ gehört mehr dazu, ein aus so verschiedenen 
triebrädern zusamntengesetztes kunstwerk in seia 
ner abgemessenen und gleichförmigen bewegung 
zu erhalten, als eine maschine in gang zu sez- 
zen, die ganz einfach gebaut, und durch eine 
einzige 'triebfeder belebt, sich selbst regiert. 
Meine absichten und unternehmungen mussten 
euch freylich oft räthselhaft scheinen, weil ihr 
dabey mehr auf meine jahre als auf, meine ‚kräf- 
te aufmerksam waret. Es ist leider das traurig- 
ste loos eines jungen regenten, dafs sich bejahr- 
te kinder und männer so schwer von seiner 
selbstständigkeit in gesinnungen und handlungen 
überzeugen können, Hätte ich das. königreich 
in einem ruhigen glücklichen zustande gefunden, 
mit vergnügen würd’ ich; euch von jedem mei- 
ner schritte rechenschaft gegeben haben ; allein, 
da ich in Hungarns, bedrängtester lage die sorgen 
und pflichten des königs übernahm, da die ge- 
fährlichsten übel bisweilen nur durch mittel zu 
heilen sind, die dem flüehtigern. beobachter das 
gegentheil zu bewirken scheinen; so musst’ ich 
oft. handeln, ‚ohne meine beweggründe zu ent- 


decken, ohne engbrüstige rathgeber. in ‚mein in- 


283 


nerstes blicken zu lassen. — ` Kanisa, "ihr 
müsst in meinem herzen einen ehrenvollen platz 
eingenommen haben, weil ich-mir so viel mühe 
gebe, meine handlungsweise vor euch zu recht- 
fertigen. 

Kanisa, Ist es so wie ihr sagt, so. hab 
ich 'euch verkannt. ' Wohl mir dafs ich Frid- 
richs lager verliess; ich will lieber von euch 
mein’ recht empfangen, als einem könige gehor- 
chen, den ich weder lieben noch verehren kann. 
Was verhänget ihr über mich? 

Math. Was bestimmte euch, den sieger 
zu verlassen, und von dem überwundenen kö- 
nig euer recht zu verlangen? 

Kanisa. Noch stände. ich unter Frid- 
richs panier, wäret ihr aus dem letzten ge- 
fechte als überwinder weggegangen. Meine ehre 
fordert, euch und der nation zu zeigen, dals 
mich die aufrichtige reue über meine ungerech- 

‚te that, nicht die furcht oder euer glück zur 
rückkehr bewogen hat. 

Math. Gebt mir’den ritterhandschlag; eu- 
ïe that ist verziehen und vergessen. 

Kanisa. (ihm die hand reichend.) Bey Gott und 
meiner ehre- schwör" ich euch unwandelbare 
treue und ergebenheit. Kein ‘ehrlicher mann 
kenne”*mich mehr, wenn ich je einen andern 
als euch für mëinen könig erkenne. Mit mei- 
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feinde beystehen. Fest steht diess wort; brech’ 
ichs, so werde mein nahme dieben,- mördern 
uud strassenräubern zur losung, wenn sie müt- 
ter kinderlos machen und dem verhungenten 
auch noch den letzten bissen aus den händen 
reissen; :verzweiflung zwinge mich mein eigener 
henker zu werden; schande und verachtung wa- 
che vor meiner grabstätte, damit sich kein rit- 
tersmann derselben nähere, und fürderhin unfä- 
hig werde, die laufbahn der ehre zu betreten! 

‚Math. (ihn umarmend.) Dieser bruderkuss ver- 
siegle unsere aussöhnung. Ihr seyd wieder herr 
eurer, güter, ländereyen, rechte und frey- 
heiten. *) 
©. Kanisa., König, wenn ihr so handelt, so 
muss Fridrich fallen. 

Math. Waretiihr seine ‚einzige stütze? 

Kanisa. Als meinem braven vater das le- 
ben auf der zunge sass, sagte er: halt’ es mit 
deinen brüdern, wie's der weltregierer mit al- 
len menschen hält; gib jedem sein recht. : Be- 
gegnet euch der ‚grosse weltkönig nach euerm 
verdienste, so muss Fridrich zu grunde ge- 
hen, sein anhang möchte auch noch so mächtig 
seyn, und morgen in dem masse zunehmen ,: in 
dem er heute schon schwächer‘geworden ist. 

Math. Habt ihr gefährten. mitgebracht? 
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Kanisa. Keinen; aber im ganzen lager 
herrscht missyergsügen über den kaiser. Fried- 
rich liebt den hochverrath; aber die verräther 
hasst er. Der Groffenecker klagte, Uiläk 
hätte ihn zurückgehalten, eure flichenden scha- 
ren zu verfolgen, ‘und sie aulzureiben ; diess 
machte. dem kaiser die ergebenheit ‘der aufrüh- 
rer verdächtig. Er behandelt sie kalt, "und: lässt 
sie seltner: vor sich kommen.  Beschämt sehen 
sie jetzt ihren irmthum ein; sie haben sich ei- 
nen herrin gewählt, von dem keine vortheile zu 
hoffen sind, der sich nur durch aufopferung 
ihrer eigenen kräfte erhalten kann. Die ein- 
künfte seiner erbländer sind unbeträchtlich, sei- 
ne landesmacht ist schwach, die gefälle, die er 
als kaiser zu beziehen har sind bis auf unbedeu- 
tende summen herabgesunken. Gara und Ui- 
lak fürchten seine niedrige habsucht; mit ge- 
wissheit'sehen 'sie vorher, daß ihm das könig- 
reich ‚Hungarn nur dienen würde, seine kaiser- 
lichen ‚bedürfanisse zu befriedigen‘, das ist, seine 
tafel gemächlicher einzurichten ‚\seine ‘gattin mit 
kostbarern steinen zu behängen, prächtige gebäu- 
de aufzuführen; 'niedliche Justgärten anzulegen, 
und mit dem reste einige «seiner deutschen 
günstlinge zu bereichern. Seine 'schwerfälligkeit 
und trägheit in geschäften ist der gegenstand ih- 
res bittersten spottes; “sie schämen sich eines 


königs der anstatt gesetze zu geben, die gerech- 
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tigkeit zu verwalten, seine heere zu mustern 
und-zu üben, sich mit kräuter - und arzneykun- 
de, mit sternscherey und alchymie beschäfugtz 
und anstätt seine heerscharen selbst auf den 
kanıpfplatz der ehre zu führen, zu hause edel- 
steine schleift, gebrannte wasser abzieht und 
glassgüsse verfertigt. Schon öfters gaben sie ihm 
ihre verachtung und unzufriedenheit zu verste= 
hen; höret könig, wie ausserordentlich viel er 
that, um sie zu beruhigen. Gara und Uilak 
hatten die seltne ehre, seinen erstgebornen Ma- 
similian aus der taufe zu heben: den grafen 
ven Sanct Georg und Pösing eriheilte er 
den rang über alle magnaten und barone des rei» 
ches, und\erlaubte ihnen durch eine, öffentliche 
wkunde, mit rothem wachse zu siegeln, und 
eine kaiserliche. krone mit einem pfauenfeder- 
busche auf ihrem wappenhelm zu tragen. Aber 
ungeachtet det ehre der geyatterschaft, trotz 
dem rothen wachse, der haiserkrone und den 
phi enfedern wünschen -die unglücklichen doch 
nichts sehnlicher, als dafs ihnen der rückweg 
in ihr vaterland und in die arme ihres verkann- 
ten königs nicht verschlossen wäre. 

Math. Wisst ihr ein mittel, ‘wodurch wir 
ihnen denselben wieder öffnen können? 

Vitéz.. Sendet ihnen ein heer entgegen; sie 
werden sich mit euren getreuen yereinigen. 

Kanisa. Dafür bürg’ ich euch mit meinem 
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Paäloez. Der sieg: ist euch gewiss; ihr über- 
gang muss Fridrichs deutsche haufen in die 
grösste verwirrung briugen. 

Math. ‘Ich will keinen sieg, den mir die 
untreue der feindlichen "heerführer überlässt. 
Sie haben die pllicht übernommen, die kaiserli- 
chen scharen wider mich anzuführen; vals ehrli- 
che rittersmänner müssen sie entweder den füh- 
rerstab niederlegen, oder an der spitze ih- 
rer kriegsvölker kämpfen. Sie sollen mir die 
reue über ihre treulosigkeit bezeigen, ohne sich 
selbst vor mir und vor jedem rechtlichen man- 
ne zu brandmarken. — Wissen sie von eurer 
entweichung, Kanisa? 

Kanisa.. Ich. spreche nie bevor ich handle; 
was ich that, ist allen ein geheimniss. 

Math. Kehret zurück, und erzählet ihnen 
wie ich euch empfangen habe. 

Kanisa, Was kann das helfen? 

Math. Versprecht in meinem nahmen den 
grafen von Sanct:Georg und Pösing für ih- 
ren rang und ihre wappenyerzierungen: macht 
und gelegenheit zu verdiensten. Gara und Ui- 
lák — freylich zur gevatterschaft ist bey mir 
noch keine aussicht; aber Orszäg und Rozgon 


sind meine wahren freunde, und so bin ich 


reich genug, auch Gara und Uilak etwas an- 
zubiethen, das sie dem vaterlande wieder ge- 


winnen wird: 
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Ország; Mein ‘ganzes, vermögen steht euch 
zu diensten, 

‚Rozgon. Mein blut, mein leben. 

Math. Nur eure ehrentitel; seyd ihr die- 
sen zu entsagen bereit, so habt ihr der freund«- 
schaft ein würdiges, opfer dargebracht, 

Orszag. Ich. bin nicht mehr palatinus, 

Kozgon. Thaten, nicht ehrentitel‘ waren 
von jeher das. ziel meines stolzes;, gebt meinen 
wojwodstitel wem ihr. wollt. 

Math. ‘u Kanisa) Geht und erzählet den 
häuptern der missyergoügten, was ihr hier ges 
hört. und erfahren habt.  Führet. sie in iden 
schooss des vaterlandes zurück; als meine brü- 
der will ich .sie empfangen. _ Die nätion wird 
ihnen verzeihen, ich will mich ihr zum bürgen 
für ihre treue und rechtschaffenheit darstellen. 
Ihre, titel, würden, ämter und besitzungen,, alles 
was sie verloren haben, sollen. sie wieder erlan» 
gen. Die stunde der aussöhnung mit ihnen wird 
mir die schönste meines lebens seyn. 

Kanisa, Ihr seht mich nicht wieder als in 
der gesellschaft der glücklichen zeugen eurer 


grossmuth. 


Gerührt nahmen die grafen von Sanct Ge: 


org und Pösing, Gara und Uiläk die an- 
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gebothene gnade des königs, an; mit aufrichti- 


gem herzen huldigten sie einem regenten, der 


den eifer für seine ‘rechte mit nachsicht und 
güte so rühmlich zu verbinden gewusst, nnd ih- 
rer 'verehrung sich so ‘würdig "bezeugt hatte. 
Niklas von UViläk war ihm der wichtigste 
mann; die klugheit $eboth ihm seine aufmerk- 
samkeit nie von ihm abzuwenden. Mathias 
gab ihm den titel des ersten wojwoden von Sie- 
benbürgen wieder, aber als sein vornehmster 
freund sollte er'so lange bey hofe bleiben, bis 
glücklichere umstände ihm erlaubten, ihn seinen 
verdiensten und vorzügen gemäss vor den übri- 
gen magnaten auszuzeichnen. Gara ward in 
den besitz seiner eingezogenen güter und in die 
würde des palatinus wieder eingesetzt. Johann 
graf von Sanct Georg erhielt die statthalter- 
schaft von Siebenbürgen; sein bruder Sigmund 
ward zum heerführer' der reiterey in Ober-Hun- 
garn ernannt: beyden war dadurch die nächste 
gelegenheit abgeschnitten, geheime verständnisse 
mit dem kaiser zu unterhalten. 

Die rebellen‘ hatten ihre häupter. verloren; 
ihr eifer für Fridrichs sache war erkaltet. 
Täglich zogen einige nach ‚Steinamanger, um 
sich ihrem rechtmässigen könige zu unterwer- 
fen. ‚So hatte Mathias klugheit über den kai- 
ser gesiegt ; leicht war es ihm nun, seine rech- 


te auch mit den waffen wider ihn zu behaupten. 
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Von seinen getreuen thätig unterstützt, züstete 
er sich zum kampfe. Graf Sigmund führte 
das Fussvolk, Simon Nagy die reiterey. Ho- 
hes muthes zogen sie aus; gegenseitig erMmunter- 
ten sie sich, das andenken ihrer fehltritte durch 
glorreiche thaten auszulöschen, 

Der sieg bey Körmend machte den kaiser 
beherzt; er beschloss sein glück zu verfolgen: 
Groffeneck und Paumkircher führten die 
österreichischen scharen aus; kein Hungar woll- 
te sie begleiten. Fridrichs glänzendeste ver- 
heissungen konnten die stimme ihres gewissens 
nicht übertäuben, das ihnen jetzt ihre treulosig- 
keit nachdrücklicher verwies: Beschlossen war 
es in ihrem herzen, dem beyspiele ihrer häup- 
ter zu folgen, und sich der gnade ihres gross- 
müthigen beherrschers zu ergeben. Es ward 
gewaltiger in sie gedrungen, zwängsmittel wur: 
den angewandt, wo bitten und vorstellungen 
fruchtlos geblieben waren; noch einmahl traten 
sie unter Fridrichs paniere; 

Vor Pinkafeld stiessen Mathias männer 
auf den feind; die vorposten wurden aufgeho- 
ben oder niedergemacht: ohne widerstand ka- 
men sie vor das verschanzte lager der Deüt- 
schen. _Vor tages anbruch wagte Sigmund 
den angrilf, Die kaiserlichen waren zu schwach, 
den stürmenden überfall der Hungari auszuhal- 
ten; wilde verzweiflung trat an die stelle der 
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tapferkeit; ein grässliches blutbad endigte das 
verwirrte gefecht; Sigmund und Nagy blie- 
ben meister des lagers. 

Diese schlacht entschied zwischen Fridrich 
und Mathias.: Die wenigen anhänger des er- 
stern folgten dem glücke des letztern; alle hoff- 
nung, sein ansehen in Hungarn wieder herzu- 
stellen war für ‘den kaiser verloren. Noch 
trauriger ward seine lage, als ihm jetzt sein bru- 
der Albert, mit dem er des Ladislaus öster- 
reichische besitzungen getheilt hatte, den krieg 
erklärte. Den rathschlägen seiner freunde gemäss, 
sollte Mathias diese umstände benutzen, von 
welchen er die glücklichsten fortschritte seiner 
waffen gegen den kaiser erwarten konnte; aber 
weit in die zukunft drang sein blick; zu gewagt 
schien es ihm den freund des römischen bi- 
schofs auf das äusserste zu. treiben. ‘In der 
hoffnung, ihn jetzt. zu friedlichen gesinnungen 
geneigter zu finden, schickte er eine vornehme 
gesandtschaft nach Neustadt, um ihn zur auslie: 
ferung. der hungarischen krone zu bewegen. 
Fridrich erklärte sich bereit, dem verlangen 
des königs zu willfahren wenn er sowohl für 
die kosten, die er auf Ladislaus erziehung 
verwendet hatte, als auch für die verwüstungen, 
die seine erbstaaten wegen aufbewahrung der 
krone erlitten hatten, schadlos gehalten würde. 


Beyde wählten den könig von Böhmen zu ihrem 
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schiedsrichter; Podiebrad übernahm das ge- 
schäft, aber ein scheinbarer' walfenstillstand war 
alles, was er bey des kaisers übertriebenen for- 
derungen bewirken konnte. Mathias geneh- 
migte die verbindung einiger grossen, die sich 
zur immerwährenden befehdung der kaiserlichen 
grenzstädte verpflichteten ; er selbst trat mit Al: 
brecht in ein bündniss, und sandte ihm vier ' 
tausend reiter zu hülfe, um den kaiser von al 
len feindseeligkeiten gegen Hungarn zurück zu 
halten. 

Unter den häufigen sorgen und geschäften 
schien Mathias seines verstossenen. oheims 
gänzlich vergessen zu haben; die Feinde des 
würdigen mannes glaubten sein unglück und ihr 
verbrechen nun sicher vollenden zu können, 
Unter dem nahmen des königs erhielt der vor- 
steher der festung den befehl, den unschnldi- 
gen enthaupten zu lassen. Gregor von La- 
batlan kannte seinen könig, Sziläagy’s recht- 
schaffenheit und die ränke des hofes zu gut, als 
dals er blindlings gehorcht hätte. Er überscab 
die festung seinem bewährten freunde Georg 
von Doczy und reiste nach Ofen, um den 
mordbefehl dem könige vorzulegen, und im fal- 
le er die vollziehung desselben verlangte, sei- 
nem amte zu entsagen. ° Mathias erstaunte 
über den kunstgriff der schändlichsten bossheit. 
Labatlan war ihm jetzt mehr, ‘als dem unter 

Ta 
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rauberhänden seufzenden wanderer der unyer- 
hoffte retter; er befreyte ihn von der schaude 
eines verbrechens, an dem seine seele keinen 
theil gehabt hätte. Reichlich belohnt und mit 
dem befehle den verfolgten gerechten auf freyen 
fuss zu setzen liess er ihn von sich. Pan- 
grätz, Szilägy’s getreuer diener. war dem 
könige zuvorgekommen. Ein falscher lärm von 
der ankunft der türken hatte die besatzung aus 
der festung gelockt; Pangrätz benutzte den 
günstigen augenblick, er rufte die einwohner 
der stadt in das ‚schloss; Doczy's zurückkeh- 
rende mannschaft fand die thore verschlossen, 
die wälle von bürgern besetzt, die festung in 
Sziläsy’s gewalt. Die nachricht von seiner 
befreyung demüthigte den könig, ohne ihn zu 
erbittern; in den verbündlichsten ausdrücken 
ersuchte er den verdienstyollen greis nach Ofen 
zu kommen, um sich vollkommen mit ihm aus- 
zusöhnen. Szilägy’s herz war für rache 
und unversöhnlichkeit zu gross; er meldete dem 
könige seine ankunft. Von Uiläk, Vitez und 
Orszäg begleitet, eilte ihm Mathias entge- 
gegen. In Tissa - Värsan trafen sie zusammen. 
Innigst gerührt warf sich der könig in die arme 
seines schwerbeleidigten wohlthäters. »Verzei- 
»hund, oheim,» rufte er, und winkte seinen ge- 
fährten abzutreten. »Beruhiget euch, erwieder- 


»te Szilägy, der fürst, der mit verbundenen 


al 
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»augen und in unsichtbaren fesseln geleitet wird, 
skann nicht beleidigen. Von groll und feind- 
»schaft weiss meine seele nichts; treu und red- 
»lich meinte ichs mit euch bis zu dieser stunde. 
Math. Daran zweifelte ich nie; aber — 
Szilágy. Keine entschuldiguug, könig; 
ich weiss alles, könig; ich weiss sogar noch, 
durch wen , und ‘auf was art und weise ihr kö- 
nig wurdet. Ich weiss dafs man meinem nef- 
fen, dem könige wollte ich sagen, in die oh- 
ren gellistert hat, der alte oheim wollte sich 
des königlichen willens oder des thrones be- 
mächtigen; aber seitdem der alte mit dem säbel 
in der hand den’landesständen bewiesen hatte, 
dals sein junger neffe einen guten willen hätte, 
und dafs der thron ihm gebührte, dachte der 
alte oheim nieht daran; und weil er nie daran 
denken wollte, darum liess ihn der neffe, der 
könig wollt ich sagen, auf eine hohe burgfeste 
setzen, aus der er bis nach Ofen sehen, und 
wahrnehmen, auch. fühlen konnte, wie-gut der 
wille des königs sey, und wie fest er auf dem 
throne sitze, auf den ihn ein alter, ausgedien- 
ter, benarbter rittersmann an seiner stelle er- 
hoben hatte, So, wars, könig, was ich sage 
sind nicht vorwürfe sondern wahrheit, für wel- 
che könige jung und alt keine ohren haben. 
Math. Was ich that, geschah aus zwang 
der umstände, nicht aus furcht oder leichtgläu- 
biskeit. 
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Szilagy. Ihr habt recht, könig, die um- 
stände 'wirken oft mächtiger als die recht- 
‚schäffenheit ; das erfuhr ich selbst auf dem Pes- 
ter landtage wo.bloss die umstän de den sohn 
des rechtschaffenen,, über alle umstände sie- 
genden H unyädi zum kö nige machten: dar- 


um meinte ich’s auch bis zu dieser stunde allen 


umständen zum trotze treu und redlich mit' 


meinem könige'der unter der gewalt der um- 
stände gefesselt lag, Selbst in meinem thur- 
me zu Vilägosyär, wo ich über 'euern guten wil- 
len seufzte, vergass ich über dem folgsamen 
knechte der umstände, über dem könige wollt 
ich sagen, den unglücklichen neffen, den irre- 
gelührten jüngling nicht. ° Patriotische thränen 
weinte `ich über die gewaltsame that, zu der 
euch die umstände zwangen, und deren an- 


5 
denken keine umständ e in hungarischen her- 


zen unterdrücken werden, So treu und redlich 
meine ich es noch mit euch ; Gottes herold 
vergesse meinen nahmen, wenn er Christi rit- 


tersmänner zur austheilung der himmlischen 


danke ruft, so nur die geringste falschheit in 


meiner brust und in meinen worten liest! Und 


damit ist das böse vergessen das ihr an mir 


Sr 
than habt; 


aber viel gutes und heilsames muss 


ich euch noch sagen, wenn ihr mich hören 
» 
wollt. 


Math. 


mit thränen im 


Eure hand, guter oheim! (er küsst sie 


ange.) S] recht. 
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Szilágy: Als ich auf dem Pester landtage 

für euch kämpfte und siegte, gab ich, mein rit- 
terwort, dafs ihr nicht tyrannisch herrschen, 
sondern hören werdet die edeln der nation, die 
euch zur klugheit und gerechtigkeit rathen wür- 
den; daß ihr eure ohren schmeichlern und ver- 
läumdern nicht borgen, sondern den mann lie- 
ben und auszeichnen werdet, dessen helle blicke 
in die vergangenheit und zukunft euch zur fak- 
kel auf enerm wege, dessen wahrhafte aussprü- 
che zur richtschnur euers denkens und handelns 
dienen würden. Mein ritterwort habt ihr zur 
lüge gemacht; dessen muss ich mich schämen: 
darum bin ich auf euer verlangen gekommen, 
nicht um mich mit euch auszusöhnen , sondern 
um euch zu sagen, dafs eure wege nicht gut 
sind; dafs ihr daräuf euerm gewissen verderben 
entgegenlaufet. Falsche rathgeber halten euch 
fest; durch verwegene unternehmungen sollt ihr 
euch selbst der ganzen nation yverhasst machen, 
und unter den schrecken ihres gereizten zorn6s 
vom throne stürzen, ‘von dem sie euch nicht 
ausschliessen ` konnten. Diess ist ihr zweck; 
durch geheime ränke schaffen sie die umstände 
über deren zwang ihr klagt, ihre schmeicheley- 
en:verhüllen euch ihr werk der finsterniss. "Sie 
sagen euch, ihr seyd klug; ihr glaubt es, und 
vergesset, dafs man klugheit nicht aus lateini- 


schen und griechischen büchern, sondern aus 
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der genauen beobachtung des weltlaufes und des 
menschlichen dichtens und treibens lernen müs- 
se. Sie sagen euch, ihr bedürft keiner rathge- 
ber mehr; wisset ihr nicht, dafs oft’ selbst der 
mann unter der königskrone wieder zum schwa- 
chen ‚| gaukelnden,, hinfälligen kinde wird, und 
nur äusserst, selten zu den kräften des selbst- 
denkens wieder gelangt? Nehmt den festesten 
mann, dem es noch auf keiner brücke schwin- 
delte, stellt ihn auf einen sechzig ellen hohen 
pfahl, und seht, ob er sich selbst überlassen, im 
gleichgewichte sich erhalten wird. Sie sagen 
euch, freymüthigkeit beleidige die majestät; o 
des elenden, unglücklichen königs, den der ed- 
le, rechtschaffene, tugendhafte mann seiner 
stimme nicht "mehr würdiget! Seine majestät ist 
der glanz eines verfaulten holzes, das nur im 
finstern schimmert, nur kindern gefällt, nur al- 
te weiber erschreckt. Zum letzten mahle warn’ 
ich euch, glaubt dem gezische dieser listigen 
schlangen nicht, die alles gutheissen was ihr 
thut, die jede eurer jugendlichen launen bewun- 
dern,.die nie den muth haben mit freyer stirne 
vor euch hinzutreten und euch zu sagen: könig, 
das ist nicht recht. Ihr habt viel gelernt, viele 
bücher. durchgeblättert; ein beweis dass ihr viel 
langeweile hattet: jezt habt ihr pflichten; und 
über menschen herrschen ist eine kunst, von 


der ihr dem vaterlande und euerm eigenen ge- 
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wissen die beweise schuldig bleiben werdet, so 
lange ihr, zu schwach seyd, euern willen und die 
umstände, der wahrheit, klugheit und gerechtig- 
keit zu unterwerfen. Ich habe herausgesagt, 
was mir auf dem herzen lag; lebt wohl, ich 
kehre auf meine felseuburg zurück, um dort 
über die bewegungen der Türken zu wachen, 
und im kampfe für euch‘ meine tage zu be- 
schliessen. 

Mathias war erschüttert; er fand keine 
worte zur entschuldigung seiner that.  Verzei- 
hung und vollkommene aussöhnung, war' der 
heisseste wunsch der unter seiner brust arbeite- 
te ;raber sein tiefgebeugter geist sah kein mittel 
zur. erfüllung desselben. Erst nach öftern un- 
terredungen war Vitéz so glücklich, die ge- 
trennten gemüther durch das zärtlichste band 
der freundschaft wieder zu vereinigen. 

Szilágy begleitete den ’könig nach Erlau, 
wo die wiederholten einfälle und streifereyen 
der böhmischen räuberhorden die gegenwart des 
heldensohnes 'erforderten. Giskra hatte neue 
kräfte gesammelt; mit zahlreichen haufen ver- 
stärkt, nahm er trotz des muthigen widerstan« 
des, den ihm Rozgon und der bischof von Er- 
lau geleistet hatten, seine alten besitzungen in 
Ober-Hungarn wieder ein. Zu gleicher Zeit er- 
hielt Mathias die nachricht, dafs die Osma- 


nen in Servien eingefallen und die festung Szen- 
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derow weggenommen hätten. In der versamm- 
lung der heerführer ernannte er seinen oheim 
zum obersten feldherrn wider die Türken mit 
unbegrenzter vollmacht über alle festungen und 
königliche heere in Nieder-Hungarn. Er selbst 
stellte sich an die spitze gegen die Böhmen, 
mit dem festen entschlusse nieht eher zu ruhen 
als bis er die macht dieses mehr schädlichen 
als furchtbaren feindes gänzlich vernichtet hätte. 
Alle festen plätze und raubschlösser der böhmi- 
schen rotten fielen in des königs gewalt; nùr 
Giskra war noch meister und herr der ganzen 
gegend um Zólyom, Sáros und Eperies, Die 
heldenarbeit, auch ihn zu unterjochen musste 
Mathias seinen heerführern überlassen, weil 
ihn dringendere angelegenheiten in die haupt- 
stadt zurückruften. Rozgon, Emrich und 
Stephan Báthory vollendeten das angefange- 
ne werk ihres gebiethers. Giskra’s glück war 
erschüttert, sein muth sank mit seinen kräften. 
Um nicht alles zu verlieren, entschloss er sich 
friedlichere wege einzuschlagen. In einem 
schreiben an den könig gestand er dafs ihn zwar 
die aufrichtigste ergebenheit gegen den könig La- 
dislaus, und der reinste eifer für seine ge- 
rechte sache in das land geführt; nachdem sich 
aber der könig der Pohlen, Uladislaus des 
reiches bemächtiget hatte, der trieb der selbst- 


erhaltung ihn zur erweiterung seiner besitzun- 
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gen verleitet hätte,  »Dafs ich .des glückes wür« 
»dig war, schrieb er' weiter, "welches ich müh- 
»sam erkämpfen musste; diess können euch 
»meine thaten beweisen. Die Pohlen erfuhren 
»die stärke meines armes; "selbst euer vater 
»musste mich zwey mahl für seinen überwinder 
»erkennen, weil ihn die untreue der seinigen 
»meiner tapferkeit überlieferte, ` Alles was mir 
»die königin Elisabeth gegeben, ‘und ich mir 
selbst erfochten hatte, behauptete ich bıs auf 
»den heutigen tag- Lebte Ladislaus noch, 
»unter seinem 'schutze und seiner gerichtsbar- 
»keit würde ich ruhig die früchte meines som- 
»mers geniessen. > Er ist nicht mehr; Gottes 
»yorsicht hat euch aus der gefangenschaft auf 
»den thron geführt; ich müsste verstand und 
»menschlichkeit verloren haben‘, wollte ich noch 
»länger unter den Hungarn wüthen, "und dem 
»willen des Weltbeherrschers widerstreben. Ich 
»weiss was der tugend. und den verdiensten eu- 
sers vaters, was euch für die ungerechte ermor- 
»dung euers bruders zum ersatze, euerm hohen 
»verstande und weisheit zum glanze und zur be- 
»lohnung gebührt; der heldenmuth, mit dem ihr 
»die schändlichen rotten, die unter meinem 
»nahmen in euerm reiche elend und verderben 
»verbreiteten, aufgerieben habt, gründete meine 
»achtung gegen euch fester; ich bin der einzigt 


»der euch nach widerstehen könnte, aber viel- 
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»leicht auch der einzige, dem die glorreichesten 
»unternehmungen und herrlichsten siege von eu- 
»rer klugheit und herzhaftigkeit ahnden. Ver- 
»nehmet daher meinen reiflich überdachten ent- 
»schluss: mit grossmüthiger aufopferung, will ich 
„meine besitzungen abtreten, alle durch meinen 
»arm eroberten städte und schlösser euern ge- 
»sandten übergeben, und mich Mathias ge- 
»rechtem und siegreichem zepter unterwerfen.» 

Die gesandten des königs zogen hin, Gis- 
kra'that, was er versprochen hatte. Er wollte 
aus dem reiche wegziehen, aber ihrer vorschrift 
gemäss , führten, sie ihn unter schmeichelhaften 
verheissungen zu dem könige. -© Mit den deut- 
lichsten merkmahlen der huld und gnade em- 
pfing ihn Mathias. »Nimmermehr, sprach er, 
»sollt ihr mich an grossmuth ‚nnd wohlthätigkeit 
»überwinden. Schande dem könig, der in der 
»schlacht unterliegt ohne zu 'sterben; aber grös- 
»sere schande dem, der sich an güte und edel- 
»muth von seinem feind: übertreffen lässt. Ich 
»kenne und. verehre eure unüberwindliche tapfer- 
»keit; nie werd’ ich zugeben dafs ihr ein anders 
»yolk als das meinige damit beglücket. _ Ver- 
»mehret die lorbern unter meinem paniere, die 
»ihr. unter Ladislaus gesammelt ‚hattet, Ler- 
»net den könig kennen, dem ihr ‚lieber ‚aufopfe- 
»rungen machen als schlachten liefern wolltet: 


»beziehet die städte Lippa und Zólyom als euer 
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»eigenthum; fünf und zwanzig tausend goldgül- 
»den sind das handgeld, wofür ich euch zum 
»führer meiner scharen anwerbe; die hand und 
»das herz der tochter meines alten Freundes 
»Orszäg von Güth soll euch mit mir und mit 
»Hungarn unzertrennlich verbinden. » 

Sprachlos und beschämt stand Giskra vor 
seinem grossmüthigen überwinder. Die furcht 
vor der verdienten königlichen rache hatte sein 
herz bestürmt, als er den gesandten nach Ofen 
folgen musste; die edelmuth des königs über- 
traf seine kühnsten wünsche und erwaärtungen. 
Bis zu thränen gerührt, leistete er ihm den 
eid der treue und des gehorsams, den er auch 
mit unwandelbarer rechtschaffenheit bis an das 
ende seiner thatenvollen laufbaho beobachtet 
hatte. 

Ruhe, ordnung und eintracht war im innern 
des reiches nun hergestellt. Mathias vollzog 
seine vermählung mit Catharina, der tochter 
Georg’s von Podiebrad. Mitten unter den 
feyerlichkeiten erscholl das schreckliche gerücht; 
Szilágy wäre bey Szenderow geschlagen, und 
in Constantinopel enthauptet worden. Moha- 
meds gewaltige bewegungen an Hungarns gren- 
zen bestätigten die wahrheit dieser unglückli- 
chen nachricht. Mathias rufte die hülfsyölker 
zurück, womit er seinen bundesgenossen Al- 


brecht gegen den kaiser unterstützt hatte; er 
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versammelte ein kriegsheer, das er in eigener 


person den Osmanen  entgegenführen wöllte. 


Der sultan hatte auf die: innern zwistigkeiten 
der Hungarn gerechnet; unerwartet kam ihm 
der ruf von den grossen zurüstungen des kö- 
nigs. Plötzlich zog er nach Asien, um daselbst 
die reste: des griechischen kaiserthumes in Tra- 
pezunt zu vernichten. Vor seinem abzuge both 
er dem könige einen waffenstillstand an; aber 
Mathias fühlte seine kraft, und forderte den 
barbaren zum kampfe, Siegend kehrte Moha- 
med aus Asien zurück. -Um sich mehrere we- 
ge nach Hungarn und Siebenbürgen zu öffnen, 
bemächtigte er sich der Walachey, verjagte den 
pohlnischen lehnträger Wlad aus dem fürsten- 
ihume, und setzte seinen bruder Drakula in 
den zinsbaren besitz desselben ein. Wlad wand- 
te sich an Mathias, bath ihn um hilfe und 
schutz, und unterwarf sich seiner hoheit, Hun- 
garns held war gerüstet, er drang in die Wala- 
chey ein, nahm die huldigung der stände 
an, und jagte die türkische besatzung in 
die flucht. Wlad hoffte nun seine macht und 
würde wieder zu erlangen: aber die unmensch- 
lichen grausanıkeiten, die er nicht nur gegen 
seine unterthanen, sondern auch gegen Hun- 
garn und Siebenbürger während seiner zehnjäh- 
rigen . regierung verübt hatte, kamen vor die 


ohren des königs;. er bestätigte seinen bruder 
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Drakula als fürsten des landes, und liess den 
wütherich geschlossen nach Belgrad in das ge- 
fängniss führen, 

Mathias unternehmung 'entllammte ‚ den 
sultani zur rache. Er sandte seinen tapfersten 
feldherrn Ali Beg nach Sclavonien um die gan 
ze gegend zwischen Sirmien und Futak zu plün- 
dern und zu verheeren, Der barbar fand kei- 
nen widerstand; mit einer reichen beute und 
siebzehn tausend gefangenen verliess er den 
öden schauplatz seiner freyelthaten. An der Sa- 
ve erwartete ihn die rache. Peter von Zoko- 
ly obergespan von Sirmien zog ihm mit seinem 
fussyolke und einem trupp pohlnischer reiter 
entgegen; bey hereinbrechender nacht forderte er 
ihn zum treffen heraus, befreyte die gefange- 
nen, jagte ihm den raub ab, und zerstreute sein 
ganzes heer, von welchem vier tausend mann 
auf dem schlachtfelde geblieben waren. 

Mathias traute dem: überwundenen feinde 
weniger als dem siegenden; Ali'Begs niederla- 
ge war ihm der vorbothe wichtigerer begeben- 
heiten. Er both die ganze kriegsmacht des rei- 
ches auf, und‘ suchte sich durch den beystand 
auswärtiger fürsten noch mehr zu verstärken. 
Keiner derselben bezeigte sich willfähriger als 
Venedig und der bischof von Rom. Der letzte- 
re lobte den eifer und die wachsamkeit des kö- 
nigs, und versprach ihm einige tausend bewähr- 


ter kämpfer, die er in verbindung mit den ühri- 
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gen fürsten Italiens eiligst bewäffnen würde. Schon 
hatte sich Mohamed an der Morava in Servien 
gelagert, wo er zugleich Elungarn und Bossnien, Sie- 
benbürgen und die Walachey bedrohte; und noch 
erwartete Mathias die ihm versprochene hülfe 
vergebens. Zweifelhaft war es, in welche pro- 
vinz des sultans drohende heere eindringen wür- 
den; die ungewissheit sollte den könig verlei- 
ten, durch eine falsche wendung seiner kriegs- 
macht, entweder Hungarn oder Siebenbürgen 
zu entblössen. Sein schneller überblick des gan- 
zen machte die kleinlicken kunstgriffe des bar- 
baren zu schanden; er unterstützte die besaz- 
zung von Belgrad mit neuen scharen, und sand- 
te Johann von Pongrátz mit einem heere 
nach Sirmien, um die Saye zu bedecken, und 
bey einem angriffe auf die vormauer von ‚Hun- 
garn: den belagerten beyzustehen. Mohamed 
brach auf; seine bewegungen schienen auf einen 
einfall in die Walachey zu zielen; aber zum 
zweyten mahle ward seine absicht durch den 
scharfsinn des heldensohnes vereitelt. Pon- 
grätz erhielt wiederholte aufträge die grenzen 
des reiches von keiner seite bloss zu geben, und 
über die hinterlistigen unternehmungen der fein- 
de sorgfältig zu wachen, bis er seine mann- 
schaft‘ mit den scharen’der hülfsvölker würde 
vermehren können.: Um.zeit zu gewinnen trat 
Mathias mit den Osmanen in scheinbare un- 


ter- 
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terhandlungen. Eben jetzt hatten sie den Vene- 
tianern ein bündniss angebothen. Auf sein ver- 
langen erklärte sich die‘ Republik geneigt das 
bündniss anzunehmen, wenn auch der könig von 
Hungarn in dasselbe mit eingeschlossen würde. 
Mohameds gesandten verwarfen diese bedin- 
gung; die unterhandlungen wurden abgebrochen. 
Drivgender, forderte nun Mathias von Rom 
und Venedig den längst verheissenen  beystand 
an geld und an 'mannschaft: aber zwietracht 
und eifersucht hatten den bund der fürsten Ita- 
liens getrennt; wehmüthig sah der vater der 
christenheit selbst einem gefährlichen. kriege 
zwischen seinen nächsten söhnen entgegen; nur 
ihre angelegenheiten beschäftigten jetzt seine 
apostolische sorgfalt. In seinem unwillen über- 
zeugt, dals von dem selbstsüchtigen oberpriester 
des Vaticans nichts weiter als worte, segen und 
flüche zu erlangen wären, rufte der könig sei- 
nen gesandten aus Rom zurück: vor seiner ab- 
reise sollte er dem heiligen yater noch einmahl 
die augenscheinliche gefahr der christenheit, 
den rastlosen aber vergeblichen eifer des königs 
der Hungarn, die sträfliche gleichgültigkeit der 
übrigen christlichen fürsten nachdrücklich vor- 
stellen, um ihn zu entschuldigen, wenn ihm bey 
fortdauernder unthätigkeit der mächtigen Euro- 
pa’s nur seine selbsterhaltung am herzen läge. 
Vius, durch den entscheidenden ton des könig- 
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lichen gesandten ‚erschüttert, both alles auf, um 
Hungarns: monarchen zu besänftigen. Auf sein 
auhaltendes zudringen sandte Venedig geld und 
versprach ‘eine flotte; er selbst warb einige tau- 
send mann reiter und fussvolk, die er aus sei- 
ner schatzkammer besoldete, und.dem könige 
mit vertröstung auf thätigere hülfe zuschickte, 

Indessen war Mohamed in Bossnien ein- 
gefallen; mit freuden ward er von den einwoh- 
nern des landes empfangen. Der grösste theil 
war den lehren der manichäer ergeben; der be- 
drückungen satt, die sie unter dem vorwande 
der religion von ihrem könige Stephan Tho- 
mas erdulden mussten, öffneten sie dem feinde 
ihre städte, übergaben ihn ohne widerstand 
ihre festungen. Pongrátz eilte mit seinen 
scharen dem verrathenen fürsten zu hülfe, aber 
muthlos nahm dieser die flucht. Er gerieh in 
die gewalt der feinde, und bezahlte seine feig- 
heit mit dem leben. Der sultan war herr des 
landes; die Hungarn zogen sich über die Save 
zurück, um für die sicherheit ihres vaterlandes 
zu wachen. 

Nahe ging dem könige Bossniens schicksal, 
aber kein mittel zur reitung war jetzt in seiner 
gewalt. Die venetianische flotte lag noch vor 
anker; Pius hülfstruppen waren vom 'schau- 
platze des krieges noch weit entfernt; ohne sie 


wollte Mathias seine mannschaft nicht über 


| 


Si 


o 


Q 


7 
die grenzen führen. Innere angelegenheiten un- 
terbrachen jetzt seine kriegerische thätigkeit. 
Zeit und umstände waren da, in welchem der 
same der zwietracht zwischen ihm und dem kai- 
ser auf immer erstickt werden sollte. Vor sei- 
nem zuge in die Walachey hatte er den bischof 
von Gross - Wardein mit dem reichs - und hof- 
richter Ladislaus von Pálocz noch einmahl 
nach Neustadt gesandt, um mit Fridrich die 
unterhandlungen wegen der krone zu erneuern, 
und ihn zu ‚einen dauerhaften: vergleiche zu bes 
wegen: Mit günstigen nachrichten waren sie 
jetzt angelangt. In einer geheimen unterredung 
entdeckte Vitez dem könige die\bedingungen, 
unter welchem Fridrich sich entschlossen hät- 
te, seine ansprüche auf das hungarische reich 
aufzugeben und die krone auszuliefern. »Ver- 
»sprecht ihm alles, was er verlangt, sprach, Ma- 
»thias; wer auf die grossmuth seiner vasallen 


»und auf die tapferkeit seiner truppen rechnen 


„kann, darf die bedingungen eines monarchen, 


»nieht scheuen, der weder geld noch soldaten 
»hat.» 

Vitéz. Vor der berichtigiing: der pfandsum- 
me gibt er die krone nicht aus den händen. 

Math. Wegen sechzig tausend goldgülden 
werd’ ich mich in keine fehde mit ihm einlas- 
sen, er soll sie haben; mag er doch damit wu- 
chern, bis ich sie wieder "hole. 
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Vitez. Über diese summe verlangt er noch 
in dem lebenslänglichen besitze der burgfesten, 
inarktllecken und herrschaften Forchtenstein, Ko- 
belsdorf, Eisenstadt, Güns und Rechnitz bestü- 
tiget zu werden. 

Math. Und’ diess ohne zweifel schriftlich? 
Es sey; mein säbel wird auslöschen, was meine 
feder, durch die umstände gezwungen, schrieb. 

Vitéz Zum beweis seiner grossmüthigen 
uneigennützigkeit tritt er Ödenburg g Ireywillig an 
euch ab, und nimmt euch an sohnesstätt an. 

Math. Grosser,  ehrwürdiger Hunyädi, 
verläugne mich nicht vor Gottes throne,. wenn 
dein sohn Fridrich den Dritten zum er- 
sten mahle vater nennen wird. 

Vitéz. Dafür will er mit euch zugleich den 
titel könig von Hwngarn, so lange ‚er lebt 
führein 

Math.  Diess sey ihm zum trost und ersaz- 
ze gewährt, weil ihn die natur bey der austhei- 
der seelenkräfte werstossen, und sogar der 


lung 
liebe Gott am’ pfingstsonntage seiner yer- 


gessen hat. 

Vitéz. Eure freunde sollen auch die seini- 
gen, seine feinde auch die eurigen seyn; im an- 
griffe und in der vertheidigung gegen die letz- 
tern bollt ihr ihn mit eurer ganzen macht un- 
terstützen. 

Math. Das heisst:, in. schlechter gesell- 
schaft an bord gehen, scheitern und ertrinken, 
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Vitezi Auf euer ertrinken scheint er ge: 
rechnet zu haben; für sich und sein haus ver- 
langt er das erbrecht auf den hungarischen 
thron, wenn ihr ihn ohne erben verlasset. Er 
weiss dals die königin ‘ohne hoffuung des heils 
an der schwindsucht danieder liegt. 

Math. Nergass er über der todesgefahr der 
königin daß ich noch jung genug bin, um für 
einen erben zu sorgen? 

Vitéz. Das sollt ihr nicht. 

Math. Das werd” ich. 

Viteze Höret, könig, und erstaunet; auf 
treue und glauben sollt ihr ihm versprechen, 
dals ihr euch nach Catharina’s tode nicht 

' mehr verehlichen wollet. *) 

Math. Ich versprech es ihm; mit der see- 
le eines Lysanders will ich "heute diess 
schändliche bündniss mit dem unwürdigen Öster- 
reicher eingehen, und es morgen (auf seinen säbel 
zeigend) durch dieses allmächtige mittel recht zu 
behalten, trennen und aufheben. Meine redlich- 
keit würde sich dem elenden zur metze weg- 
werfen, dessen ehrlose seele fähig war, diese 
niederträchtige bedingung vorzuschlagen. — 
Gleich bey dem schlusse des bündnisses wollen 


wir ihn mit seinem eigenen neize fangen. Wa- 
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*) Cureus. Annal. Siles. == Belcarius. Comment, 


Rer.Gallicar. lib: X. num. XXI. 
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chet über ihn; list und betrug waren. stets die 
vertrautesten rarhgeber seines lierzens, Mit ei- 
ner falschen krone, die er in. dem keller seiner 
burgfeste ganz nach. der form der ächten heim- 
lich‘ verfertigen liess, williser euch. abfertigen, 
Sein hauscapellan ein schlauer geldgieriger pfaff 
hat mir diess geheimniss verkauft. ‚Besehet den 


schatz der euch übergeben wird; wenn ihr an 


dem grossen saphir, der die mitte des:hinter- - 


theiles schmückt, einen feinen sprung ‚gewahr 
werdet, so habt ihr die ächte krone yon Hun- 
garn. Er wollte sich ‚eine gelegenheit vorbehal- 
ten, dem geschlossenen vertrag bald wieder zu 
brechen; er soll sie haben. Versichert ihm den 
besitz der burgfesten, marktflecken und herr- 
schaften; aber mit der einschränkung, dafs sie 
alsi ein theil unsers königreiches: unsern gesez- 
zen und verfügungen ewig unterworfen, und mit 
ihrem  besitzer zur entrichtung aller ‚abgaben, 
zinsen und kriegssteuern verpflichtet bleiben sol- 
len. Er wird sich die bedingung gefallen. lassen, 
aber nie erfüllen. Auf die gerechtigkeit: meiner 
forderungen gestützt, will ich das gewebe seiner 
*“absucht und hinterlist zerreissen, 


Von sechs magnaten und drey tausend rei- 
tern begleitet, kehrte Vitéz nach Neustadt zu- 
rück. Über das kriegerische ansehen der ge- 


sandtschaft erschrocken, liess der kaiser die 
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thore der stadt verschliessen; nur Vitez und 
Pälocz wurden mit zwey hundert bewaffneten 
hineingelassen ; die übrigen erhielten befehl sich 
nach Ödenburg zurückzuziehen, und daselbst 
den ausgang des geschältes zu erwarten , dem 
Fridrich neue hindernisse nnd schwierigkei- 
ten entgegenzusetzen gefasst war. Nach langen 
berathschlagungen ward endlich die urkunde des 
bündnisses entworfen, und unterzeichnet. Die 
gesandten erlegten die pfandsumme und über- 
nahmen das heiligste kleinod ihres vaterlandes, 
nachdem es durch vier und- zwanzig jahre die 
schatzkammer eines regenten, geziert hatte, des- 
sen schwäches haupt”es kaum durch vier und 
zwanzig monathe würde ertragen haben. Unter 
frolocken und jauchzen ward es nach Ödenburg 
gebracht und durch drey tage der öffentlichen 
verehrung ausgesetzt. Mit keiner schwulstigen 
anrede ‘von falscher  begeisterung eingegeben, 
ward diess theure heiligthum der nation an den 
grenzen des reiches empfangen; aber heisse va- 
terlandsliebe schwellte jede hungarische brust 
bey dem anblicke desselben. . Abgelebte greise 
erinnerten sich mit wonne der schweren käm- 
pfe, die sie im frühlinge ihres alters für die 
rechte und majestät dieser krone mit auswärti- 
gen feinden bestanden hatten. Männer betrach- 
teten sie als das kostbarste unterpfand ihrer 


verfassung und freyheit, und schworen im her- 
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zen für die erhaltung desselben keine aufopfe- 
rung zu scheuen. Väter zeigten sie ihren söh- 
nen, und erzählten ihnen die thaten der helden, 
die von Stephan dem Ersten bis zu Sig- 
mund die ehre und den glanz dieses heiligen 
diadems erhöhet hatten. Jünglinge sahen mit 
ehrfurcht auf dasselbe hin, hoher muth glühte 
auf ihren wangen, sie freuten sich der edeln 
bestimmung, die sie rufte, unter dem schutze 
ihrer vaterländischen krone lorbern der tapfer- 
keit einzusammeln. 

Schnell drang die erfreuliche bothschaft von 
der auslösung der krone durch alle gegenden 
des reiches; im lager bey Peterwardein vernahm 
sie der könig. Bossniens ercberung hatte indes- 
sen den Osmanen den übergang über die Save 
erleichtert, und den weg durch Croatien nach 
Krain und Steuermark eröffnet. Der ruf ihres 
gewaltigen vordringens hatte die fürsten Italiens 
aus dem schlummer ihrer unthätiskeit aufge- 
schreckt. In dem convente zu Rom hatte sie 
das mit den schrecklichsten zügen ausgemahlte 
bild der nahen gefahr von neuem erschüttert ; 
die gebiethende stimme des oberhirten der chri- 
stenheit hatte das bewustseyn ihres unvermö- 
gens auf einige augenblicke „unterdrükt; aus 
furcht; beherzt und entschlossen, hatten sie die 
grossen verheissungen ihrer theilnahme an dem 


verordneten kreuzzuge erneuert, die sie nie we- 


313 


niger als jetzt zu erfüllen im stande waren. Ih- 
re hülfleistung erwartend stand Mathias jetzt 
mit seinen scharen in dem angesichte des fein- 
des. Heimlich. hatten ihn Bossniens einwohner 
ihrer treue und unterstützung versichert, wenn 
er sie von dem: quälenden joche der Türken 
wieder befreyen wollte. Der ruhm seines va- 
ters, der stolz seiner männlichen seele, das ge- 
fühl seiner kraft, der muth seiner kämpfer, die 
vorempfindung der belohnung und des glückes, 
das unter der krone der alten helden Hunga- 
riens für ihn reifte; alles vereinigte sich,- um 
seiner herzhaftigkeit höhern schwung zu geben, 
seinen ‚unternehmenden geist in bewegung zu 
setzen, seine brust zu entscheidenden thaten zu 
entllammen. Mohamed erfuhr seine ännähe- 
rung; mit stolzer verachtung: spottete er. der 
jugend des heldensohnes:; Ali -Beg sollte seine 
verwegenheit züchtigen; er selbst.zog sich nach 
Macedonien zurück. An der spitze seiner ta- 
pfern überfiel Mathias bey Wernick den sorg- 
losen heerführer des sultans;, ‚zum widerstande 
war dieser nicht gerüstet; durch eine schimpfli- 
che flucht.betrog er die erwartungen seines ge- 
biethers. : Vor Sirmium erreichte ihn der sie- 
gende Hungar., Ali-Beg entschloss sich zum 
kampfe. Schwächer an der zahl, aber stärker 
an muth erfochten Mathias männer den bluti- 


gen sieg. In der nacht führte der barbar die 
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reste seiner kriegsmacht über die Save; der kö- 
nig jagte dem überwundenen nach, tod wüthete 
aus' dem huvgarischen arm über alles, was er 
erreichen konnte. In dem lager bey Sabatz er- 
wartete Mathias verstärkung seines heeres; bis 
zu ihrer ankuuft sandte er seine sieghaften scha- 
ren aus, um Servien weit und breit zu verhee- 
ren. Jetzt zog Emerich von Zápolya mit 
fünf tausend leicht bewaffneten reitern in das 
lager ein; Mathias brach auf, sein heldenwerk 
zu vollenden. Nach vier tagen stand! er vor 
Jaicza. . Gleich beym ersten angriffe ergab sich 
Bossniens hauptstadt seiner gewalt. Mit einer 
starken besatzung lag Harambeg in der burg- 
feste; Hungarns held liess sie berennen; aber 
mit 'nachdruck wurden die stürmer zurückge- 
worfen. Erst nach einer hartnäckigen belage- 
rung, nachdem hunger und krankheiten die 
hälfte der besatzung aufgerieben hatten, über- 
gab Harambeg den wichtigen posten dem sie- 
ger: sechzig städte mit ihren schlössern folgten 
seinem beyspiele; ganz Bossnien erkannte die 
oberherrschaft des königs. ‘Zápolya blieb als 
statthalter der proyinz in Jaicza zurück; Mathi 

as- zog zu ende des jahres nach Ofen, um sich 
die krone aufzusetzen, welcher er sich auf dem 

schauplatze der ehre, der gefahr und des todes 

so würdig bezeigt hatte, 

Durch ganz Europa verbreitete diese glor- 
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reiche eroberung den ruhm seiner tapferkeit.: Die 
-gesandten der .vornehmsten höfe zogen. nach 
Ofen, um dem jungen helden glück zu wün- 
schen, ihm die freundschaft und hülfe ihrer 
fürsten anzubiethen, und ihn nach Stuhlweissen- 
burg. zur feyerlichen krönung zu begleiten. 
Über den hintritt, seiner gattin trauernd, wollte 
er diese feyerlichkeit noch auf einige monathe 
verschieben; aber der vereinigte wunsch der na- 
tion bewog ihn, sich in den willen der stände zu 
fügen, die den neun und zwanzigsten märz des 
vierzehn’ hundert vier und sechzigsten jahres da- 
zu festgesetzt hatten. ` In der domkirche, bey 
den gräbern der alten könige erhob, der cardi- 
nal-primas Dionysius von Szécs, ein siebzig- 
jähriger greis seine zitternde stimme, nnd, er- 
mahnte den könig zur weisheit, güte, starkmuth 
und gerechtigkeit im herrschen. Mit gerührtem 
herzen legte Mathias seine hand auf das eyan: 
gelium ünd schwor, die ‘verfassung .der nation 
unverletzt zu erhalten, “über die gesetze zu wa- 
chen, die freyheiten und rechte der stände zu 
beschützen. Unter heiligen gebeihen und seg- 
nungen ward er'gesalbt, ‚und mit dem königli- 
chen ornat- angethan; erhabne ' gefühle - durch- 
drangen sein innerstes, als er mit dem mantel 
Stephanus des Ersten umgeben ward; gros- 
se ‚entschliessungen verrieth die majestät seiner 


stirn, das feuer seines bliekes, als ihn der car- 
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dinal -primas mit dem zeichen seiner herrscher- 
\ pflichten, mit dem heiligen schwerte des ersten 
königs der Hungarn umgürtete. Jetzt wendete 
sich der palatinus mit der krone in der hand 
zu den ständen; dreymahl rufte er: wollt ihr 
dafs Mathias zu euerm könige gekrönt 
werde? dreymahl ertönte ein weithallendes 
wir wollen, von allen lippen, und aus allen 
herzen. Dionysius vollzog den willen der na- 
tion; ihr kostbarstes heiligthum glänzte von dem 
haupte des helden. Freudenthränen rollten aus 
den augen des frommen, verdienstyollen prie- 
sters; Mathias war der vierte könig, an dem 
er diese feyerliche handlung verrichtet hatte. 
Nach vollendung derselben begleiteten die 
stände den könig nach Ofen, wo zur befesti- 
gung der innern’ ordnung und eintracht, zur 
erneuerung der gesetze und verbesserung der 
reehtspflege ein reichstag gehalten ward. Das 
kurze gerichtliche verfahren, welches die köni- 
ge bisher gegen majestätsverbrecher beobachtet 
hatten, ward "abgeschaft; feyerlich versprach 
Mathias, niemanden ohne zuziehung der geist- 
lichen und weltlichen stände der treulosigkeit 
und des hochverraths wegen zu verurtheilen. 
Die grenzen der geistlichen und weltlichen ge- 
richtsbarkeit wurden genauer bestimmt, und 
der umfang der erstern eingeschränkt. Um das 


reich von 'seiner entkräftung ganz herzustellen, 
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die schwächern von den gewaltthätigkeiten der 
mächtigern zu befreyen,. den dienern der ge- 
rechtigkeit kraft und ansehen zu verschaften, 
und den fleissigen, durch strassemäubereyen oft 
unterdrückten land- und handelsmann in sei- 
nem eigenthume, zu beschützen, wurden alle be- 
fehdungen unter den schwersten strafen verbo- 
then. Die verordnung, dals alle seit fünf und 
zwanzig jahren im reiche, vorzüglich in Ober- 
Hungara aufgeführten schlösser innerhalb sechs 
wochen geschleift werden sollten, entfernte die 
nächste gelegenheit zu diesen ausschweifungen; 
aber der grund des übels lag in der rohheit der 
nation. Auch diesen zu heben hatte Mathias 
seelengrösse, muth und scharfsinn genug. 

Auf sein. verlangen blieben Dionysius 
von Szdcs, Vitéz und Janus Pannonius, 
bischof von Fünfkirchen bey ihm in der haupt- 
stadt zurück; sie machte er zu vertrauten und 
vollziehern der grossen und heilsamen entwürfe, 
die sein hochfliegender geist in den stunden des 
ernstern nachdenkens zur wissenschaftlichen bil- 
dung der nation geboren hatte. ‚Mehrere um- 
stände hatten sich in Hungarn vereinigt, die 
ausführung derselben zu begünstigen. Schon 
ünter der regierung Stephanus des Ersten 


ward die jugend zu Gran, *) Stuhlweissenburg‘ 


*) „Strigoniensi in oppido nativitatem habuit S. Stepha- 
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und Csanad in den sieben freyen künsten un- 
terrichtet, *) und in- der erklärung der römi- 
mischen und griechischen schriftsteller geübt. **) 
König Coloman, der Bücherträger genannt, 
erneuerte das vaterländische schulwesen, und 
lockte gelehrte männer, so gut sie das zeitalter, 
hervorgebracht hatte,‘ durch ansehnliche beloh- 
nungen und freyheiten in das reich. Ludwig 
der. Grosse errichtete zu Fünfkirchen die er- 
ste hohe schule in Hungarn, die von Ur- 
ban dem Sechsten das recht, meister der 
künste zu machen und doctordiplome auszuthei- 
len erhielt Sigmund folgte dem rühmlichen 
beyspiele seines schwiegervaters; durch ‘die stif- 
tung der hohen schule zu, Ofen zeiste er sich 
als einen thätigen freund und beförderer der 
wissenschaften. Der genius der zeit, anhalten- 
de kriege, öftere einfälle und verheerungen der 


Tartarn, innere zwietracht, stumpfe gefühllosig- 


„aus, et puer adhuc scientia grammaticae artis ad ple- 
„ne imbutus est” Chartuitrus: in vis S. Sieph..c. I. 

*) Vita S. Gerardi apud Bollandistas. ad XXIY. Sep- 
tembr, ~ 

4+4) „Dum olim in scholari studio simul essemus, et in 
»historiä trojana, quam ego cum summo amore com- 
„plexus; ex libris D'arletis Phrygii, ceterorumque ad- 
»çtorum sicut a magistris meis audiveram, in unum 
volumen proprio stylo compilaveram , etc.” Anonymi, 
Belae regis Hungariae, notarii Hist, Hung. Praefat. ap. 
Schwandtn. T. I 
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keit der nation für ihre höhere cultur; diess 
waren die ursachen, die vereinigt zusammenge= 
wirkt hatten, um die früchte dieser nützlichen 
anstalten noch vor ihren reife zu verzehren. 
Doch war nicht alles verloren :‘ die sprache der 
alten Römer, ‚freylich von dem roste des spä- 
tern verderbens entstellt, war die‘sprache der 
geschäfte und des feinern umganges, die spräche 
der könige, der richter und der gesetze gewor- 
den. So klein dieser vortheil'auch scheinen mag, 
so war er doch ein fruchtbares: samenkorn für 
die künftige bildung der Pannonier. In lialien, 
unter den traurigen ruinen der römischen grös- 
se wehete noch der geist der alten: Dante, 
Petrarch,” Johann von Ravenna hatten 
seinen hauch aufgefasst; von ihm beseelt, - fan- 
den und bezeichneten sie die wege, auf wel- 
chen hernach Aretin, Poggio, Valla, Gya- 
rini sich den ruhm der wiederhersteller des 
geschmackes, die bewunderung ihrer zeitgenos: 
sen und den dank ihrer nachkommen erworben 
hatten. Zu ihnen zogen die söhne der Hun- 
garn hin; die sprache der alten war ihnen ge- 
läußg; in den schulen zu Rom, Florenz und 
Verona auch mit ihrem geiste bekannt gemacht, 
brachten sie einige wohlthätige „funken des 
lichts und des geschmackes in ihr ı vaterland 
zurück. 

Europa’s bewohner war jetzt nicht, mehr der 
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nervige mann, dessen unthätiger geist unter der 
heftigsten anstrengung seines körpers unterlag. 
Seine leibesstärke hatte abgenommen, die see- 
lenkräfte wurden in ihm wirksam ; die zuneh- 
mende volksmenge unterhielt die gährung, die 
daraus entstehen musste. Zwischen wilden krie- 
gern und gefühllosen sclaven hatte sich ein drit- 
ter stand, der stand der freyen gebildet; kör- 
perliche stärke war ihm zu seinem glücke ent- 
behrlich; sie hörte auf das einzige verdienst zu 
seyn. Der wohlstand , den er vorzüglich der 
anwendung seiner geisteskräfe zu verdanken 
hatte, war der gegenstand der allgemeinen auf- 
merksamkeit, und allmählig auch des allgemei- 
nen verlangens geworden; die mittel dazu hatte 
jeder in sich selbst; vorzüge des geistes und des 
fieisses fanden belohnung; wildheit und verfeine- 
rung, umwissenheit und aufklärung, wahrheit 
und irrthum, vernunft und vorurtheile geriethen 
in heftigsten kampf. Europa's bewohner ward 
zum denkenden manne; nichts als die eiserne 
hand des priesterthumes hinderte noch seine 
fortschrittee Die kreuzzüge hatten die macht 
der hierarchie erschüttert; die alles an sich reis- 
sende raubsucht‘ der römischen hyäne hatte sie 
verhasst gemacht 5 die schändlichsten ausschwei- 
fungen hatten ihre gesalbten diener dem spotte 
und der verachtung des beobachters preis gege- 
ben. Man fing an, ander Heiligkeit des prie- 
sters 
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sters, an der kraft seines fluches und an der 
wahrheit seiner lehren zu zweifeln. Die schreck- 
liche flamme, die den ehrwürdigen priester von 
Hussinetz zur ewigen schande des papstthu- 
mes verzehrt hatte, brachte licht in diese zwei« 
fel; sie verschwanden: dort, wo die denkkraft 
durch die vorhergegangenen erschütterungen 
zur erkenntniss der wahrheit vorbereitet. war, 
Die thätigkeit des menschlichen geistes, der 
sich durch die wolken des aberglaubens durch- 
zuarbeiten bestrebte, ward allenthalben sichtbar; 
das schicksal des märterers der wahrheit 
fand theilnehmer, seine lehre muthige verthei- 
diger. Böhmens beherrscher bekannte sich öf- 
fentlich zu derselben. Pius hatte sich verge- 
bens bemühet, ihre zahlreichen bekenner in 
Hungarn durch seinen inquisitor Gabriel von 
Verona zu vertilgen; in der seele des inquisi» 
tors war es zu hell, und sein plan verboth ihm, 
durch die vollziehung der päpstlichen aufträge 
auch nur bey einem theile der nation sich ver- 
hasst zu machen, bey welcher er einen höhern 
gipfel hierarchischer ehrenstellen erreichen wolle 
te. Von dem cardinal-primas aufgefordert, hat- 
te der könig die neue lehre durch edicte ver- 
folgt, ‚die aber ohne wirkung geblieben waren; 
weil er selbst im herzen überzeugt war , dals 
bey der gegenwärtigen revolution der gesell- 
schaftlichen bildung auch die verstellungsart sich 
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verändern, und das bedürfniss mehr  gereinigter 
religionsbegritfe nothwendig “nach. sich ziehen 
müsste; weil er die vortheile berechnet hatte, 
die aus dieser allgemeinen geistesjährung für die 
höhere cultur seiner nation erfolgen würden. 
Das griechische reich war unter der zerstö- 
renden macht der Osmanen gefallen; der fana- 
tismus der eroberer verfolgte die künste und 
wissenschaften, die sich daselbst unter dem 
schutze ‘des luxus und des elhrgeitzes noch er- 
halten hatten. Künstler und gelehrte flüchteten 
sich nach westen.: Der grösste theil zog nach 
Italien; viele blieben auch in Hungarn zurück, 
wo sie an den Bathoryern, Gerebern, Za- 
polyern, Erdödyern, an den bischöfen und 
an dem köhige selbst‘ die grossmüthigsten ver- 
ehrer, beschützer und wohlthäter fanden. 
Siedes, Vitéz und Janus Pannonius *) 
hatten sich in Italien zu forschern des wahren 
und kennern ides schönen gebildet; mit den 
grössten männern ihres zeitalters standen sie in 


5 
freundschaftlichen verbindungen; leicht war es 


*) Sein wahrer nabme wär Joannes Cesinge. Sein 
oheim Vitéz hatte ihn im eilften Jahre seines alters 
nach Italien gesandt, wo er sich unter der anleitung 
der berühmtesten männer ganz den wissenschaften wid- 
mete. Ausser Guarini waren auch Galeotti, Ar- 
etius, Andronicus Callisti, und Marsilius Fi- 


cinus seine lehrer.. Marcellus und Strozza wür- 
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ihnen die wünsche ihres königs zu erfüllen, der 
unter diesen günstigen umständen‘ eine‘ acade- 
mie errichten, und die hauptstadt ‘des reiches 
zum. herrlichsten wohnsitze der Musen und ih- 
rer geweihten erheben wollte. Brandolinus, 
Gattus, Usgolettus verliessen Italien, und 
folgten dem ehrenyollen rufe der prälaten Pan- 
noniens, die sie zu den ersten lehrern der 
schönen redekünste gewählt hatten. Bandinus 
und Torquatus zogen auf Mathias einla- 
dung nach Ofen, um die söhne der Hungarn in 
die geheimnisse platonischer weisheit: einzuwei 


hen, mit welchen sie sich unter Marsilius Fi- 


cinus einsamen pappeln innigst vertraut ge- 


macht hatten, Julius Ämilius und Mon- 
tagna rechtfertigten das zttrauen des königs, 
womit er sie zu dem wichtigen lehramte der 
natur» und arzeneykunde bestimmt hatte, Nico- 
laus Barius und Donatus Aretinus weih- 
ten ihre hörsäle der römischen rechtswissenschaft, 
deren Aussprüche dieHungarn bis dahin nur in Flo- 
renz und Bologna vernehmen konnten. Durch 


ihre mathematischen und astronomischen kennt- 
RL REN EN | DAR Er te GAS PAAR 
digten ihn ihrer vertrautesten freundschaft, Seine poea 
tischen versuche schätzte Beatus Rhenanus so hoch, 
dals er kein bedenken trug, sie mit den besten werken 

der alten zu vergleichen. Mathias kannte seinen 
werth, und erhob ihn bald nach seiner rückkunft aus 


Italien zum bisthume von Fünfkirchen. 
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nisse erweckten und schärften Regiomonta- 
nus und Nimerius den forschungsgeist der 
nation; für genossen erklärte selbst Hungarns 
monarch die stunden, die er mit ihnen in der 
beobachtung des  gestirnten himmels gefeyert 
hatte. Petrus Niger ward aus Deutschland 
berufen; der ausgebreitete rulım seiner philoso«- 
phischen und theologischen kenntnisse bewog 
‚den könig, die ganze academie: seiner aufsicht 
und wachsamkeit zu überlassem Von allen sei- 
ten eilten nun lehrbegierige und ‚gelehrte herzu; 
jene, um durch ausbildung ihres geistes den 
vorwurf der rohheit und barbarey bey auswärti- 
‚gen nationen zu widerlegen; diese, um an der 
achtung und freygebigkeit des ‚gekrönten musen- 
freundes theilzunehmen. Höhere ehrenstellen, 
infuln und. reiche pfründen waren denjenigen 
vorbehalten , die sich in dem reiche der wissen- 
schafien auf einen höhern platz emporgeschwun- 
gen. hatten. 

Lehrer und schulen waren nicht das einzi- 
ge mittel, wodurch Mathias die fortschritte 
der vernunft in dem gebiethe des wahren und 
schönen befördern wollte; reichlichere früchte 
erwartete er von den bemühungen, mit, wel- 
chen er die vortrefflichsten schriften des alter- 
thumes in eine Öffentliche gemeinnützige samm- 
lung gebracht hatte. Die unsterblichen denk- 


mahle des geistes der alten waren in den mei- 
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sten ländern Europa’s noch: so kostbar, ‘die ab- 
schriften: davon so fehlerhaft und doch so-theuer, 
die ersten werke der jetzt erfundenen buchdruk- 
kerkunst:so schwer zu erlangen, dafs auch der 
fleiss und die anstrengung des thätigsten kopfes 
nur selten wahre 'befriedigung finden konnte. 
Auch diesem bedürfnisse wusste Hungarns gros- 
ser beherrscher abzuhelfen. : Ausser den sämmt- 
lichen werken,: die bis dahin die verschiedenen 
buchdruckereyen geliefert hatten, kaufte er 
noch mit ungeheuern kosten eine menge alter 
griechischer handschriften, welche ‚die aus By- 
zanz Hüchtigen gelehrten der verheerenden wuth 
der barbaren entrissen hatten. Viele flüchtlinge 
führte die hoffnung grösserer vortheile mit den 
geretteten schätzen. mach Italien. Rom und Flo- 
renz wurden die sammelplätze derselben ;;: dort 
unterhielt Mathias dreyssig copisten, die nach 
den besten originalien getreue abschriften der 
alten dichter, redner, philosophen und kirchen- 
lehrer verfertigen mussten, *) , Viere bewährte, 
in den sprachen des alterhumes erfahrne. män- 


ner waren. bestimmt,; ihre arbeiten kritisch zu 


*) „Audivi a maioribus, Mathiam regem, dum viveret, 
„aluisse semper ad triginta servos amanuenses, pingen- 
sdi peritos, quorum ego plerosque, illo mortuo nove- 
„ram, Horum erant opera, omnes fere, et graeci et 
latini codices conscriptis», Nicol, Olahi. Hunga- 
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přüfer und Auszübessern; die letzte revision war 
das geschäft des Felix von R agusa, den tiefe 
gelehrsamikeit und gründliche kenntniss der la- 
teinischen , griechischen, hebräischen und arabi- 
schen sprache der vollendung' dieses werkes fä- 
hig gemacht ‚hatten, » Die mit so’ vielem aufwan- 
55 
de und ıfleiss gesammelten ‘schätze wurden in 
dem königlichen schlosse zti ‚Ofen in zwey gros- 
mg v8 
sen:hochgewölbten sälen aufsestellt, Die schrän- 
S 8 


ke waren vergoldet, und mit seidenen prächtig- 


gesticktem vorhängen verdeckt; dreyhundert sta-' 


tüen ‚kostbare: denkmahle der alten kunst; zahl- 
reiche »büsten und gemählde, werke! der ‘be- 
rühmtesien meister ‘waren durch :diese zuflucht- 
stäte des denkers `vertheilt, und erneuerten in 
seiner seele das bild der'alten grösse, “majestät 
und’erhabenheit. *) 


Mitten in diesen rühmlichen unternehmun- 
gen zur>aufuahme der künste und wissenschaf- 


ten unterbräch den thätigen musenfreund das 


*) „Inspexi libros omnes :. sed quid libros dico? "Quot 
»libros, tot etiam thesauros isthic inspexi, Dii immor- 
„‚tales! 'quam iucundum hoc spectaculüm fuisse , * quis 
„»eredat? — — — Tune certe non in bibliotheca, sed 

‘sin Jovis gremio, quod aiunt, mihi esse videbar.,, 
Joan, Alex. Brassicanus iz praefat, ad Salvianum 
jde providentia, Paris 1577. — Die anzahl sowohl ge- 


druckier als geschriebener werke belief sich bey dem 
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kriegsgettimmel, das ihn zur vertheidigung des 
vaterlandes rufte. , Mit ‚zahlreichen haufen war 
Mohamed in Bossnien eingefallen, und bis ge- 
gen Jaieza vorgerückt. Auf Zäpolya’s tapfer- 
keit vertrauend, und den versprochenen , bey- 
stand des papstes erwartend, zog M athias dem 
barbaren langsam entgegen. Schon hatte dieser 
die belagerung angefangen , und fern war.noch 
die hülfe,  die.den helden Pannoniens in stand 
setzen sollte, das kreuz selbst in Constantinopel 
aufzupflanzen., In den empfindlichsten ausdrük- 
ken beklagte, er, sich über das zaudern des Tö- 
mischen bischofs; aber.Pius hörte seine klagen 
nicht mehr. In Ancona,, wo er die venetiani- 
sche flotte besteigen, und. das kreuzheer in ei- 
gener person anführen wollte, hatte er seine 
laufbahn ‚beschlossen. Seinen eigenen kräften 
überlassen, ‚setzte Mathias den marsch mit 
eilfertigkeit fort. Die besatzung hatte indessen 
dem feinde den muthigsten widerstand geleistet. 


Mohamed erfuhr die ankunft.des königs; nicht 


hintritte des königs auf 55000 bände, zu deren anschaf- 
fung er beynahe jährlich 33000 goldgülden verwendet 
hatte. Sein nachfolger Uladislaus, für hungarische 
herzen höchst kränkenden andenkens, verschenkte die 
kostbardten handschriften: was seine rohheit und unwis- 
senheit übrig liess, ward nach der schlacht bey Mohäcs 
und Ofens eroberung, bis’ auf einige unbedeutende re- 


ste von den Türken vernichtet. 
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mehr verachtung , sondern furcht und entsetzen 
vor dem glücke des gekrönten heerführers be- 
stimmte ihn, . die belagerung aufzuheben, und 
eine schnelle flucht zu ergreifen. Der könig 
setzte ihm einige meilen nach, aber unsicher 
war es, ihn weiter zu verfolgen; die spuren der 
gräulichsten verwüstung, die er bey seinem 
rückzuge allenthalben hinterlassen hatte, droh- 
ten mit krankheiten und hungersnoth, Gezwun- 
gen Bossnien zu verlassen, wendete sich Mat- 
hias nach Servien. Den erzbischof von Colocza 
Stephan Värdaj liess er mit einem starken 
trupp reiter an der Save zurück, um den über- 
gang über den strom zu decken. Zápolya zog 
mit einigen scharen nach Strebernitz, nahm 
die stadt mit stürmender hand weg, und über- 
liess die reichen silbergruben seinen kriegern 
zur plünderung. Die absicht des königs war 
vorzüglich auf die bergfestung Zoinich gerichtet; 
er unternahm die belagerung, und setzte sie 
durch zwey monathe mit einem eifer fort, den 
weder der hartnäckige widerstand der besatzung, 
noch die zunehmende unzufriedenheit seiner er- 
müdeten streiter entkräften konnte. Heftiger 
brach diese jetzt aus, als Zápolya durch einen 
unglücklichen pfeilschuss aus der festung ein 
auge , und damit auch den muth verlor. Die 
soldaten "verlangten ruhe und erholung; der 


heerführer unterstützte ihre forderungen bey 
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dem könige; ` aber mit einem demüthigenden 
verweis musste er abtreten. Gefahr und ver- 
derben drohende nachrichten wurden erdichtet; 
auch diese erschreckten den ruhm - und siegbe= 
gierigen monarchen nicht. Zápolya kündigte 
ihm an,ı Mohamed wäre mit vierzig tausend 
mann zum entsatze (der festung: aufgebrochen ; 
Mathias ertheilte den befehl zum sturmlaufen. 
Der grösste theil des heeres empörte sich dage- 
gen; der held sah sich gezwungen seine kühnen 
entwürfe für diessmahl aufzugeben, und den 
schimpflichen rückzug zu erlauben. 

Durch die schande dieser misslungenen un. 
ternehmung aufmerksam gemacht, dachte er jetzt 
nur auf mittel, ähnlichen begebenheiten für idie 
zukunft vorzubeugen. Schon lange: lag: der plan 
zu einer neuen kriegsverfassung vollendet, in 
seiner seele; bey Zoinich hatte ler..das bedürf- 
niss derselben. empfunden, ihre einführung, be- 
schäftigte jetzt’ seine ‚ganze wirksamkeit, Die 
wichtigsten siege der Hungarn waren bisher. oft 
weniger das- werk durchgedachter und genau 
befolgter. entwürfe, ‚als die, wirkung, glücklicher 
zufälle. Von der frühesten jugend an nur im 
reiten, ‘hauen, stechen , schleudern und pfeil- 
schiessen geübt, verstanden sich Pannoniens rit- 
tersmänner mehr auf angriffe, rückzüge, strei- 
fereyen und verheerungen, als auf kunstmässi- 


ge läger, märsche, schlachtordnungen und. bela- 
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gerungen. Die kriegskunst: ward gleich einem 
handwerke. getrieben; beyspiel und erfahrung 
ersetzten den mangel einer regelmässigen anlei 
tung. Jedes schloss und jeder ritter hatte sei- 
nen ‚eigenen haufen von :edelknechten und 
söldnern, die er im felde als oberster befehls- 
haber anführte. So! strenge‘ auch. bey: den cein- 
zelnen rotten das gesetz des gehorsams und der 
unterwerfung gegen ihren» anführer‘ beobachtet 
ward, so wenig, kraft hatte: es bey dem verei- 
nigten  reichsheere, :wo verbindung zu einem 
bestimmten zwecke, abgemessene’ eintheilung in 
hauptmannschaften und vorschriftmässige anord- 
nung der felddienste gegen die‘rechte und frey- 
heiten einzelner 'rottenführer. stritt. «Die mei- 
sten ritterunternehmungen "waren nur auf be- 
fehdungen und “abenteuer von wenigen. tagen 
oder wochen beschränkt.  Die.stärke der ritter 
bestand in ihrer reiterey; > das gefecht: zu: fusse 
blieb die sache’ der ‘handwerkery‘ welchen die 
vertheidigung der städte überlassen war. : Tief 
unter seiner würde hielt es der’adel, unter dem 
fussvolke proben seiner angebormen: tapferkeit 
abzulegen. 

Durch ' anhaltendes 'studium | der‘ alten ‘mit 
dem geiste und den 'vorzügen ihrer taktik- ver- 
traut, trat Mathias’ auf, umi» den schweren 
kampf mit den “vorurtheilen “dér nation und ih- 


rer mangelhaften kriegsverfassung zu bestehen. 
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Er schaffte den reisigen trupp mit den plötzlich 
zusammengerafften haufen ab, und‘ errichtete 
nach seinem entwurfe ein stehendes heer; das 
aus schwerer ünd leichter reiterey, aus leicht 
bewaffneten fusskuechten, ‘schwer  gerüsteten 
schildträgern und biichsenmeistern 'bestandı Die 
art zu fechten war jeder classe” genau vorge- 
zeichnet, Die bepanzerten reiter standen gleich 
einer ehernen mauer, und kämpften auf ihrem 
posten für sieg oder tod. Die leichte reiterey 
fiel nach den umständen’auf die feinde aus; im 
kampfe ermüdet zog sie sich hinter die schild- 
träger zurück. Diese hielten mit den büchsen- 
meistern die- leichtbewaffneten fussknechte in ei- 
nen kreis eingeschlossen, vor dem die grossen 
einander berührenden schilder gleichsam eine 
festung bildeten. Auf das gegebene zeichen bra- 
chen die leichtbewaffneten hervor, die schild- 
träger und büchsenmeister unterstützten sie in 
dem angriffe, die reiterey vollendete, indem sie 
entweder den flüchtigen’ nachjagte, oder den 
rückzug des fussyolkes deckte. Der erfolg hing 
von der fertigkeit und übereinstimmung der be- 
wegungen ab; um. diese zu erlangen, führte er 
allgemeine und beständige wafferübungen ein, 
Das heer gehörte dem yaterlande; der anführer 
war nicht mehr eigenthümer der ihm anvertrau- 
ten rotte. Der tapfere krieger war seiner be- 


lohnung gewiss; das verdienst, nicht mehr die 
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geburt war der maasstab, nach welchem sie ause 
getheilt ward. Die ehrenvolleste beförderung 
für. den gemeinen kriegsmann war, wenn esihm 
glückte, unter die.schwarze legion*) aufge- 
nommen zu werden. Sie war der kern des gan- 
zen heeres; der könig selbst war ihr anführer, 
er selbst theilnehmer ‚oder zeuge ihres uner- 
schütterlichen muthes. Wo alles verzweifelt 
schien, wo gefahr‘ und tod am schrecklichsten 
drohten, dort war der eigenthümliche posten 
dieser kraftmänner, von dem sie mit ihrem ge- 
krönten führer nie anders als siegend zurück- 
traten, 
*) Sie bestand aus sechätauisend mann. Den nahmen hat- 
te ee von den schwarzen panzerhemden, ihrer gewöhn. 


lichen kleidung. 


(Ende des ersten Theils.) 
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